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2 1 Batab. Conſtitution Si I 


6. 2. Niemand kann gezwungen werden, 
zur Aufrechthaltung irgend eines Gottes dienſtes 
beizutragen, und der Staat beſtreitet nichts von 
den da zu erforderlichen Koſten. 

F. 3. Die geſetzgebende Macht beſtimmt vor 
Ablauf von 6 Monaken nach ihrer erſten Sitzung 
das Ouantum eines billigen Schadenerſatzes fuͤr 
die Prediger der ehemals herrſchenden Kirchen Bis 
zur Leiſtung deſſelben erhalten dieſe ihre Beſoldung, 
wie vormals) aus der Staatskaſſe. Jedoch ſol⸗ 
len ſobald die Annahme der Conſtitution durchs 
Volk geſchehen und publicirt iſt, keine erledigten 
Profeſſor! Prediger oder ſonſtige Kirchendiener⸗ 
Stellen fuͤr Rechnung des Stants weiter beſetzt 


8. 45 Lite © Juſtitate zur Beförderung der 
Religivſitat „der Tugend und Sittlichkeit ha⸗ 
ben ſich gleicher Beſchirmung von. Seiten dex hoc 


ſten Gewalt zu erfreuen. 


„ . ebe gottes dienſtliche Uebungen mil} 
ſeen innerhalb gewiſſer dazu beſtimmter Gebaͤude 
und ihrer Ningmauern, bei offenen Thien verrich- 
_ tet werden. . 

F. 6. Niemand darf auſſer ſeinem Hauſe | 
und gottesdi⸗ de Gebaͤude ein Merkmal irgend 
einer kirchlichen Wuͤrde, Bedienung, oder beſo 
dern Religionsþartei zur Schau ſtellen oder an 
ſich tragen 3 
: _ [Bep „ rͤherer Erwägung des $, 3. hat "9 

aden, in Hinſicht auf den Volk scha; 
dne und die Ziitumſiande; ſchon jetzt * 
[ons 


* 


C vom Gottesdienſte 2c. I 


beſonders dazu ernannte Commiſſion denſelben gen 

nauer beſtimmen zu laſſen, und iſt demnach auf 

erſtattetes Gutachten, nachſtehende Modification 
vom Convente decretirt : 95 

24) Alle angeſtellte reformirte Prediger les. 

 {d lange ſie ihr Amt nicht niederlegen oder 

verwirken, die ihnen ehemals vom Staate 
gereichte Beſoldung bis an ihren Tod, als 
Penſion. 

b) Die — bel Annahme der Conſtitution bereits 
-anweſenden Emeriti, und dicjenigen, wels 

che waͤhrend der naͤchſt darauf folgenden 6 

Jahre Alters ⸗ oder Schwachheits halber da⸗ 


far erklaͤrt werden, genießen lebenslang die 


bisher ubliche Penſion aus der Staatskaſſe. 
c) Stirbt wahrend jener 6 Jahre ein Prediger, 
deſſen Gemeinde erweislicher Armuth halber 
keinen neuen Prediger anſtellen, und wegen 
ihrer Lage oder Entfernung mit einer andern 


kann, ſo hat die geſetzgebende Macht das 
Recht, derſelben auf geſchehenes Anſuchen, 


die gewoͤhnliche Predigerbeſoldung bis zu Ab⸗ 


llauf der beſtimmten 6 Jahre als Geſchenk 
aus der Staatskaſſe zu bewilligen. 
. a Gleiche Wohlthat genießen auch waͤhrend des 
oben beſtimmten Termins alle andere Kirchen⸗ 
geſellſchaften, die — weil fie Kirchenguͤter 
verloren haben, oder aus andern Urſachen 
.- ©. unverimogend ſind, ihre Lehrer ſelbt ju bes. 
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4 I. Batav. Conſtitution 
e Alle Guter und Fonds, welche eine Kirchens 
geſellſchaft nach dem Jahre 1581 durch 
E Kauf, Teſtamente, Schenkungen u. ſ. w. 
þ rechtlich erworben hat, bleiben ihr Foes 95 


1 Ei.igenthum. 115 
3 9) Die Kirchenguͤter, welche vor b. J. 1531 
1 einer Religionsgeſellſchaft zugehoͤrten, werden 
3 5 fuͤr Nationaleigenthum erklart, und ſodenn 


vom Staatsrath nach einer billigen Propor⸗ 
. yon unter allen Confeſſionen als Bache 
gt vertheilt. . 
6 Die geiſtlichen Guͤter 155 Fonds, die ſeit 
1381 unter Provinzieller- oder Quartiers- 
Adminiſtration geſtanden ſind, ſollen von 
der gefetzgebenden Macht, zu Ende des Zten 
Jahrs nach Annahme der Conſtitution bis 
zum Ablauf der oben beſtimmten 6 Jahre, 
proviſoriſch unter eine allgemeine Nationals 
Administration geſtelle werden.! 


1 a eite Abtheilung. Von der Armen 

. | | 8 ; pflege. | | 
ä §. 7. Die geſetzgebende Macht fol binnen 
6 Minaten/ von ihrer erſten Sitzung an zu rech⸗ 
„. nen, beſtimmen, auf welche Weiſe der Staat fuͤr 


Arme und Duͤrftige zu ſorgen hat; und beſonders 
bahin ſehen, daß jeder Duͤrftige zwar die ndthige 
Verſorgung, aher auch eine ſelnen Kraften angemeſ⸗ 
3 ſene Beſt erhalte, wodurch der Bettelel 
And dem Muͤſſiggang geſteuert wird. 
N ; Dritte 
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werden, welche zuſammen einen ganzen Curſus 
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vom Gottesdienſte G '- = & 


Oritte Abtheilung. Vom öffentlichen 


Unterricht. moe” 
- & 3. Das Niederlandiſche Volk will 7 daß | 


jeder Buͤrger Gelegenheit habe, in allen ſittlichen 
und buͤrgerlichen Tugenden, in Kanſen Wiſſen⸗ 


ſchaften und nuͤtzlichen Kenntniſſen leicht und gut 


Aunterrichtet zu werden. 


F. 9. Es ſoll dafuͤr geſorgt werden} daß in der 


ganzen Republik eine hinreichende Anzahl von 


Schulgebaͤuden vorhanden ſey, worin die Jugend 
im Leſen, Schreiben, Rechnen und in allen an⸗ 
derivettigen Kenntniſſen, welche den freien Buͤrger 
ſeiner Beſtimmung naher bringen, ſobiel Unterricht 


empfangen kann, als die Lage und umſtaͤnde jedes 
Orts zulaſſen. 


§. 10. In dieſen Schulen darf weder in 


dogmatlſchen Lehrbegriffen irgend einer Religions 


partei Unterricht gegeben, noch Lehrbuͤcher die der⸗ 
gleichen enthalten, gebraucht werden. 

6. 17. Wer den Poſten eines Schullehrers 
bekleiden will, muß die dazu erforderlichen Kennt; 
niſſe beſitzen, hinreichende Zeugniſſe ee 


haben, und durch die Ortsgemeinde rechtma aͤßig 


dazu erwaͤhlt ſeyn. 
5 C 12. Es ſollen Schulbuͤcher verfertigt 


befaſſen, und dem Zweck eines guten Volksunter⸗ 


richts — aufgeklaͤrte und rechtſchaffene Bürger 


ow bilden — vollkommen entſprechen. 
. 13. Um die Volksbildung d meh 
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. fortzubanen , und- Me Erwachſene zur Kennkniß 
ihrer Pflichten als Menſch und Buͤrger ſo wie zur 


I. Batav. Conſtitution 5 


Vaterlandsliebe yu leiten, ſoll in jedem Diſtrikt 
der ganzen Republik ein Volk slehrer auf eine 


© . Beſoldung angeſtellt werden. 


F. 14. Ein ſoicher Volkslehrer muß geſun⸗ 
de Beurtheilungskraft und Menſchenkenntniß beſts . - 
tzen, der natürlichen und vaterlaͤndiſchen Hiſtorie, 
der Rechte des Menſchen und des Buͤrgers kundig, 


und des Volkstons vollkommen maͤchtig ſeyn. 


§. 15. Sein Beruf iſt, nach einer zu ents 
werfenden Inſtruktion, worin ihm auch die Gegen ⸗ 
ſtaͤnde des Unterrichts naͤher beſtimmt werden ſollen, 
an feſtzuſetzenden Orten und zu einer bequemen 
Zeit dffentliche Vorleſungen zu halten. 


§. 16. Hiebei hat er ſich vor aller Elunit 


ſchung dogmatiſcher Theologie ſorgfaͤltigſt zu huͤten, % 


fo wie er uͤberhaupt bei keiner Religionspartei das 


Amt eines Predigers a oder- Religionslehs | 
ers bekleiden darf. 


$ 17. Es foll eine Narlonaluniderſität 


errichtet werden, auf welcher durch eine hinreichen? 
de Anzahl verſtaͤndiger, gelehrter und rechtſchaffe⸗ 


ner Minner in allen noͤthigen und nuͤtzlichen Kuͤn⸗ 


ſten und Wiſſenſchaften Unterricht ertheilt wird. 


8. 18. Es ſollen Nationalfeſte eingefuhrt 


werden, deren Benennung von den ruhmwürdigſten 
Begebenheiten der Freiwerdung des Nieder 


chen Volks, von den dadurch erlangten Rechten, 
don. be verſchiedenen Lebensaltern des Menſchen 


2 


vom Gottesdienste de A . 


| und von den wichtigſten ne n ba yu ents 
lehnen .. 
Fe 19. E follen Gebäude errichtet ihr - 
bequem eingerichtet werden, worin die Burger ſich 
verſammeln, die Volkslehrer ihre Vorleſungen 
halten, Nationalfeſte und Feierlichkeiten angeſtellt, 
und alle andere, vom Volk noch zu enn, 
Anſtalten getroffen werden koͤnnen. | 
| $. 20. In jedem Departement ſoll auf 
hinreichende Beſoldung ein Aufſeher der Ingend⸗ 
ſchulen angeſtellt werden, welcher ein verſtaͤndiger, 
rechtſchaffener und geübter Mann von wenigſtens 
35 Jahren ſeyn muß, und von ſeiner Menſchen⸗ 
kenntniß ſowohl als von ſeiner Geſchicklichkeit im 
Unterricht hinreichgnde Proben gegeben hat s oder 
geben kann. ü 
i e 21. Die Oberaufſicht uͤber den geſamm⸗ 
ten Nationalunterricht und uͤber die Erziehung ſoll 
an fünf verſtaͤndige, geſchickte und rechtſchaffene 
Maͤnner von wenigſtens 35 Jahren anvertraut 
werden. Dieſe machen zuſammen das Oberdireftos 
rium der Nationalerziehung aus. | 
F. 22. Von dieſem Collegium hangt ab — - 
die ganze Einrichtung der Jugendſchulen / die An- 
ſtellung der Volkslehrer und Schulauſſeher, die 
ung der Lehrvorſchriften, die Organiſatlon 
Nionaluniverſitäͤt, die Einrichtung und Dis 
rektion von Nationalfeſten und oͤffentlichen Spie⸗ 
len, die Aufmunterung von Kinſten, EP 
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meiſten offenen Koͤpfe unter den Neuerern 


8 I. Batav. Conſtitution 


6. 28. Die Mitglieder dieſes Oberdirektss 


rlums werden, ſo wie die vom hohen Nationals 


gerichtshof, und auf eine Beſoldung von jahrlichen 


3000 Gulden, angeſtellt. 


% 


F, 24. Die geſetzgebende Macht muß wites E. 


ſtens zu Ende der ſechſten Woche nach ihrer erſten 
Sitzung, dieſes Oberdirektorlum ernennen und 
demſelben die noͤthige Inſtruktion ausfertigen; auch 


ſoll letzteres von ſeiner ganzen Verwaltung der ge⸗ 
ſetzgebenden oye Rechenſchaft zu 8 ſchuldig 
ſeyn. 


Auszug eines Briefes, een 


Aug. 1797. 
„Die jetzige kirchliche Verfaſſung iſ um kein 


Haar breit beſſer, als die poiitiſche, und es kommt 
mir vor, daß es noch nicht Zeit iſt, von der 
Staatsrevolution ſo herrliche Fruͤchte fur die fitts 


liche Bildung des Volks und fuͤr die Verbeſſerung 
der Denkart ſeiner Lehrer mit Sicherheit zu hofs 
fen / als vor einiger Zeit ein Correſpondent des 
Allg. Litt. Anzeigers (1797. Jul. S. 886) davon 
verſprach. Es iſt eln voͤlliges Schisma ausgebro⸗ 
chen, aber die Demokraten der Kirche, ſind eben 
ſo arge Saalbader, als die Ariſtokraten. In der 
politiſchen Kirche treffen ſich denn immer noch die 
Kg und 


Finſterniß bleibt nur das Antheil der Al ld 
oder des Ariſtofratiſmus der Kirche. Die ſoge⸗ 
nannten Neoteriker aber, oder Aufllaͤrer der Nies 


derlaͤndiſchen Kirchen, find} mit geringer Ausnah⸗ 
me 


* 


ubigen, 


$8 
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me um nichts kluͤger, als die, von denen fie ſich, 

wie das Licht von der Finſterniß, meinen geſchies 

den zu haben. Das ganze Corpus Proteſtan- 

tium hat ſich Erſtlich in zwey Hauptelaſſen, in 

beeldigte und unbeeidigte (denn auch die 

Gemeinden nennen ſich ſo) abgetheilt, d. h. in 

ſolche Prediger, die dem Nationalconvent einen 

Eid der Treue, und den Erbſtatthalter abgeſchwo⸗ 

ren haben, und in ſolche, die den Eid weigerten, 

ind deshalb ihrer Stellen entſetzt wurden. 0 

3 weytens in Alt- oder Rechtglaͤubige 

und in Neuere. Die erſten ſind ſoſche, die 

z. E. aus Matth. 10, 30. aus dieſem unbeſchreib⸗ 

lich großen, troſtvollen Gedanken, die kleinliche, 

den Schöpfer Himmels und der Erden erniedrigen 

de Folge ziehn, daß ihm das Wachſen und Abfallen 

jedes unſrer Haare, ſo genau bekannt, und ihm 

ſo wichtig (ey , als das Schickſal einer ganzen Nas 

tion, die dabey feſt halten an der Ehre der Kirs 

chenverſammlung zu Dordrecht, an Bengels Aus⸗ 

legung der Apokalypſe, an Hofſtedes und anderer 

großen Propheten Orthodoxie, und allen Arminis 

aniſmus, als grundverderblich fur Wahrheit und 

Seligkeit, welt von ſich verbannen. Die andern 

find ſolche, die z. E. wiſſen, daf T* ein Predi⸗ 

ger in B* und H* in H“ iſt; denn darinn bes 

ſtehet ihre ganze Auſklarung, . Drittens, kann 

man auch die hieſigen Reformirten und Lu⸗ 

theraner als ein paar ganz abgeſonderte Klaſſen 

betrachten; jene ſprechen, wo ſte koͤnnen, verachts 

* lich von dieſen und dieſe heben auf ihren Kanzela 
A 5 die 
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3 1. Bata. Conſtitution 


die Augsburgiſche Confeſſion hoch in die Hdbe, 
mit der Verſicherung , dieß allein fey der rechte 
Hauptſ<liFet zum Himmel. Väertens dauert 
nun auch die Trennung der Lutheriſchen Kirche noch 


| fort, Eine Partei neunt ſich die Neu herge⸗ 


ſtellte, und die andere die Alte. Hier muß 


man ſich aber durch die Worte nicht fehlfuͤhren 


laſſen, und unter dem Worte Neuhergeſtellt 
etwas beſſeres ſuchen, als es uns giebt; es bedeys 
tet und ſoll bedeuten, die aus dem Schutt der Neu⸗ 

erungen und aus den Gruben des Unglaubens, 
wieder hervorgehohlte alte, Lutheriſche Lehre, mit 
ihrem ganzen Anhange von Teufeln und Daͤmonen. 
In dieſer Kirche wuͤthet ein Domine Hamelau 
ganz unmenſchlich; er kommt noch uber den Hams 
burger Goͤtze! Die, ihr entgegenſtehende ſogenann⸗ 


te alte Lutheriſhe Kirche iſt im Grunde noch die 
ertraͤglichſte. An dieſen ganzen kirchlichen Unſug 
ſchließt ſich noch der Troß derer an, die gar keine 
Religion haben, weil ſte ſich einbilden, ein freies 


Volk muͤſſe auch ohne Gottesdienſt ſertig werden 
können, die daher in den Kirchen mit unterge⸗ 
ſchlagenen Armen, und die Hiite auf dem Kopf 
ſpatziren gehen, wie auf den Gaſſen. Die äußere 
Kennzeichen der kirchlichen Secten ſind eben ſo un⸗ 
ſicher, als die der politiſchen. Gleichwie viele ihre 


Liebe und Dreue gegen die alte Verfaſſung nun 
dadurch bezeugen, daß ſie den friſchen Heringen 


Orangebluhmen ins Maul ſtecken, oder in jedes 
Deſert” Pomeranzen miſchen, oder, wenn fie ſich 
die N glahend dick getrunken haben / pathetiſch 
aus⸗ 

* 


mY 


V dane Jrrungen entſtanden von jeher im 
Grundſage, der Beſtrebungen, der Vortheile, 
Gerechtſame und Anſprache beyder Religions theile, 


* 


vom Gortedient 1. 1 


austufen: Als oy myn Hart. opend ; zal gy 
niets dan Orangebloed daarin finden — eben 


ſo hoͤrt man auch von den Kirchenmaͤnnern des al» 
ten und neuen Lichts nur unſichere und nichts ſas 
gende, aber unruhige, ene und Pee 


Bekeuntnſſſe.““ 


— — 


Merkwördiger Rechtsſtreit uͤber eine zu Gro⸗ 
ßen Lafferde im Hochſtifte Hildesheim 
vollzogene Predigerwahl, nebſt hiſtori⸗ 
ſchen Erlaͤuterungen uber die ungleiche 
Gerichtsbarkeit des Conſiſtoriums Augs⸗ 
burgiſcher Confeſſion im großen und fleis | 
nen Stifte. 


des Katholiſchen und Lutheriſchen, und hauptſaͤch⸗ 
lich aus den einſeitigen Erklaͤrungen, welche der 
zwar nicht herrſchende, aber doch herrſchaftliche, 
Katholiſche, Religionstheil (Religio non domi- 
nans ſed, domini) von den uber. die gegenſeiti⸗ 
gen * aufyerichteten Geſetzen, Ordnun⸗ 
gen 


A 4 
1 8 
A & 
+ 
ö 2 
F. ? 
4 * F# 
© $ 
: 4 
„ F 
* 4 
| 
1 { 
E = 
2 S 
N £ 
= ; : 
4 % | + 
; 
i 127 
V 
The 
. 3 S# 
4 | 
'2 
8 0 
: 4: 
: * 4 
/ . 
| 2X 
5 1 
bY E 
* 


3 
COP 


12 II. Rechtsſtr. uber die Predigerwahl 5 


gen und Vertragen anzunehmen und in wiukürl 
che Anwendung zu bringen ſich erlaubte. Dahin 
gehoren unter andern die zwiſchen dem Conſi ſt ori 


um Augsburgiſcher Confeſſion. und dem Biſchoͤfli⸗ 
chen Officialate obwältenden Streitigkeiten über 


die Beſtimmung des Umfangs und der Grenzen der 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit uͤber die Evangeliſchen 
Gemeinen, Prediger und Schuldiener, Kirchen 


und Kirchenguͤter in den Aemtern Peina und Steu⸗ 


erwalde. Einen neuen und merkwuͤrdigen Rechts⸗ 
handel / der aus dieſer Quelle entſtanden iſt, hat 
die Erwählung eines Predigers in dem Dorfe 
Großen kafferde Amts Peina nach ſich ges 
jogen. 

Die Maͤnner der Gemeinde zu Gr. Lafferde 


haben über die dortige Pfarre das, Patronatrechk. 


Nach dem, am z3ten Nov. 1794 erfolgten Tode 
ihres bisherigen Paſtors Oldendorp ließen ſie nun 
mehrere Caudidaten zur Wahl predigen. Der er⸗ 
ſtere engere Wahlbeſas, bey dem es, wie das in 
grpßen Gemeinden zu geſchehen pflegt, ziemlich tu⸗ 


multuariſch herging, ward von dem groͤßern Theile 
der Gemeinde, einiger obwaltenden Nullitaͤten we⸗ 


gen, verworfen; und es kam bereits am Aten 


Dec. ein zweyter engerer Wahlbeſatz, vor der vom 


Amte Peina, auf Begehren des Einen Theils der 


Gemeinde, angeſetzten Commiſſion, zu Stande. 
Am 23ſten Dec. ſchritt man zur Hauptwahl, wel⸗ 


che unter der Aufſicht eines benachbarten, von der 


Gemeinde darzu erbetenen Predigers, und zwey er 
Notarien, mit allen in ſolchen Fallen gewohnlichen 


Foͤrm⸗ 
= 


zu Gr. Lafferde. 13 


Förmilichkeiten vollzogen/; und durch welche der 
„FCognrector Joh. Andr. Bahrs zu Eimbeck zum 
Piaſtor gewaͤhlt, und dieſe Erwaͤhlung feyerlich der 
Gemeinde bekannt gemacht wurde. Sthon am 
zoſten Dec. praſentirten die Bauermeiſter, Achts⸗ 
leute und Vorſteher der Gemeinde den neuerwaͤhl⸗ 
ten, und ſchriftlich vocirten Paſtor Bahrs dem 


Conſiſtorio Augsburgiſcher Confeſſion zu Hildes⸗ 


heim; er ſelbſt aber ſaͤumte nicht, demſelben ſeinen 
Lebenslauf, nebſt den ORR Zeugniſſen eiu 
zureichen. | 
Allein kurz zuvor hatte ſchon bey eben dieſem 
Collegium Ein Theil der Gemeinde uͤber den aufges 
hobenen erſtern engern Wahlbeſatz, und uber die 
herbeygerufene Amtscommiſſion Klage erhoben, 
und das Conſiſtorium auch in dieſer Hinſicht an die 
Gemeinde ein Verbot anderweitiger Wahl, mit Bedros 
hung der Strafe der Nichtigkeit ſolcher Wahl erlaſ⸗ 
ſen. Jetzt, da dieſelbe dennoch geſchehen war, erhiels 
ten die Wahlmaͤnner ihre Praͤſentation, nebſt den 
vom Erwahlten eingereichten Anlagen zuruck, mit 
elnem Decrete, in welchem die vollzogene Predi⸗ 
gerwahl fuͤr nichtig erklaͤrt wurde. Allein eben 
der Theil der Gemeinde, welcher per maiora den 
Conrector Bahrs erwaͤhlt hatte, ſetzte es durch, 
daß die Acten an eine auswaͤrtige Jurlſtenfacultät 
verſchickt werden mußten, und am 27ſten Jun. 
1795 ward folgendes von Leipzig eingeholte urs 
theil publicirt : ' ” 
- 2c, Nunmehr aus we Acten coviel zu befinden, 
daß die, von der Gemeinde Großen Laffer⸗ 
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14, ll. Rechtsſtx ber di ePredizerwahl | 


dern die von vorgedachter Gemeinde einges 
reichte Praͤſentations⸗Acte, nebſt den von 
dem Conrectore Bahrs uͤbergebenen telti⸗ 


moniis, auch curriculo vitae anzunehmen, 


ſowohl das uͤbrige deshalb zu verfuͤgen, und 
die gedachte Gemeinde mit der angekuͤndigten 


Strafe zu verſchonen, jedoch die aufgewand⸗ 
ten mapa von denen, welche ſolche ver⸗ 
anlaßt, zu ihrem Thelle auabringes- 


ſeyen. 
Dieſem Erfenntuih gemöß ſchritt das Con⸗ 


ſiſtoxiam mit dem Conr. Bahrs zum tentamen 
und examen; in beyden Pruͤfungen erhielt er das 
elogium Opti me, und wurde datauf am 2ten 
Aug. 1795 zu ſeinem neuen Amte gehoͤrig ordinirt. 
Auch erließ das Conſiſtorium die gewoͤhnlichen 
Ausfertigungen zur Eimfuͤhrung der Predigers an 


das Amt Peina, und an den Senior des geiſtlichen 
Miniſteriums in dieſem Amte. Der Tag zur Ein⸗ 


ſuͤhrung war bereits angeſetzt, als ein Inhibitori⸗ 


hung des Geſchaͤfts ernſtlich anterſagte. — Man 


wird ſich mit Recht daruͤber wundern, daf ein Kas 


tholiſches Geiſtliches Gericht die Macht und das 


Anſehen hat, die Verfuͤgungen eines Proteſtanti⸗ 


ſchen Conſiſtoriums in Proteſtantiſchen Kirchenan⸗ 
gelegenheiten unwirkſam 


oy 


KA de, am 23ſten Dec. 1794 vollzogene Pre⸗ 
digerwahl fur ungültig nicht zu achten, fons 


um des Geiſtlichen Hof und Officialat Gerichts zu 
Hildesheim den beyden Commiſſarien die Vollzie⸗ 


zu machen, wenn man 
aus der — und Verfaſſung dicſes Landes 


« 


WW 
zn Gr. Lafferde. 15 


1 die nahere Veranlaſſang dazu nicht weiß; Dies 
aber iſt es eben, was dem gegenwaͤrtigen Rechts⸗ 
handel ſeine ee giebt, und crllürt iu 


1 werden verdient. 


ndüuͤbrige, das ſogenannte groß ere Stift, theils 
ten dle Herzoge von Braunſchweig, Erich, von 


kommen Heinrichs des juͤngern. Unterdeſſen hatte 


4 Der Urſprung dieſer Irrungen i nod in der 

L Geſchichte der ſogenannten Stiftiſchen Fehde 
zu ſuchen, welche im Anfange des ſechszehnten 
Jahrhunderts, doch ohne daß die Kirchenreformn⸗ 
tion daran Theil hatte, eine Zerſtuͤckelung des 
Hochſtifts Hildesheim nach ſich zog. Biſchof Jos 
hann IV. aus dem Hauſe Sachſen Lauenburg, vers 
lor durch den. unglu>lichen Ausgang weitlaͤufiger 
Haͤndel mit ſeiner Ritterſchaft und mit ſceuen 
Nachbarn den berraͤchtlichſten Theil ſeines Landes. 
Nachdem er war in die Reichsacht erklärt worden, 
blieb ihm, uber hundert Jahr hindurch, weiter 
nichts, als das nachher ſogenannte k leinere 
Stift, das iſt, die vier Aemter Peinaz Steuer⸗ 
wald, Marienburg und die Dompropſtey, welche 
kaum ein Drittel des Ganzen ausmachten. Alles 


der Calenbergiſchen, und Heiarich der /jiingerey 
von der Wolſenbuͤttelſchen Linie, unter*ſich, und 
erlangten daruber vom Kaiſer. Karl V. 15330 die 

Belehnung. Nach dem Abgange det Calenbergis 
ſchen Linie fiel der Antheil derſelben an die Nachs 


bereits das ganze groͤßere Stiſt ohne Zuthun ja 
ſelbſt unter dem Widerſtande ſeiner erſten Braun 
fe nn ee die. Lutheriſche Religion 


ange 


16 II. Nechtaſir et die Prediger waht * 


angenommen; und Herzog Julius vollendete das 
Werk. Aber auch dem kleinern Stifte, vor⸗ 
zuͤglich dem Amte Peina, ſahen ſich die Biſchdfes 
gendthigt / die Evangeliſche Religionsfreyheit zu 
geſtatten. Dies Amt war der Stadt Hildesheim, | 
die ſich ſchon im J. 1542 zur Augsburgiſchen Cons 
feſſton bekannt hatte, verpfaͤndet, und da es Bi⸗ 
ſchof Friedrich, ein geborner- Herzog von Hollſtein, 
558 wieder einloͤſete, mußte er derſprechen, den 
Retigionszuſtand der Unterthanen unangefochten 
zu laſſen. Neue Verſicherungen daruͤber erhielten 
fie in den Jahren 1381 und 1603 vom Biſchofe, 
Eruſt II. Kurfuͤrſten von Coͤln, aus dem Hauſe , 
Bajcry. . -- 
Allein bald darauf aͤnderte ſich alles. Der 
naͤchſtfolgende Biſchof, Ferdinand auch Kurfuͤrſt 
von Coͤln und aus demſelben Hauſe, unternahm 
zuerſt im kleinern Stifte die Gegenreformation, 
3 — bekam zugleich in dem Jahre des Reſtituti⸗ 
onsedicts 1629, durch einen Ausſpruch des Reichss 
kammergerichts, oder vlelmehr durch Kaiſerliche 
Waffen das geſammte groͤßere Stift in ſeine Ge⸗ 
walt. Zwar eroberten es 1634 die. Herzoge vonn 
Braunſchweig wieder, nahmen auch das kleinere 5 
Stiſt und die Stadt Hildesheim in Beſitz, und 
richteten uͤberall Proteſtantiſches Rellgionsweſen 
auf; allein im J. 1643 mußten ſie dieſe Laͤnder, 
bis auf vier Aemter des groͤßern Stifts, insge⸗ 
ſamt wieder abtreten. In dem daruͤber errichtes 
ten Vergleiche ward fuͤr die Neligiongfreyheit der 
en Einwohner des Hogſtifts fummers 
lich 
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lich genug geſorgt, indem ihnen dleſelbe nur auf 
eine gewiſſe Friſt, dem Adel a 


als hundert Jahren geſtandenen groͤßern Stifte 


angedeihen. Der Oſnabruͤckiſche Friede vernichtes 


te indeſſen dieſen Vergleich, der zwiſchen zwey 


Theilen zum Schaden eines dritten, der Evangelis 
ſchen Stande und Unterthanen des Hochſtifts, ges 
ſchloſſen war, und den die Katholiſche Partey ſo 


gern bey Kräften erhalten haͤtte. Auch hier ward 


alſo, nach vielem Widerſpruch, der Zuſtand des 
Kirchenweſens vom erſten Jan. 1624 zur allgemeis. 


nen Regel angenommen, und nur uͤber einige 
Punkte eln beſonderer Vergleich geſtiftet. 


Dieſer Regel gemaͤß mußte nun auch ein 


Evangeliſches Conſiſtorium angeordnet werden, und 


wollte er demſelben nicht alle geiſtliche Gerichtss 
barkeit, ſondern nur jura, quae ſunt ordinis, 
eingeraͤumt wiſſen. Er preßte vornehmlich den 
elgentlichen Wortverſtand des quatenus im Oſnabr. 
Friedens inſtr. Art. V. §. 31. und folgerte daraus, 
daß die Evangeliſchen Landſtinde zwar wohl irgend 


ein Conſiſtorium uberhaupt, weil und wiefern 
fie ein ſolches im Normaljahre gehabt hatten , aber 


gar nicht ein ſolches, wie das zu Wolfens 
buͤttel, welches damals alle geiſtliche Gerichtsbars 


keit uͤber die Evangeliſchen Kirchenſachen ausgeuͤbt 
haͤtte, verlangen durften. Auch dieſe offe: bar 


von 


V. Bandes 1. St. 


„„ 
zu Gr. Lafferde. 17 


del auf ſiebenzig , den 
*ibrigen Unterthanen auf vierzig Jahr, zugeſtanden - 
ward. Noch dazu ſollte dieſe Verguͤnſtigung 
nur dem unter Braunſchweigiſcher Hoheit ſeit mehr | 


der Biſchof war im Ganzen geneigt dazu; doch 
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von Jeſuitiſcher Auslegungskunſt erhobene Schwie⸗ 


| Hungen des Friedensinſtruments, in welchen das 


war, endlich abgethan, und der im J. 1651 
durch Kurmainziſche und Herzoglich Braunſchweis 
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189 I. Rechtsſtr. uber die Predigerwahl 


rigfeit ward, hauptſuͤchlich durch zwey ſchon da⸗ 
mals mit oͤffentlicher Autorität gedruckte Ueberſes 


guatenus durch gleichwie oder wie gegeben 


giſche Vermittelung zu Stande gebrachte, im J. 
1652 aber vom Kurfuͤrſten Maximilian Heinrich, 
als Biſchofe von Hildesheim, genehmigte und bes 
feſtigte Conſiſtorialreceß , enthielt ausdruͤcklich, daß 


yvor dieſem Conſiſtorio nicht allein ea, 
quae ſunt ordinis et inrisdigtionis eccle · 


ſiaſticae, velut examinatio, ordinatio, 
inſpectio, viſitatio der Prediger, Schul⸗ 

und Kirchendlener, lulpenſio et remotio, 
et ceterd eo de jure pertinentia, ſondern 
alle partes huius inrisdictionis, nach Ins 
\ Halt der Fuͤrſtl. Braunſchw. Luͤneburgiſchen 
Kirchenordnung, ſowohl quoad praedictas 
cauſas et negotia mere eccleſiaſtica et 
ſpiritualia, als auch quoad actiones rea- 
les, perſonales vel mixtas et matrimoni- 
ales, ſoſerne dieſelbe, ihrer Art und Eigens 
ſchaft nach , de iure, wie auch vermoͤge der 
Fuͤrſtl. Braunſchw. Kirchenordnung, und 
wie ſolches alles anno 1624 notorie zu 
Wolfenbuͤttel in uſu geweſen, traktiret, ges 
rechtfertiget und exequiret werden. Woſerne 
aber hierin, ob naͤmlich ein ca ſus dahin 


gehoͤrig, einiger dweiſel vorfallen würde 
been 


# g 


ſollen die Conſiſtoriales allemal bey dem 
Fuͤrſtl. Conſiſtori 0 zu Wolfenbuͤt is 
daſelbſt in anno 1624 gehalten worden, 

nachfragen, wobey es unſtreitig alsdann vers: 

bleiben ſoll. !“ 5 "ha \ 


Offenbar bezogen ſich diefe und alle übrigen dent 
Conſiſtorium eingeraͤumten Zweige der Gerichtsbars/ 
keit (3. E; daß alle Entſcheidungen deſſelben eben 

die Kraft haben, welche die Entſcheidungen der 
Kanzley und des Hofgerichts haͤtten, und ohne 
alle Appellation von den Droſten, Serichtsherrn, 
Beamten bey Vermeidung hoher und willkuͤhrlicher 
Strafe ſchleunig vollſtreckt werden ſollten ꝛc.) blos 
auf das ſogenannte großere Stift. In Anſes 
hung des kleinern war im Gegentheil feſtgeſetzt, 
r | = 
bi ie in den Aemtern Peina und Skeners 
wald) befindliche Augsburgiſcher Conſeſo 
ſion zugethane Prediger, Schul s und Kirchen⸗ 
diener, zu Verhuͤtung aller ſonſt beſorglicher 
Confuſion, unter dies Conſiſtorium, jedoch 
nur in iis, quae ſunt ordinis, als exa- 
minatio, ordinatio, inſpectio, viſitatio, 
fſulpenſio, remotio mitgehorig ſeyn ſollten. _ 
Dieſe Einſchraͤnkung war, obwohl anſcheinend 


der Obſervanz des Entſcheidungsjahrs 1624 nicht 
e B 2 1 unge⸗ 


} a 


25 Fu den übrigen Bezirken des kl. Stifts befanden ſch 
deine Evangeliſche Pfarrkirchen; im Amte Peina ſind 
deren jetzt noch 27, im Amte Steuerwalde nur 6+ 


20 II. Rechtsſtr. uͤber die Predigerwahl 
ungemäß / dennoch unbillig, weil 1) die Evangeli⸗ 


1 {en Landſtinde im groͤßern und ikleinern Stifte 
i den Katholiſchen ſo matiches nachgegeben hatte, 
[li was dieſe zu fordern unbefugt geweſen waren, wie 
16 denn unter andern die Zulaſſung des Katholiſchen 
[wit Canzlers im Conſiſtorium der Obſervanz des J. 
Wl 1624 zuwider lief, auch 2) der Official nicht ers. 
Wil weiſen konnte, zu jener Zeit uͤbecall im kleinern 
Will Stifte, zumal in den adelichen Doͤrfern, die geiſt⸗ 
Wii ll liche Jurisdiction ausgeuͤbt zu haben. Sie war 
att aber auch unvernuͤnftig: warum in dieſem kleinen 
+ Erdwinkel, und unter Einem Fuͤrſten, abſichtlich 
Mk zweyerley Verfaſſungen? Da man nun doch einmal 
1 605 ein Conſiſtorium hatte, welches in gewiſſen Dingen 
1 auch im kleinern Stifte etwas bedeuten ſollte, ſo 
1 war es ja. zutraͤglicher, daß daſſelbe in allen den 
Wit Dingen, woruͤber ſich ſeine Gerichtsbarkeit im groͤ⸗ 
4&1 ßern Stift erſtrecfte, auch im kleinern Stifte ſprach. 
Al Vergdnnt man doch den Juden die Freyheit , Ehe⸗ 
Aſt ſachen von Richtern ihrer Religion entſcheiden zu 
10 laſſen? Da zudem das Conſiſtorium aus der ge⸗ 
wy ſamten Contributionscaſſe beſoldet wird, alſo auch 
1116 von den Unterthanen des kleinern Stifts; warum 
1091 ſollten gerade dieſe, den Biſchoͤfen von Hildesheim 
Wit unverruͤckt treugebliebenen Unterthanen ſich nicht 
4 1 der Wohlthat ihrer Mitburger- im groͤßern Stifte 
14 zu erfreuen haben. Das Conſiſtorium ſpricht eben 
"Tit ſowohl im Namen des Landesherrn, als das Of⸗ 
0 


ficialat; es hat an ſeiner Spitze den katholiſchen 
Canzler, der dle Rechte des Landesherrn in vor⸗ 


kommenden Faͤllen wahren kann; wozu alſo dieſe 
Ein⸗ 


1 2 
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daß zwey auf einander im hoͤchſten Grade eiferſiichs 


: 


zu Gr. Laffe rde. f 


Einſchraͤnkung? Sie war welter nichts, als die 
Frucht eines kindiſchen Eigenſinns und ein 
ſeligen Bemuͤhens, die Proteſtanten, wo nur 6 


21 


irgend es mit einigem Rechtsſcheine geſchehen mag, 


zu bedraͤngen, und der Sgame vieler Zaͤnkereyen, 
indem doch unmoͤglich die Grenzlinie der geiſtlichen 
Gerichtspflege ſo ſcharf gezogen werden konnte, 


tige Tribunale in Ruhe und Frieden wirkten. 


Indeſſen war nun einmal. in dieſem Stuͤcke 


nichts zu andern, vornehmlich ſeitem das Domkapl⸗ 


tel und die ſieben Stifter im J. 1668 eine Union 
errichtet hatte, die da enthielt: 


Omnes et linguli pro Dei atque eccleſiae 
Catholicae honore totis viribus ſtudebi- 
mus, vt non ſolum in logis nobis ſub- 
jectis et vicinis , quantum poſſibile, Ca- 
tholica religio promoueatur, verum Co» 
nabimur etiam auctoritatem S. ſedis apo- 
ſtolicae hisce in partibus, proh dolor! 
aliquo modo collapſam et depreſſam, de- 
nuo reſuscitare. — Neque permittemus, 
vt Conſiſtorium, quod vocant, Luthe- 
rano - Evangelicum ex praefecturis Steu- 
erwald, Peina etc. vulgo kleinern Stifte, 
in praeiudicium Eccleſiae et regulae anni 
XXIV. extra ea, quae ſunt ordinis, in 
poſterum quidquam ſibi aſſumat, aut 
attentare praeſumat etc. | 


B 3 Und 


22 II. Rechteſtt fiber die Prediger ahl 


und Biſchof Jobſt Edmund, ein Freyhere 
von Brabe> -- mußte, beym Antritt ſeiner Regies 
rung 1688 in der tene g. 2. dem 
Domcapitel eidlich angeloben: 4 

Catholicam, vti vnicam et fatnifcaln 


religionem pro poſſe et munere noſtro 
epiſcopali, non  tantum in minori di- 
oeceſeos, Lutheraniſmo, ſed et maior3, 
eodem totaliter infecta parte (d. i, hn 
| fleinern und groͤßern Stifte) Propagabimus. 
et in eo totlerimus, vt ad minus in iſtam 
ſimultaneum Razr 1] exercitium in- 

troducatur. 
Dahin alſo ward r; das war das 
allernaͤchſte Ziel der Beſtrebungen unter diefer und 
der nachfolgenden Regierung; das die offene Er⸗ 
klaͤrung uͤber alle von jeher gemachte Verſuche, die 
Proteſtantiſche Kirchenderfaſſung, vornebmlich im 
Heinern Stifte, zu verwirren und abzuthun. 
Aber auch die Ausuͤbung der Gerechtſame, die 
dem Conſiſtorium vermoͤge jenes Receſſes im groͤ⸗ 
ern Stifte eingeraͤumt waren, fand haufige Wi⸗ 
. derſpriche und Anfechtungen. Die Beſchwerden 
der Evangeliſchen daruͤber wurden weder durch 
Verwendungen und Ermahnungen des Niederſͤͤch⸗ 
ſiſchen Kreis Directorſums und einzelner henaths 
barter Fuͤrſten, noch durch Kaiſerliche Mandate, 
erledigen Von groͤßerer Kraft war es, daß 
Kurfuͤrſt Georg Ludewig von Braunſchweig im J. 
1710 die Stadt Peina und drey Aemter des Doms 
8 mit Maunſchaft beſetzen lleß, die auch 
W 


* 


bu 


Gerichtsbarkeit des Conſiſtorlums wuͤr 


zu Gr. Lafferdes: „ 


nicht eher abzog, als bis eln neuer Neliglonsreee | 
im folgenden Jahr zu Stande gekommen war. 


Dleſer ſtellte die alte geſet;fraftige Verfa 
Religlonsweſens uberhaupt und des Conſiſtoriums 
A. C. insbeſondere wieder her, enthielt aber auch, 
in Abſicht der Gerichtsbarkelt deſſelben uber das 

flemere Stift , folgenden Artikel , daß 28 


dem groͤßern und kleinern Stifte die 3 
ſten Misderſtändniſſe bisher gekommen, das 
Conſiſtorium A. C. von nun an die vollis 
ge iurisdictfonem eccleſiaſticam uͤber dle 
Evangeliſchen Einwohner und eingeſeſſene 
Geiſtliche und Weltliche im kleineren 
Stifte, eben ſo, wie es ſelbige im 
groß ern Stifte exerciret, oder exereiren 
ſollen, in perpetuum haben, und ſelbiges 
darunter weder von dem Officialatgerichte, 
noch ſonſten jemand anders, auf keinerley 
Weiſe noch Art, turbiret werden ſolle. / 
Dennoch iſt auch dleſer Punkt nicht nur ſeit⸗ 
dem tauſendſaͤltig uͤberſchritten, ſondern auch zu 
unſern Zeiten ſo gut als aufgehoben anzuſehen. 


Eine ausführliche und unparteylſche actenmäßtge 


Darſtellung aller zuerſt ſeit dem J. 1652 und 
dann ſeit dem J. 1711 von der Katholiſchen Landess 
regierung ſelbſt gewagten, oder von ihr gut gehelße⸗ 
nen Zerſtuͤckelung der feyerlichſten Vertrage uber die 
eine ems 
poͤrende Leftiire gewahren, Das wenige und all⸗ 
gemeine, was hier, blos zur Erliuterung des Pros 
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24 U. Nechtsſtr. uber die Predigerwahl 


ceſs. uber die Predigerwahl zu Gr. Lafferde N ges 
ſagt iſt, findet man weiter auseinander geſetzt in 
Lauenſteins diplom Hiſt,. des Bisth. Hildesh. 


Th. II. S. 100 — 238. und hauptſahlich in 


Str ubens Nebenſtunden Th. II. S. 1. ff. 
Zu wuͤnſchen waͤre aber, daß der eben ſo einſichtss. 
volle, als freymuͤthige und tapfere ungenannte 
Verfaſſer einer vor kurzer Zeit im Druck erſchlene⸗ 
nen ſehr leſenswuͤrdigen Schrift: Geſchichte des 
Troͤdels mit den Evangeliſchen Pfarren im Bisth. 
Hildesheim und des Simenſeeides ꝛc. Deutſch⸗ 

htthen Stoff bearbeis 
ten moͤgte. Er hat, wie Referent weiß, allen 


dazu erforderlichen Vorrath in ſeiner Gewalt, und 


vlelleicht ware es jetzt endlich die Zeit, da man 
wider die ſchrelende Intoleranz und Bundbruͤchig⸗ 


= des Hildesheimiſchen Regiments auf dem Wege 


der Publicitae-einige Abhuͤlfe hoffen duͤrfte. 
Schon aus dem, was hier in aller Kuͤrze 
von der Sache geſagt iſt, ergiebt ſich zur Gnuͤge, 
daß das Conſiſtorium Augsburgiſcher Confeſſion 


im Hochſtifte Hildesheim zwar in der Ausuͤbung 


feiner Gerichtsbarkeit durch die Receſſe von 1652 
und 1711 vor allen Beeintraͤchtigungen von Kas 
tholiſcher Seite hinlaͤnglich geſichert iſt, und in 
dieſer Hinſicht eine ſolche Feſtigkeit ſeiner Gerechts 
ſame hat, wie ſie nicht leicht ein Conſiſtorium in 


ganz Proteſtantiſchen Landern hat und haben kann. 


Denn die Conſiſtorien in andern Proteſtantiſchen Lans 

dern haben Rur iurisdictianem a Principe dele- 

= die * des Hildesheimiſchen Lans 
5 des 


8 


du Gr. Lafferde. 25 


desconſiſtoriums aber i durch Vertrage der Lands 
ſtaͤnde mit den Fuͤrſten unwiderruflich beſtimmt 
und feſtgeſetzt, auch durch die Gewährleistung bes 
nachbarter und maͤchtiger Proteſtantiſcher Relchs⸗ 
ſtaͤnde geſichert. Aber die Erfahrung lehrt auch 
daß wider die Argliſt und Frechheit einer unduldſa⸗ 
- men und zelotiſchen Prleſterſchaft und ihrer Knechte 
die bündigſten Vertraͤge nichts vermoͤgen. Die 
durch die Stiftsfehde entſtandene Eintheilung des 
Landes in das großere und kleinere Stift, ſollte 
laͤngſt nicht mehr Skat. finden; aber ſie bleibt vors 
nehmlich zum Nach heil der proteſtanten / und ſie 
giebt noch immer de Vorwand ab, unter welchem 
das Anſehn und d' Gewalt des geiſtlichen Ge⸗ 
richtshofes derſelbg eine betrachtliche Einſchraͤn⸗ 
kung leidet. Dieſe ſollte zwar, nach dem klaren 
Buchſtaben des 171 1 unter Kurfuͤrſtlich und Firſts 
lich Braunſchweigiſcher Buͤrgſchaft geſchloßnen Res 
ceſſes, gar nicht mehr gelten; aber trotz allen, in 
altern und neuern Zeiten ernſtlich und nachdrücklich 
geſchehenen Vorſtellungen der Evangellſchen Stins 
de, dauert ſie noch immer fort, und wird ſo lan⸗ 
ge fortdauern bis die Evangeliſchen LandFinde ſich 
mit allem Ernſt an das Haus Brauuſchweig ges 
wandt, und die kraͤftigſte Aufrechthaltung der ſo 
ſauer erkämpften Religions freyhelten auch in dies 
ſem Punkt ausgemittelt haben werden. | 

Das Officialatgericht behauptet dreiſt; daß 
dem Conſiſtorium A. C. keine weitere Gerichtsbars 
keit im kleinern Stifte zukomme, als welche ihm in 
dem Receſſe von 1652 zuerkannt worden; das 
1 vB 5 Cons 
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26 II. Rechtsſtr. fiber die Predigerwahl 


Lonſtſtorlum aber hat den Receß von 1711 fuͤr 


ſich. Es iſt nicht zu beſchreiben, wie ſo manche 


unangenehme und herbe Beſchwerden uͤber dieſen 
Jurisdictionsſtreit bereits gefuͤhrt worden find, 


risdictionsſtreit. Das 
fie bey ihrer Annahme eidlich dahin: 


und noch gefuͤhrt werden; vorzuͤglich da das Offi⸗ 
elalatgericht im kleinern Stifte durch den weltlichen 
Arm der Ober und Untergerichte unterſtuͤtzt, dem 
Conſiſtorzum hingegen dieſe Hulfe ganzlich benom⸗ 
men wird. Am meiſten leiden die Prediger des Amts 
Peina in Hinſicht ihres Forums durch dleſen Ju⸗ 
Conſiſtorium verpflichtet 
daß ſi e des 
Hochwuͤrdigſten Fuͤrſten und Herrn Biſchoffen zu 


Hildesheim in dieſem Stifte verordneten Conſiſtoris ; 
-unterthinig, getreu, gehorſam und gewartig ſeyn, 
demſelben in Allem ſchuldigen Reſpect und Gehors 
ſam leiſten, dieſes Fuͤrſtlichen Conſiſtorii Juriss 
dietion alleinig erkennen, und deſſen Ordnung in 


Allem gemaͤß leben wollen.“!“ Hingegen zwingt / ſie 


das Officialatgericht, dem ſie mit keinem Eide zu⸗ 


Lande Handel bieten. 


1 Hiqu 


gethan ſind, auch nicht zugethan ſeyn koͤnnen, bey 
jeder Gelegenheit, ſeinen Verfuͤgungen welche 
den Befehlen des Conſiſtoriums, als ihrer rechtmaͤ⸗ 
tigen Obrigkeit, ſehr oft geradezu entgegen find, 
puͤnktliche und unweigerliche Folge zu leiſten. 
Das Conſiſtorium kann ſelne Prediger in ſolchen 
Fallen weder zwingen, noch ſchuͤtzen, weil die Bes 
--amten die Befehle dieſes Gerichts nicht vollziehen, 
wohl aber den Verfuͤgungen es een 


zu Gr. Lafferde. 27 


Hiezu kommt noch, was der Verfaſſer ber 
oben genannten Geſchichte des Pfarrentroͤdels 

S. 69. mit Recht beklagt, daß die Folge von dies 
ſem Streite, in Ruͤckſicht auf Prediger und Volks⸗ 
bildung, iſt: „hoͤchſt argerliches und unmoraliſches 
Verhalten der Prediger im kleinern Stifte (die 
wenigen ausgenommen, welche ſich durch Religion 

und Ehrgefuͤhl leiten laſſen) ſo, daß ſie noch tief 

unter den Predigern des groͤßern Stiftes ſtehn; 
dle gaͤnzliche Verſchwendung der Kirchenguͤter, und 
die Vernachlaͤßigung des Volksunterrichts. Man 
bemerke hiebey noch, daß dieſe Prediger unter 
gar keiner Aufſicht ſtehen, indem ſie, wenn das 
Conſiſtorium ſtrafen will, von dem Officialatges 
richte und von den Beamten, unter dem Vorwans 
de der Gerichtsbarkeit, in Schutz genommen wevs 
den; ferner daß man dem Conſiſtorium die Macht 
nicht einraͤumen will, Superintendenten zu ernen⸗ 
nen, welche eine genauere Auſſicht ſuͤhren, ſon⸗ 
dern daß, beſonders die Prediger des Amts Peina, 
nur lediglich den jedesmahligen Aelteſten, und auch 
dieſen nur, wie ſie ſich ausdrücken, als Couvert 
des Conſiſtoriums achten, indem fie ihm durch⸗ 


wollen.“ 
Die Rechtsgruͤnde, mit welchen das Kathos 
liſche | Officialatgericht ſeine Eingriffe in die Ge⸗ 
rechtſame des Evangeliſchen Conſiſtoriums vertheis 
dlgen will, ſind ſo ſeicht, als-ſie| ſich denken laſſen. 
„Erſtlich, ſpricht man, ob zwar durch den Reli⸗ 
donc und Weſiphaliſchen - Frieden die —_ 
© 


aus keine Gewalt (Autorität) uͤber fie geſtatten 75 


: 
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WW, che Gewalt uͤber Augsburgiſche - Confeſſtonsvers 
1 BE wandten aufgehoben ſey, ſo ſey damit doch die 


19 Gewalt, welche Katholiſchen Reichsſtaͤnden, vers 
1 moge der Landeshoheit, auch in Kirchenſachen is 
1 rer Evangeliſchen Unterthanen, gebuͤhre, nicht er⸗ 
x 1 J loſchen; und da die Proteſtanten ſelbſt elnraͤumen, 
. das jus circa ſacra oder die inrisdictio eccle- 
1 ſiaſtica fey ein Theil der Landeshoheitsrechte der 
MW; Flirſten ,  #o* ſey ein Katholiſcher Landesherr, vers 
195 moͤge dieſer Hoheitsrechte, befugt, (wofern etwa 
WM nicht, wie in Abſicht des groͤßern Stifts der Fall 
r iſt, anderweitige Vertrage entgegenſtehn) das Res 
- WY: giment in den Kirchen ſeiner Evangeliſchen Unter⸗ 
1 thanen ſelbſt zu fuͤhren, folglich denſelben in Kir⸗ 
. cenſachen Ordnungen vorzuſchreiben, wofern da⸗ 
© | {wo durch nur kein Gewiſſenszwang geuͤbt wird, auch 
| i 4 Rechtshandel von den Conſiſtorlen abzurufen und 
MI |) daruͤber zu erkennen.“ Auf dieſe. Vorwendungen 
144 antwortet Struben (Nebenſt. Th. II. S. 71.) 
1 | 1 ſehr gruͤndlich: „Wenn dies der Friedensſchluß 
c caubt, ſo haben deſſen Verfaſſer } was ſie den 
> Wit 1 © . ,,  'Evangeliſchen Unterthanen Katholiſcher Landess | 
N 4 1 herrn mit einer Hand gegeben, ihnen mit der an⸗ 
455 ö 1 dern wieder genommen, und einen bloßen Schul; 
BY; ſtreit dahin entſchieden, daß man der Katholiſchen 
(i 1 Landes obrigkeit Gewalt in Kirchenſachen keine B is 
il \< dfli<e, ſondern eine Landes herrliche 
Gewalt nennen ſolle. Mit dergleichen Fragen hal⸗ 


ten ſich wohl Schullente auf; man macht aber #6 


geringfuͤgige Zaͤnkereyen nicht durch Kriege und 
deiedensſchlͤſſe aus. Und ben Row 


* 
Jer WOES" wh th e CY on AE Ry ee 


| | 
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richtsbarkeit eines ſogar im Namen des Fuͤrſten 
ſelbſt und unter ſeiner Aufſicht handelnden Conſi⸗ 
ſtoriums, die in dem bey weitem groͤßern Theile 
des Landes uneingeſchraͤnkt, in dem kleinern einge⸗ 
ſchraͤnkt ſeyn ſoll , die Frage iſt, eine ſolche Schul⸗ 
ſtreitigkeit {on um der Ungereimtheiten, Unord⸗ 
nungen und druckenden Uebel willen, die daraus 
entſtehen, nicht einmal beruͤhrt werden wuͤrde, 
wofern es nicht eben auf die Beeinträchtigung der 
Evangeliſchen Religionsfreyheiten und auf die 
Zerruͤttung des Evangeliſchen Kirchenweſens ange 
ſehen waͤre; um nicht einmal daran zu denken, daß 
ein Katholiſcher Biſchof dem Roͤmiſchen Stuhle mit 
einem Eide zugethan iſt - der ihn ſo ſehr verpflich⸗ 
tet auf die Wegſchaffung des Proteſtantiſmus bes 
dacht und thatigj zu ſeyn, daß ſeine Proteſtantis 
ſchen Unterthanen in ſeine hoheitsrechtliche Ver⸗ 
waltung ihrer Kirchenſachen kein Vertrauen ſetzen 
duͤr fen. | | e : 


Ein zweyter Vorwand, unter welchem der 
Oficial ſeit dem 1711 zwiſchen dem Domcapitel 
und den ſieben Stiftern auf der einen, und den 
Evangeliſchen Standen auf der andern Seite, ab⸗ 
geſchloſſenen Receſſe die Gewalt des Conſiſtorlums 
im kleinern Stifte beſtreiten und alle der Conſiſtoris- 
algerichtsbarkeit unterworſene Klagſachen vor ſeine 
Schranken ziehen will, wird gluͤcklicher Weiſe in 
den Zeitumſtaͤnden gefunden. Der damalige -Bis- 
ſchof, Kurfuͤrſt Joſeph. Clemens von Coln, war 


we- 


1 


in * Dingen irgend noch auf Treve und 


dredigerwahl 


"8: I. Rechtsſtt. fiber die? 


wehen des 'Blindniſſes in das er ſich nebſt ſeineem 
Bruder, dem Kurfuͤrſten von Baiern, mit Franks 


reich eingelaſſen hatte, in die Reichsacht erklärt, 
und ganze zehn Jahr ſich in den franzoͤſiſchen Ni-3. 
derlar den aufzuhalten gendthigt worden. Unter⸗ 
deſſen regierte das Domcapitel. Als er denn aber 
im Badenſchen Frieden 1714 in den Beſts ſeiner 
Lander und Wuͤrden wieder eingeſegt war, ſo ers 
flarte man ihn fiir entbunden von allen in ſeinen 
geiſtlichen Staaten waͤhrend ſeiner Abweſenheit ges 
troffenen Vertragen, und er wollte namentlich von 
jenem Receſſe nichts wiſſen. Durch die Ueber⸗ 
tretung dieſes Receſſes erklaͤrte nun zwar das Dom⸗ 
capitel ſowohl ſich ſelbſt, als den Kurfuͤrſten, fuͤr 
treulos und meineidig; ſich ſelbſt, denn kaum 
hatte die vermittelnde Braunſchweigiſche Geſandts 
{aft den Rucken gekehrt, und kaum waren 
die furchtbaren Executionstruppen abgezogen, ſo 
reckte man ſchon wieder den Kopf in die Hohe, 
und als man die Luft rein fand, ſo fing man wie 
der da an, wo man es vor dem Receſſe gelaſſen 


batte; den Kurfuͤrſten aber, indem es auf ihn in 
det Folge die Schuld der Uebertretung ſchob. 


Allein eine fuͤr den Landesherrn ſo gar nicht nach⸗ N 
theilige und in ſo vollmachtiger Autoritaͤt der das 
mals wirklich beſtehenden Interimsregierung ge⸗ 
troffene Einrichtung, als der Receß von 1711 
mit ſich brachte, hatte ſchlechterdings nicht duͤrfen 
denen beygezählt werden, die wider Wiſſen und 
Willen deſſelben gemacht worden waren, wofern 


Glauben des Katholichn Tails an a | 
konate. 7 * 


So iſt es demnach nicht zu vetwutider, 
wenn man ſeltdem {on 1ingſt wleder daran ges 
woͤhnt iſt, daß das Katholiſche Geiſtliche Gericht "i 
ſich in ſolche Dinge mengt, als dle ſtreikige Predſs 4 
gerwahl zu Gr. Lafferde iſt, und daß is die, zur 
Introduction des, auf die Pfarre daſelbſt erwähl⸗ 
ten und ordinirten Paſtors, Bahrs, vom Conſiſtoris 
um erlaſſenen Beſehle unwitrkſam zu machen und 
aufzuheben vermag. Die Veranlaſſung dazu war 
folgende: Der Theil der Gemeinde, welcher dieſe 
Verfuͤgung des Officialatgerichts bewirkte, hatte 
mit! Gewißheit darauf gerechnet, einen gewiſſen 
Candidat Weber, der vormals zu Gr. Lafferde 
bey einem daſigen Kaufmann als Hauslehrer ge⸗ 
lebt, und ſich vorzuͤglich unter der niedern Claſſe 
der dortigen Einwohner einigen Anhang zu vers 
ſchaffen gewußt hatte, bey der Wahl durchzuſetzen, 
und ſo die andere, fuͤr den Conrector Bahrs ſtimmen⸗ 
de Partey zu beſiegen. Da das fehlſchlug, ſo 
war kein ander Mittel uͤbrig, als bey dem Kathos 
liſchen Geiſtlichen Gerichte eine Beſchwerde zu Werz a 
rechen, worin 

„die am 23 ſten Dec. 1794 zeſchehene Wahl 
und Stimmenverzeichnung als unrichtig an⸗ 
gegeben, zur Unterſuchung der Wahl eine 

Lecalcommiſſion erbeten, vorzuͤglich aber um 

ein Inhibitorlum wegen der etwa zu erthel⸗ 
lenden Praͤſentatlon nachgeſucht wurde.“ 
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$2 II. Rechtsſtr. uͤber die Predigerwahl 8 


| uberhaupt jene ganze Vorſtellung gar nicht zu den 


* 


Das Hfficlalatgericht erkannte dem -Geſus 
he gemäß, und alle Vorſtellungen des groͤßern 
Theils der Gemeinde, der fuͤr den Conrector Bahrs 
geſtimmt hatte, blieben ohne Erfolg. Der An 
wald dieſes Theils bezog ſich zwar auf die Rech⸗ 
te des Conſiſtoriums A. C., ſchilderte die unvers 
meidlichen = nachtheiligen, nicht zu berechnenden 
Folgen dieſes, offenbar gegen die Landes - Receſſe 
ſtreitenden, mit Nichts zu rechtfertigenden Schrit⸗ 
tes des Officialatgerichts, und wandte ſich an den 
Fuͤrſtbiſchoff, in der gegruͤndeten Hoffnung, daß 
dieſer das. Officialatgericht in ſeine Grenzen zu 
ruͤckweiſen und ſo der guten und gerechten Sache 
befdrderlich ſeyn wuͤrde. Aber fruchtlos; vielmehr 
wurde dieſem, Anwalde bey funfzig Thalern 
Strafe ein aͤhnliches Verfahren fuͤr die Zukunft 
mit allem Ernſte unterſagt, zuglelch ein mitüber⸗ 


reichtes, von dem gegenwartigen Herrn Coadjutor 
von Dalberg dem Conrector Bahrs einſt ertheiltes , 


ſehr vortheilhaftes Zeugniß zurückgegeben, und 


Acten genommen. Die Commiſſion des Dfficialats 


gerichts unterſuchte fiinf Tage lang die angeblich 


unrichtige Wahl. Jetzt ſteht die Sache zum 
Spruche, und die Acten ſollen an eine auswäͤrtl⸗ 


ge Facultaͤt verſchickt werden; wogegen bis jetzt 


von Seiten der beklagten Partey aus dem Grun⸗ 
de proteſtirt wird, weil ſich bey der Inrotularion 


der Acten gefunden, daß in einem, von dem Ofs 


ficialatgerichte an den Fuͤrſtbiſchoff abgegatteten 


Berichte (die Jurisdiction dieſes gn betreffend) 
i | die 


den, die dem beklagten Theile noch nicht communiciets 


zu Gr. Lafferde. 33 


die Stimmen bereits indirecte beygefuͤgt, zugleich aber 
auch Stuͤcke in die Judicialacten aufgenommen wor⸗ 


alſo auch von demſelben noch nicht beantwortet ſind. 

Am meiſten leidet die große und ſehr anſehn⸗ 
liche Gemeinde zu Gr. Lafferde unter dieſem Rechts⸗ 
ſtreite. Denn obgleich die benachbarten Prediger 
die Pfarrgeſchaͤfte verrichten und alle vierzehn Tage 
dort einmal predigen muſſen, ſo kann man doch 
leicht einſehen, daß die allgemeine Sittlichkeit und 
vorzuͤglich die Bildung der Jugend unter der vers 
zoͤgerten Pfarrbeſetzung ſehr leiden muſſe. 

Das Conſiſtorium A. C. hat es an ſeiner 
Seite nicht an Bemuͤhungen fehlen laſſen , ſeine 
Gerechtſame , die hier jetzt ſo ganz auf dem Spies 
le ſtehen, geltend zu machen; und es iſt mit 
Recht zu erwarten, daß dieſer Proceß ein Mits 
tel werden koͤnne, das Anſehn dieſes Gerichts 
gegen alle fernere Anmaß ungen und Eingriffe von 
Katholiſcher Seite zu ſichern. Denn auch ſelbſt 
den, beynahe unmoͤglichen Fall angenommen, die 
klagende Parthey erhielte durch ein auswaͤrtiges 
Urtheil Recht; geſetzt ſie ſuhrte ihre vermeintem - 
Widerſpruͤche gegen die ſchon rechtsguͤltig gewors * 
dene Wahl des Predigers Bahrs durch alle In⸗ 
ſtanzen gluͤcklich durch; welche Macht wuͤrde das 
Conſiſtorium zwingen koͤnnen, einen andern Cans | 
didaten auf die jetzt ſtreitige Pfarre anzunehmen 
und zu ordiniren? Wuͤrde nicht eine ewige Vers 
wirrung und unaufhdrliche Veranlaſſung zu neus 


en Streitigkeiten herrſchen? Wuͤrden nicht die 


v. Bandes I. St. Evan⸗ 


31 III. Mörderiſcher Hexenglaube 


| Evangeliſchen doͤchſten Kreisſtäͤnde, vorzüglich das 
Braunſchweig der gekraͤnkten Gerechtſame 


A des durch unwiderrufliche Vertraͤge gegruͤndeten 
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ſchwerden und Seufzern der Lutheriſchen Partey, die 
1 in dieſem Lande die herrſchende, aber wirklich auch 
vielfaltig . iſt — e REF 
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| rife her Hexenglaube i im Peterfauiſhed © 
Diſtrict in Suͤdpreußen. J. 1794- 


* "hs Dukloska, die Witwe eines Hirten, acht⸗ 
lig Jahr alt, lebte im Dorfe Chersnika bey einer 
a und lll ve ſich meiſteys vom Betteln. Als 


5 6 1 * zu . wachte, gaben a den Vors 
mt n der Gegend ihren Nachbaren ſchon An⸗ 
la genug,, ſte. für eine Hexe zu halten. Jede 
Krankheit an Menſchen und Vieh, jede ungluͤckliche 
enheit, die ſich im Dorfe zutrug, ward ihret 
eliſchen Mitwirkung zugeſchrieben. Einer warnte 
nde nt vor iber Semeinſcaft ; Verachtung und 


und beſtaͤtigten Conſiſtoriums ſich annehmen, und 
ſo zugleich Gelegenheit erhalten, den uͤbrigen Bes 


# 


in Suͤdpreußfen. 35 
ger; beyde ſollten, oder vielmehr der boſe Geiſt} 1 


von dem ſie beſeſſen geweſen waͤren, ſollte, kurz 
vor ihrem Tode ausgerufen haben: Die Duklos⸗ 
ka hat mich behexrt. Auch eine Schweſter dieſes. 
P. legte ſich, und ſagte, ſte ſey von der D. bes 
hext. Staniſchewski, ein Soldat in Dienſten des 
Erzbiſchofs von Gneſen, der im Dorfe auf Execus 
tion lag, ein Menſch, der ſich unter den Bauren 
des Orts ein ſo großes Anſehn verſchafft hatte, 
daß ſie auch {cine Winke ohne Widerſetzlichkeit bes 

folgten, wiegelte den gedachten P. auf, die Hexe 
aus dem Dorfe zu jagen. Beyde begaben F< 
zum Schulzen, der damit zufrieden war, daſs ſis 
fortgeſchafft wuͤrde; nur ſollte man ſie nicht pruͤ⸗ 
geln. Beyde giemmen darauf zu der Kranken die 
ihnen zurufte, ſie ſollten die D. ja nicht in ihre 
Naͤhe kommen laſſen; ſie werde ſonſt noch mehr 
beheyt werden; die Stuͤcken Fleiſch wuͤrden ihr 
vom keibe fallen, wie vom Holze die Spine; e 
ſie von der Kranken weggiengen, kam ihnen ge 

de die D. im Dorfe entgegen, vermuthlich (ſo 90 
te P. nachher aus) um zu finer Schweſter zu 
gehn und ihr einen neuen Teufel einzuſegen. Es 
überfiel alſs die Alte und warf ſie nieder; der 
Soldat trat ihr auf die Hande, und gab ihr mit 
einer zuſammengebundenen Pferdepeitſche, wo er 
ſutraf, auf dem Hintern und Ruͤcken wohl neun 
zig Hiebe; P. auch einige, mit einem zolldicken 
Stocke. Denn ſo ſehr fie bat, ſo meynte er doch 
ſchlagen zu muͤſſen, weil der Soldat es befahl. 


Die Nute gieng in ihr n das Blut lief 
ihr 


34 III. Mbrderiſther Hexenglaube 


Evangelischen doͤchſten Kreisſtaͤnde, vorzüglich das 
Haus Braunſchweig der gekraͤnkten Gerechtſame 


x des. durch unwiderrufliche Vertraͤge gegruͤndeten 
8 aͤtigten Conſiſtorjums ſich annehmen, und 
ſo zugleich Gelegenheit erhalten, den uͤbrigen Be⸗ 
ſchwerden und Seufzern der Lutheriſchen Partey, die 
in dieſem Lande die herrſchende, aber wirklich auch 
 bielfaltig n iſt — e 
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Mirde deriſcher Hex endlaube | im Peterkauiſchen 
Diäiſtrict in Suͤdpreußen. J. 1794. 
Feat Dukloska, die Witwe eines Hirten, acht 


zig © ahr alt, lebte im Dorfe Chersnika bey einer 
8 und nährte ſich meiſteys vom Betteln. Als 


9 dr nglichkeit ; weld e man bey perſonen von dieſer F 
4 K — haͤufig antrifft, und ein . Geſck — 8 
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ger; beyde ſollten, oder vielmehr der boſe Sei 
von dem ſie beſeſſen geweſen waͤren / ſollte, kurz 


vor ihrem Tode ausgerufen haben: Die Duklos- 


ka hat mich behext, Auch eine Schweſter d 


hext. Staniſchewski, ein Soldat in Dienſten des 
Erzbiſchofs von Gneſen, der im Dorfe auf G, 
tion lag, ein Menſch, der ſich unter den Bauren 
des Orts ein ſo großes Anſehn verſchafft hattep 
daß ſie auch {ine Winke ohne Widerſetzlichkeit bes 
folgten, wiegelte den gedachten P. auf, die Hexe 
aus dem Dorfe zu jagen. Beyde begaben F< 
zum Schulzen, der damit zufrieden war, daß ſie 
fortgeſchafft wuͤrde; nur ſollte man ſie nicht priis. 
geln. Beyde gfeupen darauf zu der Kranken, die 


ihnen zurufte, | ſie ſollten die D. ja nicht in ihre 


Naͤhe kommen laſſen; te werde ſonſt noch mehr 


beheyt werden; die Stuͤcken Fleiſch wuͤrden ihr 


vom Leibe fallen, wie vom Holze die Spline?” Als 


ſte von der Kranken weggiengen, kam ihnen gera 
de die D. im Dorfe entgegen, vermuthlich (ſo ſag / 


P. legte ſich, und ſagte, ſte ſey von der D. be 


, 


te P. nachher aus) um zu einer Schweſter zu 


gehn und ihr einen neuen Teufel einzuſetzen. 


Aberfiel alſo die Alte und warf ſie nieder; 4 | 


Soldat trat ihr auf die Haͤnde und gab ihr mit 


5 einer gzuſammengebundenen Pferdepeitſche, wo er 


utraf, auf dem Hintern und Ruͤcken wohl neun 
zig Hiebe; P. auch einige, mit einem zolldicken 
Stocke. Denn ſo ſehr ſie bat, ſo meynte er doch 
— zu muͤſſen, weil der Soldat es befahl. 
Die gieng in ihe Häuschen; das Blut lief 
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II. Mbrderiſher Hexenglaube 


ihr entzwey geſchlagen. 


Als P. ſeiner Schweſter den Vorfall erzaͤhlte, 


rufte der Teufel aus ihr: o gut, gut! haue ſie 


tuͤchtig. Er bezeugte auch, daß er die Hexe ge⸗ 
ſchlagen gar nicht bereuet zu haben, weil er bes 
ſtaͤndig anſehen muͤſſen, daß durch ſie ſeine Schwe⸗ 


ſter ſo krank geworden ſey. Am folgenden Tage 


ſey der Soldat dreymal zu ihm gekommen, ihn 


aufzufordern, die Canaille noch mehr zu ſchlagen; 
er habe ſich endlich bereden laſſen. Unterweges 
nahmen ſie noch einen Einwohner mit, Namens 
Duza. Dieſer bewaffnete ſich mit einer Miſtgabel; 
der Soldat hatte wieder ſeine Peitſche; ; P. aber 
nichts dergleichen, weil ey nur die Abſicht hatte, 
die Hexe zu halten. Sie trafen ſie i im Hemde auf 


Soldaten ward ſie ganz nackend herausgeſchleppt. 


Er ſelbſt gab ihr diesmal etwa achtzig Schlage, 
und gebot ihr zum Dorfe heraus zu gehen. Da ſie 
nicht wollte (oder nicht konnte) nahm Duza eine 


Egge, ſetzte ſie darauf, und zog ſie, mit einigen 
andern zum Dorf hinaus an eine Lehmkuhte, wo— 


rin etwa drey Fuß, (nach Duza's Angabe eine 
halbe Elle) Waſſer ſtand. Die Egge ward umge⸗ | 


kippt, um zu ſehen, ob ſie ſchwimmen werde. Sie 


noch einige Schlage mit einer Stange, womit Jun⸗ 


gen aus dem Dorfe, die darauf zukamen und auch 


mit Steinwurfen, A Hand leiſteten, — 
ge 


Stroh liegend und ſtoͤhnend an. Auf Befehl des 


ſchwamm auch auf dem Bauche, ruͤhrte ſich, und | 
ſuchte ans Land zu kommen. Sie bekam aber - 
; 


5 % Sidpreuſen, Wei; 37 


ge ausgenommen hatten. Wie ſich die abrigen 
{on verlaufen hatten, fam P. zuruͤck, fand die 
Perſon im Waſſer auf dem Bauche liegen, gab ihr 
mit einem Knuͤppel noch einige Hiebe, um zu ſe⸗ 
hen, ob ſie ſich noch ruͤhren wuͤrde; aber ſie war 
vollig todt. Gegen Abend zog er ſie heraus. Der 
Schulze brachte den Leichnam in das Haus der 
Tochter, und von da mit einem um den Hals ge⸗ 
wundenen Strohſeil in ein hinter dem Hauſe ge⸗ 
grabenes Loch, wo er verſcharrt, am folgenden Ta⸗ 
ge aber wieder ausgegraben und obducirt wurde. 
Nach dem Obductionsatteſt fanden ſich an dem 
Koͤrper mehrere abſolut toͤdtliche Bruſt - und Kopf⸗ 
wunden. An der linken Seite war die vierte, 
fuͤnfte und ſechſte Rippe ſo ſehr zerbrochen, als 
wenn man ſie in einem Moͤrſer zerſtoßen haͤtte, 
und die Splittern davon waren bis in die kunge 
gedrungen. 

Dieſer Mord war gleich nach der Beſignehs 
mung von Suͤdpreußen veriibt , als die Gerichte 
noch nicht gehoͤrig organiſirt waren. Die Unter⸗ 
ſuchung geſchah alſo durch das Regiments gericht 
von Alt- Schwerin, mit Zuziehung eines der Pol⸗ 
niſchen Sprache vollkommen kundigen und heeidigs 
ten Dollmetſchers. Der Biſchoͤfliche Soldat hatte 

| ſich gleich fort gemacht, und auf keine Weiſe wie⸗ 
der entdeckt werden konnen. Von den ubrigen 
-Jnquiſiten, die insgeſammt katholiſcher Religion 
zugethan, und aͤuſſerſt ſchlecht unterrichtet defun⸗ 
den ſind, war der faſt achtzigjaͤhrige Przisbis zi, 
{einen eigenen Geſtaͤndniſſen und den Aus ſagen der 
C 3 übri⸗ 
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Na deriſcher Hexenglaube 2 


übriger dbl, der Hauptthäter geweſen. Se 
ver Yeberge igung nach war die alte Bettlerin eine 


dung tand, Teufel einſetzen, Krankheiten machen, 
den Tod befoͤrdern, und allerley Ungluͤck uber 
Menſchen und Vieh bringen konnte. Seine Vor- 
ſtellungen von dieſen Undingen waren von ihm mit 
der Muttermilch eingeſogen, und durch die Linge 
der Zeit in ihm wie verſteinert worden. Die Pfafs 
fen bringen den armen Leuten dort immer noch 
ſolche Vorſtellungen bey, handeln groͤßtentheils in 
ihren Predigten von Teufeleyen, und lehren, daß 
man ſich mit dem Zeichen des Kreutzes und mit 
einem: Gott ſey mit uns! dagegen verwahren muͤſ⸗ 
ſe. Der ungluͤcklich verblendete Menſch ward in 
ſeinem Aberglauben theils dadurch beſtaͤrkt, daß 
die Kranken in der Phantaſie ſelbſt ſagte die 
D. habe ſie behext, und der Teuſel rede aus ih⸗ 
nen, und daß der Soldat, welchen das ganze 
Dorf fuͤr kluͤger, als alle ſeine Bewohner hielt, dem 
es unbedingt glaubte und folgte, ſein Gutachten 
dahin gab, die Hexe muͤſſe fortgepeitſcht werden, 
theils auch dadurch, daß man bey der Fortſchlep⸗ 
pung des Weibes auf den Schaamtheilen deſſelben 
Kane Dau entdeckt hatte. Man (heilte ſich hier⸗ 
er im Dorfe die tiefgelehrte Bemerkung mit, die 
ren gaben dieſe Haare dem Teufel, und dieſer 

mache ſich daraus ſeine Handſchuhe. Als ein ſehr 
alter Mann ar P. ohnehin empfaͤnglicher, das 
iderſinnigſte zu glauben. Er betrachtete, ſeine 
Mordthat nicht wie ein Verbrechen, ſondern wie 
| | ein 


* 2 4 8 * 
5 7 Sw hs, 1 4 5 5 
2 1 3 e 
9 28 * A E "Mes. 
% pp Seer 8 n 


| - ſidenten. Eiſenberg, 


in 1 Sidpreſen 


| Todt{chlags , 7 dem San WE ': 1 tes werden 
muͤßte, daß er aber doch nicht. als ein ganzlich als 
ler Freyheit und. Ueberlegung beraubter, ſondern 
als ein ſolcher Uebelthaͤter anzuſehen ſe, bey dem 
Schwaͤrmerey und Aberglaube die Ueberlegung 
fruchtlos gemacht habe. Es ward auf zehnjaͤhrige 
Feſtungs arbeit fur ihn erkannt. Von den übri⸗ 
gen Inquiſiten ward Duza, funfzig Jahr alt, von 
demſelben Aberglauben angeſteckt, zwar nicht des 
Todtſchlags, aber doch einer thatlichen Theilneh⸗ 
mung an der That ſchuldig befunden, und zur 
Feſtungsſtrafe auf zwey Jahr verurtheilt. 
Schulze, , Albr, Zufla, dachte und handelte {on 
vernuͤnftiger, als die uͤbrigen Bauern; „wider els 
nen aufgebrachten Haufen konnte er nichts aus⸗ 
richten; er wuͤrde ſic ſelbſt einer Verbindüng mit 
der Hexe verdaͤchtig gemacht haben, und ſelbſt in 
Gefahr gerathen ſeyn, von dem Poͤbel gemis han 
delt zu werden. Ihm iſt þalbjahrige Feſtungsar⸗ 
beit zuerkannt worden. i 5 
| Die weitere Ausfuhrung dieſer Erkenntniß⸗ 
grunde findet ſich in den von zwey Berli chen 

Rechtsgelehrten, Hn. geh. "I ; ynd ag 
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Sers in den Preſiden Staten W TS 
233. Aus dem hier mitgetheilten Gutachten der 
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4 III. Mörderiſcher Hexenglaube 2c, 


Koͤnigl. Suͤdpreuſſ. Regierung zu peterkau iſt auch 
die vorhergehende Erzaͤhlung entlehnt, als ein 
Beytrag zur Befeſtigung des unguͤnſtigen Urtheils, 
daß Polen, wie in jeder andern Hinſicht, ſo auch 
in der Verſtandscultur und dem Sittenzuſtande 
des groͤßern Haufens, noch um hundert Jahr zus 
ruͤck ſeyp. Aber weiter als hundert Jahr werden 
wir es doch auch nicht zuruͤckweiſen duͤrfen, in⸗ 
dem vor hundert Jahren in vielen Gegenden von 
Deutſchland, und ſelbſt von Frankreich, das ſich 
einer fruͤhern Aufklaͤrung ruͤhmet, ein eben ſo tras 
giſcher Vorfall ſich wohl ereignet, eine alte, unge— 
ſtalte und rothaͤugige Bettlerin, auf aͤhnliche An⸗ 
zeichen, gleichfalls das Ungluͤck haͤtte haben koͤnnen, 
fuͤr eine Unholdin gehalten, und vielleicht nicht 
einmal durch unſinnig aufgebrachten Poͤpel todtge⸗ 
ſchlagen, ſondern gar durch Richter und Recht, 
verbrannt zu werden. 

Die Herausgeber des e Werks 
beingen bey Gelegenheit dieſes Criminalfalls am 
rechten Orte die ſehr wichtige Bemerkung bey, daß 
gewiſſe Verbrechen endemiſch zu ſeyn ſcheinen. 
Dieſe Endemie wird durch die groͤßere oder ge 
ringere Cultur, oder durch die beſondere Richtung, 
welche die Cultur in dieſer oder jener Gegend genom⸗ 
men hat, ſo oder anders beſtimmt. In cultivirtern 
Laͤndern oder Provinzen ſind vorzuͤglich diejenigen 
Verbrechen einheimiſch, zu denen Raffinement 
gehoͤrt, 4. B. alle Arten des Betrugs. In minder culs 
tivirten Gegenden werden durch Aberglauben 
. Verbrechen veranlaßt. Es ließen ſich aus einer fortge⸗ 


ſetz⸗ 
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1 
ſetzten , ſorgfaͤltigen Beobachtung der ſeit mehrern 
Jahren in dieſer oder jener Gegend begangenen Vers 
brechen ſehr intereſſante pſychologiſche, moraliſche, 
politiſche, topographiſche Neſultate 0 


Leben Georg Heinrich Weſtermanns, gewe⸗ 
ſenen Koͤnigl. Preuß. Conſiſtorialraths, 
Superintendenten des Furſtenthums 
Minden und erſten Predigers zu Pe⸗ 

tershagen, von Georg Chriſtoph Fried⸗ 

rich Gieſeler, zweytem Prediger zu Pe⸗ 
tershagen ). 


Hr Georg Henrich Weſtermann war 
zu Emmerich im Herzogthum Cleve am 70, Seps 
temb. 1752. geboren und hat alſo nur ein Als 
ter von 44 Jahren, 3 Monathen erreicht. Sein 
Vater war lutheriſcher Prediger in gedachter Stadt. 

e Seis 


wo Aus ber Gedaͤchtnißſchrift auf ihn. So wenig We⸗ 
ſtermann als Schriftſteller bekannt geworden ſeyn mag, 
ſo feſtgegruͤndet iſt doch von ſeinen- Verdienſten, — uns 
ſtreitig groͤßern Verdienſten, als er ſich durch ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Arbeiten hatte erwerben koͤnnen — ſein Nach⸗ 
ruhm in dem Lande, dem er diente, und in der Nach⸗ 
barſchaft weit umher. Der Herausgeber hat ſich vor 
einigen Monaten in der Naͤhe dieſer Begend davon 
überzeugt, wie allgemein geliebt dieſer Mann dort ge⸗ 
weſen, und wie ſehr ſein fruher Tod bedauert worden 
iſt. Nicht leicht hatte und hinterließ ein Geiſtlicher 
ſo viele und ſo innige Verehrer, als er. Die vielen re⸗ 
denden und unverdaͤchtigen Achtungsbeweiſe, die man 
ihm, nach ſeiner Hinwegnahme, widmete, ſetzten wuͤr⸗ 
dige 


&2 
Seine Mutter eine geborne S <tr a g muͤll ern bes 


1 luſt ihres geliebten Sohnes, bey dem ſie ſeit 3 Mot 
W | nathen ihren Aufenthalt genommen hatte, um ihr 


beduͤrfniß voller wird, unter ſeiner Fuͤrſorge ruhig 


dung von ſeinem Vater, allein er verlor denſelben 
ſchon im 1rTten Jahre, und nun beſuchte er das 
Symnaſium ſeiner Vaterſtadt. Im 1 Ften Jahre 
1  bezog er die lateiniſhe Schule des Waiſenhauſes 
dige Neufranken, die im Fuͤrſtenthum Minden davon 

uͤberall reden horten, in große Verwunderung; fe 


werth habe machen, und unter Hohen und Niedrigen 
fo viel bedeuten können, als dieſer Weſtermann. 
Die kurze, Schilderung ſeines Charakters und Verdien⸗ 
ſtes, von einem ſeiner naͤchſten Beobachter und Freun, 
de, die wir hier mittheilen, mag denen, die ihn noch 
nicht kannten, zeigen, mit wie großem Recht er ſv ge⸗ 
* | ſchaͤtzt wurde. Die Gedaͤchtnißſchrift, von welcher hier 
uur ein Stuͤck geliefert wird, iſt verkauft, um ſo viel 


"Y 


ten mit einem geſchmackvollen Denkmale gezieret wer⸗ 
den könnte, und der Ertrag davon iſt durch freywilli- 
ge Beytrige zum Verkaufspreiſe ſo reichlich ausgefal⸗ 
len, daß die Unternebmer des Werks hoffen, noch ein 
Capital uͤbrig zu behalten, von deſſen Zinſen jährlich 
Leinige arme Kinder mit Buchern oder Kleidungsſtücken 

om Tage ſeines Todes beſchenft werden ſollen, damit 
8 der eifrige Befdrderer des Schul weſens in dieſer ſeiner 

nmnmichtigſten Henendangelegrnpeit auch noch nach ſeinem 
Tode fortwirke. 


trauret jetzt im g 4ten Jahre ihres Alters den Vers 


Alter, das durch eine voͤllige Blindheit noch ſoviel 


IS zu beſchliefen. Weſtermann erhielt die exſte Bil# 
konnten es kaum begreifen, wie ein Prediger #< ſo 


eben daß der Grabhuͤgel des Berewig⸗ 
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zu Halle, wo er wahrend drittehalb Jahren einen 
feinen Schatz humaniſtiſcher Kenntniſſe geſammlet 
und vorzuͤglich in der lateiniſchen und griechiſchen 
Sprache eine nicht gemeine Kenntniß erlangt hatte. 
Auch hat er nachher als Student in einer der 
obern griechiſchen Claſſen dieſer Schule eine Zei 
lang unterrichtet. Zwey und ein halbes Jahe 
brachte er auf der Friedrichsuniverſitaͤt in Halle 
zu, wo er unter andern den großen Semler fleißig 
horte; fuͤr den er auch immer, wiewohl ohne alle 
ſectiriſche Anhaͤnglichkeit und Nachbeteret, eine 
aͤußerſt warme Hochachtung aͤußerte; wie denn 
die Nachricht von deſſen Tode ihn dermaßen afficirs 
te, daß er darauf in dem Eingange der naͤchſten 
Predigt anſpielte. (Dies war freylich uberall ſeiß 
ne Art, individuelle Empfindungen, Bemerkungen 
und Vorgange in ſeinen oͤffentlichen Vortragen zu 
benutzen, und er wußte das mit ſo viel Delicateſſe 
mit ſolchem Geſchmack und Anſtand zu thun) daß 
vorzuͤglich jeder Eingang ſeiner Predigten durch 
Neuheit uͤberraſchte und die Aufmerkſamkeit ers 
regte.) 
Bald nach ſeiner Zurückkunſt von der Univers 
ſitaͤt, von welcher er die ihm ſo ſchaͤtzbare Freunds 
ſchaft eines Loͤflers und Lüdke mit ſich nahm, 
erregte der junge talentvolle Mann und der feurige 
Redner ſoviel Aufmerkſamkeit, daß er, kaum 21 Jahr 
alt zum Feldprediger bey dem Hochloͤbl. Infanterie 
regiment Heſſen - Caſſel zu Weſel angeſtellt wurde. 
Hier trat er in einen. Wirkungskreis, der ihm Ge⸗ 
legenheit gab, nicht nur ir nützlich zu werden, ſon⸗ 
dern 


dern auch ſich ſelbſt zu bilden und beſonders Men⸗ 
ſchen - und Weltkenntniß zu ſammlen, Er hat ihn 
in jeder dieſer Ruckſichten wahrend 10 Jahren eif⸗ 
rig genuͤtzt. Um die juͤngern Herren Officiere dies 
ſes Regiments, bey dem, unter einem ſelbſt ſo aus⸗ 
gebildeten Anfuͤhrer als v. Gaudi war, Liebe zu 
den Wiſſenſchaften und Cultur des Geiſtes geſchaͤtzt 
wurde, machte ſich Weſtermann durch hiſtoriſche 
und phyſikaliſche Vorleſungen und durch zweckmaͤ⸗ 
ßige Leſeinſtitute verdient. Die Reihe in der dor 
tigen Garniſonkirche zu predigen traf ihn nur je⸗ 
desmahl auf den dritten Sonntag; er hatte daher 
Zeit ſich an die vollendete Ausarbeitung und an 
das genaue Memoriren ſeiner Vortrage zu gewoͤh⸗ 
nen, wobey er in der Folge ſtets geblieben iſt , ſs 
daß er nur ſehr ſelten ex tempore öffentlich gere⸗ 
det hat. Seine fruͤhern Reden gefielen ſchon durch 
das Feuer der Beredſamkeit, durch die feine Des 
clamation und den natuͤrlich guten Anſtand womit 
ſie gehalten wurden. Ihm ſelbſt wollten ſie in 
reifern Jahren freylich nicht mehr gefallen, da ein 
ſolcher in Kenntniſſen und Einſichten ſtets fortſchrei⸗ 
tender Mann mit jedem Jahre an Beſtimmtheit 
und Helle der Begriffe und an Reife des Urtheils 
zunahm, und immer mehr zu der ruhigen Bered⸗ 
ſamkeit, die weniger zu gefallen, als nur aufzus 


klaren und zu beſſern ſucht, uͤbergieng. — In 


die Zeit ſeines Feldpredigeramts traf der bayerſche 
Erbfolge Krieg; er mußte im Jahre 1778 ſeinem 


Regiment in das Feld folgen. Hier war ſein langs 
ſter Aufenthalt in und bey Dresden, wo er die 


ihm 
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ihm ſo werthe und vortheilhaſte Bekanntſchaft 
des reformirten Prediger Meßmer machte. Er 
mußte hier eine geraume Zeit in dem Lazareth der 
Armee die curam animarum beſorgen, und ward 
dadurch dergeſtalt angegriffen, daß er im Fruͤhjahr 
17797 gerade als die Armee unter des Prinzen 
Heinrich Koͤnigl. Hoheit Anfuͤhrung durch die Lau⸗ 
ſitz in Boͤhmen einbrach, mit einem hitzigen Fieber 
befallen wurde, und mehrere Wochen lang in Cas 


menz ohne Hoffnung darnieder lag. Er wurde 


jedoch durch die freundſchaftliche, ſorgſame und 
dabey ganz uneigennuͤtzige Fuͤrſorge eines jungen 
Arztes dieſer Stadt, deſſen er nie ohne große 
Ruͤhrung erwahnet hat, wieder hergeſtellt. Nach 
geſchloſſenem Frieden, beym Ruͤckmarſch des Res 
giments erhielt er von dem Chef die Erlaubniß 
ſeine Ruͤckreiſe Uber Berlin und Magdeburg zu 


machen. Er beſuchte auf derſelben auch das auf⸗ 


und gepriifec hatte, nicht mehr ſonderlich intereſ⸗ 


bluͤhende Philantropin zu Deſſau, fuͤr welches er 
ſich vorher in ſeiner Heymath thaͤtig intereſſiret 
hatte, aber nachher, ſeitdem er mit Augen geſehen 


ſirte. In Berlin gelangte er durch die Vermitt- 5 


lung: ſeines Dresdner Freundes. zu manchen ſchaͤtz⸗ 


baren und vortheilhaften Bekanntſchaften, auch ent 


gieng der talentvolle junge Mann nicht der Auf 
merkſamkeit verſchiedner Herren Oberconſiſtorialraͤs 
the, die ihn ſeitdem fortdaurend ihre beſondere Ach⸗ 
tung und zum Theil ihre; Correſpondenz genießen 
ließen. ae. dieſer Reiſe hat er andy. von Weſel 
„ aus, 
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heirathung mit der Tochter des Kaufmann Kuiper 


einem Poſten dieſer Art, der ſo viel Thatigfei 


Env " Minden war er war "ore Beyſitzer 
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40070 die Vereinten Niederlande einigemahl key 


ſucht. 
Im J. 1783 vollzog er am 7. May ſeine Ver⸗ 


in Weſel, Frau Anna Maria Louiſe geborne 
Kuiper einem ſehr verſtaͤndigen, gebildetenFrauens 
zimmer, voll wahrer Herzensguͤte und geſchaffen zur 
haͤuslichen Eingezogenheit und Zaͤrtlichkeit. Merk 
wuͤrdig blieb es ihm ſtets, daß er gerade am Mot 


gen nach dem Hochzeittage das Schreiben des Herrn 


O. C. Teller erhielt, worin ihm dieſer fuͤr Talent 
und Verdienſt ſo thaͤtige und beſorgte Mann bes 
kannt machte, daß er ohne ſein Wiſſen und Sup 
chen zum Superintendenten des Fuͤrſtenthums Mins 
den und erſten Prediger in Petershagen ernannt 
ſey. Niemals hat die Beſetzung eines wichtigen 
Amtes einem Landescollegio mehr Ehre machen koͤns 
nen, als die gegenwartige, die ſo ungeſucht, bloß 
aus eigner Aufmerkſamkeit der Obern auf das Ta⸗ 
lent und Verdienſt herfloß, und dabey ſo aͤuſſerſt 
angemeſſen war. Denn niemand konnte ſich zu 


Menſchenkenntniß, Uneigennuͤtzigkeit und Eifer fur 


Religion und Menſchenwohl erheiſcht, beſſer ſchi⸗ 
cken, als der begabte, ſcharfſichtige, unzuermuͤden⸗ 
de und rechtſchuffne Mann von dem hier die 
Rede if}. 

Er trat ſeinen neuen Wirkungskreis mit dem 
1. Advent 178 f an. Als Superintendent des 


des 
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des Conſiſtorii, allein ein Jahr darauf wurde er 
auch zum wirklichen Rath ernannt. Was er in 
dieſer letztern Eigenſchaft geleiſtet hat, das wuͤrde 
nur ein Mitglied jenes preiswuͤrdigen Collegii bes 
friedigend ſchildern konnen. Aber daß er allen 
den wuͤrdigen Mannern, die daſſelbe formiren, 
theuer war, davon ſind Beweiſe genug bekannt. 
Die vielfaltigen ihm gewordnen Auftraͤge beweiſen / 
das unbegraͤnzte Zutrauen, das man in ſeine Ein⸗ 
ſicht und Redlichkeit ſetzte; und wenn ſeine Vors 
ſchlaͤge und gutachtlichen Berichte faſt allemahl ſo 
einſtimmig beyfallige Aufnahme fanden, ſo konnte 
unter ſolchen Maͤnnern nichts anders der Grund 
davon ſeyn, als die mit Beſcheidenheit verbun⸗ 
dene Gründlichkeit, womit ſie jederzeit abgefaßt 
waren. 
| Weſtermann 3 eine auſſerordentlichs 
Beurthellungskraft mit nicht gemeinem Scharfſinn. 
Sein Geiſtesblick war gleich ſtark das Ganze zu 
überſehen und in das kleinſte Detail einzudringen. 
Bey verwickelten Gegenſtinden vermogte er ſehr 
ſchnell den rechten Punkt aufzufaſſen, worauf es 
vornämlich ankam. Sein Gedaͤchtniß war von 
Natur vielleicht nicht ſo treu, aber doch durch Ue⸗ 
bung zu einer ſolchen Starke gebracht, daß er eis 


nen ziemlich weitlauftigen Vortrag in wenigen Stun⸗ 


den memorixen und genau nach dem Concept, ohne 


ſſich deſſelben jemals zu bedienen, halten konnte. 


Ein treffender Witz machte ſeine Aeuſſerungen oft 
naiv und ſeine Scherze ſehr unterhaltend. Uebers 


n war die ade, Lebhaftigfeit und Thatigs 
kei 
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keit ſeines Geiſtes auſſerordentlich, und durch el, 
nen vorfzuͤglich ſtarken Mittheilungs trieb ſchien er 
von der Natur zum Lehrer beſtimmt, wie denn 


auch Lehren das eigentliche Element war darin 


er lebte. — Viel hatte allerdings {hon die Nas 
tur fuͤr ihn gethan, aber nicht weniger die bildende 
Cultur. Er hatte alle Krafte und Gaben ſeines - 
Geiſtes mit ſeltenem Fleiße gebauet und ſich durch 


Uebung dieſe Gewandheit deſſelben verſchafft, daß 


er bey den fremdartigſten Geſchaften mit Leichtigkeit 
von einem zum andern uͤbergehen konnte. Er hats 
te viel brauchbare Kenntniſſe geſammlet, aber 
naͤchſt ſeiner reifen und hellen theologiſchen Einſicht, 


war es vorzuͤglich ſeine ungemeine Welt- und Men⸗ 
ſchenkenntniß was ihn ſo ſchaͤtzbar machte. Die 


Wirkung laͤßt hier auf die Urſach ſchließen. Daß 
ein ſehr thatiger Mann, den ſchon ſein Wirkungs⸗ 


kreis in Verbindung mit ſo vielerley Menſchen ſetz 
ke, dabe 5 el 1 


in” Mann, der ich uͤberall genau an 
Wahrheit und Pflicht halt, nach einer Reihe von 
Jahren abtreten kann, ohne einen einzigen Feind 
hinter ſich zu laſſen, ohne bey Allen etwas anders 
als Empfindungen der Achtung und Werthſchaͤtzung 
erregt zu haben, von Unzaͤhligen aber mit dem 


ſchmerzlichſten Gefuͤhl betrauret und vermißt — 


das ſetzet in der That voraus, daß er die große 
Kunſt verſtanden haben muß, Menſchen zu behans - 


deln und ihnen immer auf dem rechten Wege beys 


zukommen. Aber was hatte er nicht auch fuͤr 


ein Auge um Menſchen zu beurtheilen! Und wie 


. e die Erfahrung faſt immer ſo puͤnktlich 
ſeine 


IV. Weſterr 


ſeine Erwartungen von Menſchen, die etwa in eine 
andre Sphaͤre verſetzt waren. Die Conduitenlis 
ſten, die er von Amtswegen jaͤhrlich zu fertigen 
hatte, ſind gewiß Meiſterſtuͤcke in ihrer Art. Ich 
rede hier von denjenigen die den Schuletat enthal⸗ 
ten, welche ich oft geſehen habe. Ueber mehrere 
hundert Schullehrer und Seminariſten, die er nur 
ſelten ſehen konnte, urtheilete er hier nach eigner 
Ueberzeugung, mit einer Schonung und Wahrheit 
und doch mit ſo lebendigen einzelnen Zuͤgen, daß 
man eine Gallerie von Gemaͤhlden zu durchwan⸗ 
deln glaubte. Subjecte, die ich ſelbſt ſehr ſpeciel 
kennen mußte, fand ich mit ein paar Federzuͤgen 
ſo treffend charakteriſirt, daß ich auf ſein Befragen 
wirklich faſt nichts dazu oder davon zu thun wuß⸗ 
te. Manche von ihm getroffue oder befoͤrderte Wahl 
wird noch ſpaterhin ſeinen Geiſt xechtfertigen und 
ehren. 1 

Hiemit habe ich denn ſchon angefangen von 
ſeinen Verdienſten als Superintendent zu res 
den, welche ich allerdings vorab zu ſchildern haͤtte, 
wenn ich mich zu einer vollſtaͤndigen Darſtellung 
derſelben nur berufen halten duͤrfte. So viel darf 
ich ſagen, daß das ehrwuͤrdige Miniſterium dieſes 
Fuͤrſtenthums wohl nie unter ſeinem Haupte brats. 
derlicher, einmuͤthiger und thaͤtiger vereinigt gewe⸗ 
Fen iſt als unter dieſem. Jemehr Weſtermann ſich 
allen ihm untergeordneten Predigern wirklich nur 
als einen beſcheidnen Bruder ankuͤndigte, deſto 
mehr hatte er ihre Herzen in Haͤnden. Wer vers 
diente aber auch, ſowohl von Seiten des Kopfs 1 


V. Bandes I St. D | | als 


*- 
” 1 . 
— * rte 
Pr 4 ey r _ — 1 
by — * a * — 
* 1 e 4 1 * 
Tp ˖ 
1 


— 
S 


\ 


i 


* n * 
ur- + ine: Ne, * + . r * ne 06 
4 *+..2%, A oof Ns. ANY ant no othorechthsc: 4 — > 


50 IV. Weſtermanns Leben. 


als des Herzens ein unumſchränkteres Zutrau⸗ 
en? Faſt alle Prediger lebten mit ihm in dem Ver⸗ 
— Hltniſſe des Freundes im ſchoͤnſten Sinne des 
Worts, wenn gleich Einige, unter denen ich einen 
Maßmann, einen Weihe ſen. einen Meyers 
fiek nennen muß, ſeinem Herzen vorzuͤglich nahe 
zu ſeyn ſchienen. Wie mancher freut ſich noch ſeis 
nes Muſters , ſeiner Rathſchlaͤge, ſeiner Unterſti- 
ung / nebſt ſeiner ſtets gutgemeinten und gruͤndli⸗ 
chen Zurechtweiſung. Ja ſollte ich hier der Spre⸗ 
cher des ganzen Miniſterii ſeyn, ich koͤnnte und 
muͤßte viel von ihm ruͤhmen. Aber ohne dieſe An⸗ 
maaß ung darf ichs doch beruͤhren, wie Weſt 
-mann in der Ausrichtung ſeiner Geſchaͤfte immer 
nur auf den gemeinen Nutzen, nie auf ſich ſelbſt 
ſah; wie er ſichs ſo ſorgfaͤltig angelegen ſeyn ließ 
auf Kirchenviſitations und andern Amtsreiſen we⸗ 
der den Gemeinden noch den Predigern zur Laſt 
nz wie er da ſeine Bequemlichkeit und ſein 
Vergnilhi 


gen ſo ganz an die Seite ſetzte, daß vielmehr 
ſolche Gele⸗ genheiten wahre Strapazen fuͤr ihn wur⸗ 
den, indem auf Erhohlung nichts, hingegen auf 
beſtimmte Arbeit jede Stunde gerechnet war. Wie 
konnte er von ſolchen Amtsreiſen anders als er⸗ 
ſchoͤpft zu Hauſe kommen, wo bey der Reviſion des 
Kirchen und Schulweſcns jeder Augenblick als koſt⸗ 
bar benutzt war um die concurrirenden Subjekte 


kennen zu lernen, um den Zuſtand der Religion, 


des oͤffentlichen Gottesdienſtes und der Schulen 
jedes Orts nicht nur zu erforſchen, ſondern auch ſo⸗ 

3 oY * vuubeſſeru, um bey den Gemeinden ein In⸗ 
* 1 ker⸗ 


\ 


Zeit auf einen ſehr ſoliden Fuß geſegte Rechnungs⸗ 
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tereſſe fuͤr ihre Lehranſtalten zu wecken und um 
das Finanzweſen der piorum corporum zu erhal⸗ 
ten und auf immer beſſern Fuß zu ſetzen. Was 
das letztere betrifft, hat er ſich in die Augen fallen 
de Verdienſte um die Kirchen und pia corpora 
dieſer Provinz erworben. Er hat das ſeit ſeiner 


weſen mit der angeſtrengteſten Aufmerkſamkeit in 
Aufſicht gehalten, uͤberall den Geiſt der Ordnung 
und Sparſamkeit herrſchend gemacht und in der 
Wahl der Kirchen- und Armenvorſteher die groͤßte 
Circumſpection bewieſen. Manche Kirchen ſind 
ihm ihren zunehmenden Flor, manche ihre Nets 
tung vom gaͤnzlichen Verfall ſchuldig — Seine 
Lieblingsangelegenheit war indeß das Schulwe⸗ 
ſen. Der Mann ſchien vor Freuden die Stun⸗ 
den zu vergeſſen, wenn er bey ſeinen Viſitationen 
elne Nh auszeichnende Schuljugend traf und Leh⸗ 
rer die Geſchick mit gutem Willen verbanden. 
Ueberall aber ließ ers nicht bloß bey Pruͤfu 
Beurtheilung bewenden, er richtete vielmehr die 
Schulpruͤfungen ſelbſt ſo ein, daß ſie den Lehrern zu⸗ 
gleich Muſter gaben und methodiſche Ideen verbrei⸗ 
teten. Die gangbaren Gebetsformeln wurden ges 
muſtert, Uebungen mancher Art, beſonders aber 
Verſtandesuͤbungen angeſtellt, ja er arbeitete da 
gemeiniglich mit einer Anſtrengung, als ſollte er 
ſelbſt gepruͤfet werden, um die Ausuͤbung der Res 
geln einer guten Methode practiſch zu zeigen. Ei⸗ 
nen vortheilhaften Eindruck mußten ſolche Gelegen⸗ 
heiten af Lehrer und Gemeinden machen; jedes⸗ 

5 D 2 | mahl 
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mahl war ein neuer Funke des Sthuleifers ange⸗ 
uͤndet, der denn merklich fortglimmte. Die 
ſchullehrer fanden ſich neu aufgemuntert, die Ge 


meinden waren fuͤr die Sache intereſſirt, den Pres 


digern war der Weg neu gebahnt. Er ſorgte nun 
aber auch far die Pflanzſchule der Schullehrer ſo 
viel angelegentlicher, jemehr er das Beduͤrfuiß 

wohlzubereiteter Lehrer ſo oft wahrnehmen mußte. 
Das Schulſeminarium in Minden ſchien bey. ganzs 


licher Ermangelung eines fixen Fonds nichts Taug⸗ 


liches werden zu koͤnnen; — er wußte durch ſeine 
Thaͤtigkeit aus demſelben doch eine ſehr bedeus 
tende Vorbereitungsanſtalt zu ſchaffen, zumal ſeit 
es ihm gelang + ſeiner geſchaͤtzteſten Freunde einen, 
den gelehrten und wuͤrdigen Prediger Riſchmuͤl— 
ler, zur thaͤtigen Theilnehmung an ſeinen edeln 
Abſi chten zu vermoͤgen. Aber nun blieben noch ims 
mer die zwar recipirten jedoch nicht in Minden 
wohnhaften Seminariſten ſeiner unmittelbaren Bil⸗ 
dung uber aſſen, An dieſen that er denn ſelbſt 
was nur moͤglich war, gab ihnen eine ausfuͤhrli⸗ 
che Inſtruction, wie ſie ſich ſelbſt bilden ſollten, 


leitete die Wahl ihrer Lektuͤre, ließ ſich quartaliter 


Ausarbeitungen und Berichte uͤber ihr Studiren 
einſenden welche denn allezeit mit ſeinen Bemer⸗ 
kungen und Anweiſungen zuruͤck giengen,, und 
wies jeden uͤbrigens an den naͤchſten Prediger, mit 
denen er dann uͤber ſolche Subjecte correſpdndirke, 


Da er inzwiſthen einſah, wie ſehr eine noch geo 
nauere Vorbereitung fuͤr die Schulcandidaten zu 


wünſchen wie ſehr ſie zumahl Beduͤrfniß ſey fuͤr 
die 
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die zahlreiche Claſſe der Nebenſculmeiſter die ohs 
ne im Seminario geweſen zu ſeyn, oft ganz unge⸗ 
bildet, Stellen von 20, 30 Rthlr. Ertrag ubers 
nehmen muͤſſen: ſo bildete ſich bey ihm der Plan 

derjenigen abgeſonderten 'Seminarienanſtalf, die 
ſeit 1792, durch ſeinen Betrieb und unter ſeiner 
unmittelbaren Leitung in Petershagen beſteht, und 
wozu ihm das preiswuͤrdige Oberſchulcollegium/ 
von der Guͤte ſeiner Abſichten uͤberzeugt, ſo willig 
die Wege eroͤfnete. Er glaubte an mir ein zu 
dieſem Geſchaͤft brauchbares Werkzeug zu finden, 
wovon zum Theil dies die Veranlaſſung war, daß 
ich ihm im Jahre 1788 bey der Kirchen und 
Schulviſitation in Bergkirchen, als damaliger 
Hausprediger zu Haddenhauſen, die Biemker 
Schule als die Meinige vorfuͤhrte, da ich ſie bey 
dem Unvermoͤgen des dortigen alten Schulmeiſters 
zum guten Theil ſelbſt verſehen hatte, indem mir 
mein damaliger Poſten leicht ein ſolches Nebenges 
ſchaͤft geſtattete, Er fand Urſach zufrieden zu 
ſeyn, veranlaßte einige Jahre nachher meine Ver⸗ 
ſetzung nach Petershagen und zog mich nun ſofort 
in ſeinen Plan einer beſondern Vorbereitungsanſtalt 
fuͤr Schullehrer, in welchen ich um ſo leichter ein⸗ 
gieng und ſoviel freudiger und einmuͤthiger mit 
ihm gearbeitet habe, jemehr die Ideen, Grundſaͤ⸗ 
tze und Abſichten des wuͤrdigen Mannes mit den 
Meinigen von ſelbſt zuſammenfloſſen. — Die Candis 
daten des Predigtamtes erfreueten ſich nicht we⸗ 
niger der beſonderſten Aufſicht, Fuͤhrung und Vor⸗ 
ſorge des thaͤtigen Weſtermanns. Nicht genng daß 
„ er 
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er die offentlichen präfungen derſelben auf die 
lehrreichſte Art anſtellte, auch privatim ſuchte er 
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ihre Anlagen, Geſchicklichkeiten und Beduͤrfniſſe 
noch genauer zu erforſchen und ſelbſt von ihren aus 


ßerlichen Umſtanden und Schickſalen die in der Be⸗ 
urtheilung und Berathung einer Perſon ſo viele 


Ruͤckſicht verdienen, ſich genau zu unterrichten, da 


er ihnen nicht bloß Examinant, ſondern auch Raths 


geber ſeyn wollte. Sehr nuͤtzlich wurde er auf dies 


ſe Art manchen jungen Maͤnnern. Die Leitung 


ihres Fleißes, welche ihm vorzuͤglich wichtig war, 


bewirkte er dadurch, daß er ihrer bisherigen Art 
zu ſtudieren nachfragte, die noͤthigen Verbeſſerungen 


anrieth , die erfoderlichen Huͤlfsmittel nahmhaft 
machte und anzuſchaffen rieth; ferner daß er ſie 
aufmunterte, ihm von Zeit zu Zeit Arbeiten einzus 
ſenden, die er denn revidirte und beurthellte. Ich 


habe ſelbſt aus vorigen Zeiten noch einen anſehn⸗ 
lichen Stoß ihm mitgetheiltes Manuſcript liegen, 


worin die von ihm beygeſchriebnen Anmerkungen 
beynahe eben ſo viel Raum fuͤllen, als mein Text. 
Die Begierde nach ſolchen Anmerkungen war hin- 
länglich, zum Schreiben anzuſpornen. Man 


durfte nur das Papier halb brechen und in⸗ 


ktereſſante practiſche Materien waͤhlen, ſo konnte 


man ſicher etwas leſenswuͤrdiges und lehrreiches 
von ihm ſmrück erwarten. 585 


7 boy 


_ Ein vorzuͤgliches Verdienſ hat c Meſters 
mann durch die ſeit 1787 unter den Predigern 
feiner Didces eingerichtete Leſegeſellſchaft, wozu in 
der 
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der Folge auch in Minden und ſonſt einige Pres 
diger und Candidaten des Pr. getreten ſind, ers 
worben. Damit jeder Gelegenheit erhielte, ſich 
mit den Fortſchritten der theologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaſten und der Aufklaͤrung ohne viel Koſten bes 
kannt zu machen, ſchaffte er hier — meiſt nach 
eigner Einſicht — von den neueſten Schriften 
ſoviel und dasjenige an, wie es ihm hinlaͤnglich 
ſchien. Eigentlich theolsgiſhe Schriften wechſeln 
hier mit ſolchen die das Geſchaft des Predigers 
naher betreffen, mit homiletiſchen, liturgiſchen und 
katechetiſchen ab, und außerdem fehlen auch ſonſt 
von den merkwuͤrdigſten und auffallendſten Ereig⸗ 
niſſen in der litterariſchen Welt die noͤthigſten 
Actenſtucke nicht. In der Wahl machte er ſich 
Parteiloſi igfeit durhaus zum Geſetz, nicht nur, 
damit jeder Mitleſer nach ſeinem Geſchmack und 
Soſtem Befriedigung faͤnde, ſondern auch damit 
dieſes Inſtitut nicht etwa eine einſeitige Bildung 
beguͤnſtigen moͤchte, wenn es nur Schriften eines 
Tons und einer Partei verbreitete. Man ſieht 
in der That ein Document feiner eignen Parteis 
loſigkeit und freyen Forſchungsart, wenn man 
den gemiſchten Catalogus dieſer Buͤcherſammlung 
durchläuft. Er hat ungemein viel gethan und 
geſorgt, um dies nuͤtzliche Juſtitut in, einem 
ungeſtoͤrten Gange zu erha ten; denn wenn gleich 
der groͤßte Theil der Intereſſenten ſehr willig die 
Haͤnde bot, ſo konnten doch ſchon einige wenige 
nachlaͤſſige und unordentliche Leſer ihm das Ge⸗ 
ſift gar ſehr erſchweren, und ex ließ ſichs lieber 
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or von Hochpreisl. Conſiſtorio eine Beyhuͤlfe von 
20 Rthlr. dazu erwirkte, und durch ſein An⸗ 
ſehen dem Unternehmen Gewicht und Fortgang 


gung ſeyn mußte, in einem Tage mit Ausarbeiten 
und Memoriren fertig zu werden, ſo wars ihm 
ein ſehr beſchwerlicher Umſtand, daß gerade der 
Freytag 1 


ſauer werden „ als daß er ſich entſchloſſen hatte, 
Solche ai szuſchließen. — Auch das kleinere Leſe⸗ 
inſtitut fuͤr die Schullehrer dieſer Provinz, wel⸗ 
ches ich noch in Haddenhauſen errichtete, kam 
nur durch ſeine Unterſtuͤtzung zu Stande, indem 


verſchaffte. 


Ich komme nun auf Weſtermann den Pres 
diger. Es wuͤrde mich hier aber zu weit fuͤh⸗ 
ren, wenn ich perſuchen wollte, den ganzen Um⸗ 
fang ſeines Predigertalents zu ſchildern. Sorg⸗ 
faltige Auswahl des Beſſernden und Gemeinnuͤtzi— 
gen, helle Entwickelung und praciſe Beſtimmtheit 


der Begriffe, Fuͤlle von wahrer und ungeſuchter 


Empfindung, mehr Aufmunterung zur Tugend 


als directe Beſtrafung der Untugend, weiſe Bes 


nutzung des lokalen und temporellen, Reichthum 
und Wuͤrde der Sprache, Natur und Mannigs 


faltigkeit der Deckamatjon, ein reitzender aber 


ſehr ernſtvoller und ungezwungener Anſtand — 


alles dies fand ſich in jeder ſeiner Predigten ver⸗ 


einiget. Da es fuͤr ihn die übermaͤßigſte Anſtren⸗ 


den Verhandlungen der Conſiſtorial⸗ 
geſchaͤfte beſtitumt iſt, und er jeden zweyten Frey⸗ 


tag deshalb in Minden zudringen mußte. Den⸗ 


noch 
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die Hilfte der Vormittagspredigten 8 'Gerder 
die meiſten Vorbereitungsreden zur offentlichen 


Beichte, welche am erſten Freytag jeden Monaths 


fallen, ſelbſt gehalten; und gerade als haͤtte er den 
herannahenden Abend ſeines Wirkungstages geahn⸗ 
det — in dem letzten Jahr hat er mehr als ſonſt 
g woͤhnlich ſelbſt gepredigt. Uebrigens wußte er 
wehl , daß ſeine Reden in einem gewiſſen neuern 
Sinn nicht popular waren; er mußte fie auf ein ſehr 
gemiſchtes Auditorium bedechnen; dennoch hoͤrte ihn 
die unterſte Volksclaſſe und die der Landleute gerade 
eben ſo fleißig und auſmerkſam als die der Gebildes 
tern. Er war mit gewiſſen ſchwankenden und 
uͤbertriebnen Ideen von Popularitaͤt nicht ſehr zu⸗ 
frieden, und pflegte den Grundſatz veſtzuſtellen, 
es ſey nicht genug ſich zu den Schwachen herabzulaſ⸗ 
ſen, man muͤſſe ſie auch zu ſich heraufziehn. — 


Die Predigt war ihm aber nicht das Eins und Al⸗ 


les beym oͤffentlichen Gottesdienſte; er wandte auch 
auf die Wahl der Geſaͤnge und Gebete die ſorg⸗ 
faͤltigſte Aufmerkſamkeit, und hatte bey der Anord⸗ 
nung des Ganzen Einen Totaleindruck zum Zweck, 
den Alles zu ſeinem Theile befoͤrdern ſollte. — 
Jeden Mittwoch Vormittags unterrichtete er ſelbſt 
die obern Claſſen der hieſigen Schule, und ob er 
da gleich in ſeinem Lehreifer oft an zwei Stunden 
docirte, ſo wars ſeiner Lebhaftigkeit und der Ab⸗ 
wechſelung wofuͤr er ſorgte, zuzuſchreiben, daß die 
Kinder bey ihm doch nicht ermuͤdeten. Ganz vor 
zuͤglich ** ſich aber ſein Eifer in der Vorbes 
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itung der Con firmanden aus, und das Ouartal 
von Neujahr bis Oftern war ihin dieſes. Geſchdfts 
wegen n ſehr ſchwerer und wichtiger Zeitraum. Er 
arbeitete jedes Jahr den Entwurf ſeines Unterrichts, 
ſowohl was Plan als Ausfuhrung betraf, ganz 
von neuen und ziemlich ausfuhrlich aus, und das 
{on um des willen, ſprach er, weil der Unterricht 
fuͤr den Lehrer ſelbſt, der alles aufs neue durch⸗ 
gedacht hat, ein groͤßeres Intereſſe gewinnt und 
mehr con amore gegeben wird. Dies Intereſſe 
pflegte in der That auch ſo ſtark zu ſeyn daß der 
Mann ſich bey dieſem Geſchaͤft jedesmahl bis zur 
Erſchoͤpfung abarbeitete. Was du jetzt ausſaeſt das 
iſt auf ihr ganzes Leben — dieſer große Gedanke 
ſchwebte ſeiner Seele unaufhoͤrlich vor, und daher 
war er auch ſo beſorgt daß er in den letzten Stunden 
der Vorbereitung ja alles ſagen moͤchte, was den 
54 Kindern in den verſchiednen Verhaͤltniſſen des Les 
bens, worin fie vermuthlich dereinſt kommen wuͤr⸗ 
den, zu wiſſen noͤthig und nuͤtzlich ſeyn koͤnn⸗ 
te. — Weſtermann hatte, wie bekannt, fuͤr den 
katechetiſchen, oder vielmehr fur den Kinder - Un- 
terricht uͤberhaupt ein ganz ausgezeichnetes Talent; 
aber ſo auch einen gleich vorzuglichen Eifer. Schul 
weſen das war ihm, als einem Mann dem Volks⸗ 
bildung am Herzen lag / Hauptſache. Er hat bey 
einer Vakanz des Cantorats die hieſige Maͤdgen⸗ 
ſchule einſt ein halbes Jahrlang ſelbſt verſehen, nur 
um ſie aus ihrem Verfall erſt emporzuheben und 
vor der neuen Beſetzung der Stelle in eine ſolche 


* ju bringen, worin er ſie haben wo d 
haͤtte 


der Provinz am ſchlechteſten fundiret ind? 
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hkete gern auch die äußere Schulverfaſſung h 
ſigen Orts auf beſſern Fuß geſetzt / wenn ihn 
nicht uniiberſteigliche Hinder niſſe im Wege geſt 
den haͤtten. Die Schulen in der Gemeine des 
Superintendenten ſollten vielleicht Muſterſch len | 
ſeyn / aber wie iſt es moͤglich ſo lange ſie von Allen 


in Petershagen ſind die Einkuͤnfte des Rectorats 
und Conrectorats viel zu gering, als daß tuͤchtige 
Maͤnner dabey mit Luſt und ohne ſich baldmoͤglichſt 
wegzuſehnen, an der Jugendbildung arbeiten fonns 
ten, und uͤberdem fehlt es an einer fuͤr dieſen 
Ort ſo zweckmaͤßigen Induͤſtrieſchule. Beyden 
Maͤngeln gedachte Weſtermann mit einemmahle ab⸗ 
agen; er wollte im Jahr 1789 nach Abſter⸗ 
ben des alten Conreetor Stammelbach den Plan aus⸗ 

fuͤhren „daß eine Lehrerſtelle eingezogen, die S Schu⸗ 
le unter dem Rector und Cantor vertheilet, da⸗ 
gegen aber eine Lehrerin angeſetzt werden ſollte, die, 
nach dem Muſter der fuͤrtreflichen Goͤttingſchen 
Induͤſtrieanſtalten allerley Handarbeiten zur Ab⸗ 
| wechſelung lehrte, So haͤtten die Lehrer weniger 

darben und ein großer Theil unſrer Schuljugend 
weniger betteln durfen. Allein da der ſanfte Mann 
nie auf dem Wege der Gewalt, ſondern nur auf 
dem der Ueberzeugung wirken wollte, ſo wurde er 
durch die ungeſtuͤme Einmiſchung verſchiedner 
- "Skhulintereſſenten von der Ausfuhrung dieſes 
wohlthaͤtigen, ſchon ganz vorbereiteten Plans abs - 


geſchreckt. Die einzige Rache, die er dafuͤr nahm, 


war ſes 18 er im folgenden Jahre den 3 
1 br 
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ihr Schulhaus beynahe neu bauete, ohne daß es 
Buͤrgern einen Pfennig oder einen Handdienſt 
kostete. Er wußte nemlich durch unermuͤdete Ver⸗ 
wendung es dahin zu bringen, daß die ndthigen | 
Koſten , die ſich uͤber 500 Rthlr. beliefen , theils 
dutch Kollecten , theils durch andere auerordentlis 


0 en herbeygeſchafft wurden. 


Hier, wo ich eben vom Bauen rede, mag +] 
denn auch ſtehen, daß der thaͤtige Mann durch ſei⸗ 
ne kluge und betriebſame Haus haltung ſaͤmmtliche 
kirchliche Gebaͤude, die er faſt alle in großem Ver⸗ 
fall antraf, im beſten Stande hinterlaͤßt. Die 
große Petrikirche hat er durch Hauptre paraturen 
des Gewoͤlbes und Thurns von ihrem Verfall ge: 
rettet, ganz mit neuen Fenſtern gezieret und mit 
Baͤumen umpflanzt. Die Diakonat s und die Cans 
tors Wohnung iſt beynahe durch ihn erſt in wohns 
baren Stand geſetzt. Faſt alle Gebaͤude, die Tod⸗ 
tenkirche nicht ausgenommen, haben am Dach und 
ſonſt Hauptreparaturen bedurft. Die Mauer um 
den Gottes acker iſt ebenfalls durchaus reparirt. 
Ich ſchweige von den wichtigen und koſtſpieligen 
Verbeſſerungen die an der Oberpfarre noͤthig gewes 
ſen ſind. Alles iſ ohne die geringſte Belaſtung der 
Gemeinde geſchehen, alles durch ihn ſelbſt angeord⸗ 
net, beſorgt und betrieben, und dle Kirchen⸗ 
rechnung uͤbernaßm er zu dem Ende ſelbſt, um 
* . alles Müthise bewirken zu 
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ueber WPeſtermann den Gelehrten und Th & 
vlogen kann und darf ich nicht urtheilen o 1e ans 
maaßend zu ſcheinen, zumahl da er ſich nicht als 
Schriftſteller der oͤffentlichen Beurtheilung bloßge⸗ 
ſtellt hat. Er glaubte durch Handeln in ſeinem 
Wirkungskreiſe nuͤtzlicher werden zu koͤnnen als 
durch Buͤcherſchreiben. Zwar trug er ſich zuweilen 
mit Planen zu einigen Werken die er fuͤr noͤthig 
hielt „nur daß er nie Zeit gewinnen konnte 
Hand an die Ausfuͤhrung zu legen. Er haͤtte nem⸗ 
lich gern einige, ſeiner Meinung nach, noch zu wuͤn⸗ 
ſchende Huͤlfsmittel fuͤr den Volksſchullehrer ausge⸗ 
arbeitet, z. B. eine practiſche Anleitung zu Vers 
ſtandesuͤbungen, und einige andre Sammlun⸗ 
gen von Materialien zum Unterricht. Aber wie 
war es moͤglich geweſen, bey einer geſchaͤftvollen 
Lage Zeit far dergleichen Arbeit zu gewinnen?) 
| Jede 


= Nur ende kleine Stuͤcke find von ihm im Druck 
erſchienen: 1. Standrede auf den Hochſeligen Konig, 
gehalten bey der -Leichenfeyer den roten Sept. 1986. 
Minden bey Enar; zum Beſten der Petershagex 
Schule. 2. Predigt bey der Huldigung zu Minden. 
1787. (im Dom gehalten) 3. Fur die Confirmanden 
zum Leitfaden bey dem Unterricht. Minden bey Kbr⸗ 
ber 1789. 1 und 1 halben Bogen. 4. Gedichtniſpres 
digt auf das Abſterben des Hrn. J. E. Ebmeier, Pre⸗ 
digers zu Windheim. 1793. Dieſe Predigt wurde von 
mir zum Beſten zweier Duͤrftigen herausgegeben, unter 
. der reine Ertrag von 120 Athlt. vendeltet wor⸗ 
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15/3. gieng, ale dahin gehoͤrige Stellen ſammlete, ord⸗ 


Auer mit der Feder in der Hand ſtudierte, ſo 
1 mogen unter ſeinem handſchriftlichen Nachlaß ſchaͤt 
3 bare Bruchſtuͤcke 2 Art ſich vorfinden. Auc 
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Jede Stunde die er eruͤbrigen konnte war ihm 
uͤberdem zum eignen Studiren ſo koſtbar. Er ſtu⸗ 
dirte dorzuͤglich, und ich moͤchte ſagen mit Lelden⸗ 
ſcchaft das Neue Teſtament, in deſſen Auslegung er 
auch eine vorzuͤgliche Staͤrke beſaß. Die Erſchei⸗ 
nung der Stelzifchen neu gearbeiteten Ueberſetzung 
des N. T. machte ihm noch in dem letzten Jahre 
viel. Freude, und er glaubte daß eine Ueberſetzung 
die Gluͤck machen ſollte, von einem ſolchen Volks⸗ 
lehrer, der die noͤthigen exegetiſchen Mittel mit ei⸗ 
nem geſunden Ueberſetzergefuͤhl zu en wuͤß⸗ 
te, eher zu erwarten ſey, als von einem kiefgelehr⸗ 
ten Akademiſten, der nicht leicht ganz ohne gelehr⸗ 
te Vorurtheile uͤberſetzen werde. — Mit der Exe⸗ 
geſe verband W. unmittelbar das dogmatiſche Stu⸗ 
dium Es war ſein Lieblingsgeſchaͤft, ein gewiſſes 
Dogma vorzunehmen und die Unterſuchung deſſel⸗ 
ben auf die Art anzustellen „daß er zuerſt von alle 
dem, was daruͤber je raͤſonnirt und deraſonnirt 
ſeyn mochte, durchaus abſtrahirte, das ganze 
N. T. bloß mit Ruͤckſicht auf dies Dogma durchs 


nete und nach der unbefangenſten Interpretation 
die darin liegenden Reſultate herauszog; (welche? 
darum blieb er unbekümmert.) Dann aber forſchte 
er auch nach der Geſchichte des Dogma, hoͤrte die 
Stimme der Theologen und verglich ſie mit der 
Ausbeute ſeiner Unterſuchungen. Da er hier faſt 
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an originalen liturgiſchen Auſſaͤtzen kann 8s. "20 
fe .. bes 
ſonders der neuern, beſchaͤftigte er ſich viety. und 


nicht fehlen. — Mit der Litterargeſchi 


er war damit fehr bekannt. — Auch ließ er die 
neue kantiſche Philoſophie nicht aus der Acht, und 
wenn er gleich weder Zeit noch Beruf fand alle 


Originalquellen und die ganze ſchwierige Termino⸗ | 
logie derſelben zu ſtudieren, ſo bemerkte er doch 


ihren Einfluß auf Religion, Moral und Didaktik 


zu bald, um nicht wenigſtens dle Reſultate derſels - . 
ben in die aufmerkſamſte Pruͤfung zu ziehen. Wie⸗ 
nun den wichtigen Verdienſten dieſer Philo⸗ 


wohl er 
ſophie alle Gerechtigkeit wiederfahren ließ, ſo glaub⸗ 
te er doch auch hier eben ſowohl eine gewiſſe Eins 
ſeitigkeit wahrzunehmen als in andern Syſtemen. 
Die Bemuͤhung Alles auf ein Princip zuruck 
und aus einem Princip herleiten zu wollen, ſchien 


ihm fuͤrs Practiſche und fuͤr den Volksunterricht 


Warum ſollte in der Moral nicht neben dem Kanti⸗ 


nannte!) auch das der Gluͤckſeligkeit und jenes der 


Selbſtvervollkommnung mit gebraucht werden? Wa⸗ = 


rum waͤre nicht neben dem practiſchen Glauben 
auch der phyſiko theologiſche Beweis zur Unter⸗ 


ſtuͤtzung der Ueberzeugung vom Daſeyn Gottes zu 


benutzen? Ein Lehrer in Paulus Geiſt wie unſer 


Weſtermann war, der die Mannigfaltigkeit menſch⸗ 
licher Gemuͤthsart und Faſſungkraft ſtudiert hatte 


3 - 7 5 


K Alles zu werden dachte. konnte überdem 


fuhren ; 
nicht bloß unndthig, ſondern ſelbſt · ſchadlich zu ſeyn. 


ſchen Princip des Vernunftgebots (am Ende doch 
daſſelbe was man bisher Stimme des Gewiſſens 


nicht 


* 
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nicht anders als jedem Syſtemsdespotismus abhold 
ſeyn und dagegen einer freyen Mannigfaltigkeit 
der Vorſtellungsarten, ſofern ſte von der Natur 
des Menſchen unzertrennlich iſt, das Wort reden. 

In dieſem Punkte dachte er (nur in der gehdrigen 
Beſtimmtheit) ganz ſemmleriſch. Hiernach wird 
man denn auch ſchon vermuthen , daß W. nicht 

; anders als ſehr tolerant ſeyn konnte. Auch mit 
ſolchen Maͤnner die nun einmahl einer ganz andern 
theologiſchen Sprachart gewohnt waren, konnte er, 

wenn ihnen ſonſt nur Kopf und Herz am rechten 

Flecke ſaß, in wirklicher Geiſtesgemeinſchaft leben 

und ſich ihnen ſchaͤtzbar machen. Wußte er daß 

ihrer Einige Vorurtheile wider ihn hatten, ſo pfleg⸗ 

te er/ ——— der Zeit das ihrige zu uͤber⸗ 

af} Sie ſehen doch am Ende, pflegte er da 
wohl ans / daß es uns auch um wahres 
Chriſtenthumzu thun iſt. Und dieſe Erwar⸗ 
Ss, tung hat ihn nicht getaͤuſchet. Ein Mann der mit ſo 
reinem Herzen Wahrheit und Gottſeligkeit ſuchte, 
konnte diejenigen nicht verkennen die nach demſelben 


; ae 


dane — t 


Es bleibt mir 1800 übrig des ata baut n 
Weſtermann als Haus⸗ und Familien vat er zu 
gedenken. Frohſinn und heitere Laune herrſchte in 
"dieſem zaͤrtlichen Familiencirfel, Er konnte der 
; Seinigen Gt viel mehr, als in den —_— der 
Mitta gs? und —— ee aber d 


Ziel redlich trachteten und eben ſo N von e "= 


minder lehrreich 


L of, 


Ei crofes 5 Auge > dia wit 


der 2 — und \Airelefeit geopfert⸗ 
Darum waren Feboeh! ſeine Diſchutiterhaltu#gen,nitht 

ich; ich muß vielmehr bekennen daß 
ſelbſt feine Bedienten ſchon, wenn ich ſo reden darf⸗ 
durch den bloßen Aufenthalt in ſeiner Sphaͤre an 
Kopf und Herz ſo ſehr gebildet und von ſeinem 
Geiſte unvermerkt angehaucht wurhen⸗ daß ihre fer⸗ 
nere Ausbildung im Seminario nur die halbe Art 
beit gab: [Fur die Bildung ſeiner Kinder hat Wes. 
ſtermann, ſo beſchraͤnkt ſeine] Zeit auch war / doch 
ibſt viel yerhaw,® wiewohl ex; hirrin auch auf die 
Hilfe: ſeiner Gattin) die; allerdings eine ors 
ſtaͤndige Erzieherin und Lehrerin ihrer Kinder war, 
viel vechnen konnte. Nur was die phyſiſche Er⸗ 
ziehung betrift da ſchien er mir, qus Nachgie is, 
keit gegen feine Gattin, den Vorurtheilen etwas; 
einzuraͤumen, und gegen anerkannte Seundfä ze 
K 8 1 fuͤnf Kinder 


4 ES, 
an" 44.4 1 
2 * 


baren ſerlenvoll und 


an, alle Zuͤge des Genichts 


he RY 3 Koͤrpers geſchah ait Ange das 


harmoniſchen! Ausdruck ſeiner Empfindungen, Er 
trug ſich ſehr gerade. Seine Stimme war wohl⸗ 
kungend und biegſam. Drat er oͤffentlich auf, um 
Religion zu lehren, ſo lag ein fenerticyer Ernſt aug 
ſeinem Geſicht der ſich unwillkuͤhrlich Allen mitt 
V. Bandes I. St. E 


theilte, indem ercfein tiefes Gefaſt on der Wich⸗ 
tigkeit der Sache ſo wahr und ungezwungen dars 
ſtellte. Im geſellſchaftlichen umgange war hinge⸗ 
gen eben dieſe Perſon der vollkommenſte Ausdruck 
von Humanitat / von theilnehmenden und ſich mit 
theilenden Frohſinn. Was merkwuͤrdig war, er 
phuatte fur Muſik und Dichtkunſt keinen Sinn, 

nur etwa ein Fmpice: — agar + _ vers 
— 2 ane 


Am 20. cee 1796 biel er, ſchon ſehr 
papa ſeine letzte Predigt. Es war eine Leichen ⸗ 
predigt uͤber Nom. 14, 7. 6. „Denn unſer kel⸗ 
y⁵ner lebt ihm ſelber und keiner ſtirbt ihm ſelber . 
„Leben wir ſo leben wir dem Herrn, ſterben wir 
o ſterben wir dem Herrn. Darum wir leben oder 
ſterben, ſo ſind wir des Herrn.“ nn Er ſtemmte 
ſich darauf noch mehrere Tage gegen die Anfaͤlle 
1 der Krankheit, mußte ſich aber am 26 ten legen, 
1 und nun alle Quaalen eines boͤsartigen faulig⸗ 
1 t ervenfiebert "tiderſteher:. ys blieben von \ 


e. ibm am ten Hecentber: den Tod 8 
er hate vom eee der veg an 2 


OR. 


urtreflicher Mann Du bed 
aren Er me, der Menſchen — 

ell * gebuͤhret eine Stelle 

1 


IV. Weſtermanns Leben, 


in der Gallerie edler und een wegen, 
der Jnſchrift,; TX 
bh Ein Lehrer der gebenden i fs Wy 
\Selbſ weiſe und gut und edelmithige 

«th Iſt von ihm ein Hauch der Weisheit 
87% 5 Und des Edelmuths ausgegangen, in 
Der den urenkel noch OP: wird. * #5 
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3.7176 Lürlkian, des b. N. wad 00 
von Hoh?nlohe « Waldenburg Bartenſtein und Pfes 
delsbach, von Gottes und des h. Apoſtol. Stuls 
Gnaden Biſchof zu Breslau, Firſt zu Neiße, Hers 
40g- zu Grottkau, Herr auf Oehringen, kangen⸗ 
urg und Kranichfeld, Graf und Semper Frey 
zu Limpurg, Groningen | Gleichen und Forbach, 
Herr auf Ober⸗ und Niederbrunn, Chorbiſche 
er N tetropolitankirche zu Coͤln, und daſelbſt Präͤ⸗ 
at zu St. Gereon, auch Praͤlatus Scholaſticutz 
der Cathedralkirche zu Straßburg, Allen Seelen 
ſorgern, und der ſaͤmmtlichen Kler iſey unſrer Bress 
lauer Didces: Gruß und alles Heil. 
Von dem Tage an, als Sie, Geliebte Bri 6 
dae, unſrex Sorgfalt und Paſtoral⸗ Auſſicht an⸗ 
E 2 ver⸗ 
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zu reden.“ Jn der T 


N 8 ju leben, 


mit ts i Nays ee Gtbete, und prligen 
Meßopfers erbitten wollen, haben 

eifriger nachzuſuchen 5 
d rſelben 1. weder _oe 

Fog unſer eines ju N ern im Stande nd. 


bertraut worden ſind/ 4 glaubten Wir an eine dop⸗ 
pelte Pflicht gebunden zu ſeyn; die eine: mit uns 
ſelbſt zu Rathe zu gehen, was wir Gott, und unſ⸗ 
rer Heerde ſchuldig ſind; die zweite: daß wir, nach 
erlangter Erkenntniß unſrer eignen ſchweren Pflich⸗ 


ten, Nen, auch die eigen honed Nerz legen 


28 i #4 


mochten FORCE EH! 


bree uu. halten Wir dafür, daß die Maſs 4 
nung, welche der h. Apoſtel Paulus in ſeinem 


Briefe an den Biſchof Titus C. 2. ſchrieb, auch an 
uns gerichtet ſey: ü „Du aber rede, wie es ſich 
nach der heilſamen Lehre geziemet. Stelle dich 
in allen Dingen zu einem Beiſpiel guter 


fel 
Werke dar, in der Lehre, im unbeſcholtnen Wan⸗ 


del, in der Ernſthaftigkeit. Dein Wort ſoll heil⸗ 
ſam und unſtraflich, ſeyn, auf daß der Widerſacher 


ſchaͤme, da er keine Urfache hat, uͤbe von uns 
T hat eine ſehr wichtige e 


* : 4 by 


ſparen ihr Gendgen ju leiſten, wofern die Gnade 
unſers Erldſers Jeſu Ehriſki; die uns gelehret hat, 
den weltlichen Liſten” abzuſagen, nüchtern gerecht 


die menſchliche, zum finfen ge⸗ 
aufred <t erhalt. Daß Sie) geliebte 


wir um deſto 
well wir in Ermangelung 
hr und der Heerden Seelenheil, 


- Wen 


des jetz. 'Viſchoſs zu Breslau. 69 


Wenn anderswo 0 I. Dim. x). 1416 [be he lp 4 
40 ſchreibt: „bewahre das hinterlegte Gut,“ ſo 
muß ein jeder aus ihnen dieſe Worte auf ſich "bt. | 
deuten, damit all ihr Trachten, alle ihre Ver⸗ 
| wendung „Sorge und Bemühung gemeinſchaftlich 
zu dem Endzwecke gerichtet ſey, daß die ihrer Auf 
ſicht anvertraute Heerde maͤnnlich vertheidiget, 
und vor aller Gefahr der Ae ſicher bewahs 
ret werde.. "0 
Was übrigens auf thre beſondere Amtspflich⸗ 
ten Bezug hat, ins Beſondere: auf die-zweckmas . 
fige Aus#p:ndung der heiligen Sacramente , auf 
die Beforderung des oͤftern, und heilfaͤhigen Ges. - 
brauchs derſelben / auf den geiſtlichen Beiſtand am 
Krankenbette, und auf die uͤbrigen Paſtoral. z Vers 
richtungen, die insgeſammt nach allgemeinen Kir⸗ 
chenverordnungen oder nach beſondern Didceſanvors. 
ſchriften und Gebraͤucher verrichtet werden müſſen: 
ſo haben wir dabey zu ihrer gottſeligen Pinktlichs 
keit und ihrem Gehorſam ſo viel Zutrauens im 
Herrn/ daß wir es ſogar - fiir. uͤberfluͤßig halten 
uhren Eifer noch mehr anzuflammen. Mit gleicher 
Zuverſicht erwarten wir, daß ſie alle Decrete und 
Verordnungen unſrer Vorfahren, der Breslauer 
Biſchoͤfe, dieſelben moͤgen ſtie, oder ihre Pfa xs 
od deem f mit Don wag * in e a 


ns ee zu — und in der ty 5 bung d eſſels 
ben beta nur vor allen thaͤtigen Vergehungen, fons 3 
. E * 3 dern 5 


AE 7 e 17 Fe wr by * > © ww A 


1 nne Ws h — 


ſind Finſterniß fuͤr Licht, Nacht fur Tag, 
Fung zu verfanfer / ftarke 


3 11 Se iſſtaͤle gelegentlich einbrechen, die 
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1 pri cow; , weil dieſs laters bes ihrer 8 
verwaltung nicht nur zahlreicher, ſondern auch viel 
ſchwerer, als bey den ubrigen Menſchenklaſſ FW. 4 
ſeyn pflegen. WA 

Alles dieſes laßt ſich von ihrer kindlichen Ls 
be zu Gott, und der aufrichtigen Sorgfalt, 
welche ſie auf das Seelenheil ihrer Heerde 'verwens | 
den, mit Recht erwarten. Indeſſen giebt es ges 
wiſſe unſern troſtlo en Zeiten ſo ganz eigne Uebel, 
welche weder mit Stiaſchweigen zu übergehen, noch 
viel weniger ſaumſelig und obenhin zu ruͤgen einem 
Biſchof erlaubt iſt. Ein großer Theil Menſchen 
iſt, leider, heutzutage ſo beſchaffen, daß man gewiß 
zu keiner andern Zeit mehr Urſache hatte zur Religion 
Jeſu ſeine Zuflucht zu nehmen. Was der h. Apos 
ſtel Paulus einſt an die Coloſſer- (C. 2, 8.) ſchrieb, 
ſagt unſern Zeiten vollkommen zu: „Sehet zu, 
daß euch niemand betruͤge durch Weltweisheit, und 
leere Falſchheit nach der Menſchenſatzung „ und 


den Grundſaͤtzen einer weltlichen Wiſſenſchaft , und 


nicht nach Chriſto.““ Es iſt hoͤchſt nothwendig 
dieſen fr unſer Zeitalter ſo ſchaͤdlichen Weiſen, 
(in Schafpelzen verkleideten Wolfen) die gewohnt 


DIAL 


1 Speise, Gift fuͤr Arzuey „ und Tod fuͤr Genes 
fur rden entgegen gu ſe⸗ 
tzen, wenn man nicht befuͤrchten will, daß fie in 


* i, elfen, wurgen, und völlig zu Gruns 
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ſtelſchlich / wle der h. Apoſtel Paulus redet ſon⸗ 
dern ſie ſind durch Gott maͤchtig die Schanzen zu 
zerſtoͤhren; die Anſchlaͤge zu hintertreiben, alle Hp _ 


he zu ſtuͤrzen, die ſich wider die Erkenntniß Got⸗ 
tes erhebt, und jeden Verſtand zum Gehorſam 
Chriſti gefangen zu nehmen.“ (2. Cor. 10, 4. 55) 


Dieſe geiſtliche Waffen konnen fuͤglich in zwo Claſs - 


ſen eingetheilt werden, naͤmlich in die Wiſſen⸗ 


> baſe; und die Tugend der Geiſtlichen. Denn 


gleichwie von Anbeginn der chriſtlichen Kirche an 
diejenigen Perſonen, deren die Welt ſich bediente, 


die Gläubigen und ihre Religion zu necken, zu 


verfolgen, zu Grunde zu richten, entweder Un⸗ 
gläubige oder Laſterhafte waren: ſo waren dage 
gen diejenigen Perſonen, welche dieſen haßvollen 
Unternehmungen ſich mit Nachdruck widerſetzt bats 


ten, groͤßten Theils Manner, die ſich von der 


Welt abgeſchält, und dem Gottesdienſte gewidmet 
hatten, die vermittels ihrer erworbnen Wiſſen⸗ 


beſcholtenheit ihrer Sitten den Laſterhaften Trotz 
zu bieten im Stande waren: in der That, „allet, 
was aus Gott gezeugt iſt, uͤberwindet die Welt 
und dieſer Sieg, der die Welt überwindet / i i 
bs Glaube.“ (1. Joh. 5 9 
Dieſe Glaubens ⸗ und Religionswiſſeſchafteny 
wurden von den Vätern der alten Kirche, — 
Winne „die ſich ſelbſt hierinn ruͤhmli oft hervors 


gethan hatten — in den meiſten Fir<enverſamms | 
lungen empfohlen; namentlich in der Berlummlung 


ſchaften den Ungläubigen, und vermittels der Uns 
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Sorgfalt dahin zu wenden, daß es 


ziemlich gerechtes Maaß ſeyn kann, ſo iſt x 
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72 = V. Erſter Hirtenbrief 


Worten ausdruckt: „Die Unwiſſenheit, eine 
Mutter aller Irrihamer/ ſoll vorzuͤglich von den 


| Prieſtern Gottes vermieden werden, die das Lehr⸗ 


amt bey den Voͤlkern uber ſich genommen haben. 


Zum 'Leſen der heiligen Schrift werden die Prieſter 


von dem eiligen Paulus oft damit aufgemuntert, 
was er einſt an den Timotheus ſchrieb : begieb dich 
aufs Leſen, Ermahnen und Lehren, und beharre 
allezeit dabey. Die Prieſter ſollen daher die heilts 
gen Schriften und Kanones wohl inne haben, da⸗ 
mit ihr ganzes Vemüuͤhen im Predigen und Lehren 
beſtehe, und ſie im Stande ſeyen init ihrer Glaus 
bens Wiſſenſchaft und Sittenzucht alle Men 

zu erbauen. (Conc. Tolet. IV. c. 4. diſk. 38+) 
Glauben \fte aber nicht, geliebte Bruͤder, daß 


für die ſtreitende Kirche es ſchon hinreiche, wenn 


ſie nur einige wenige Manner von vorzuͤglicher Ges | 
lehrtheit aufzuweiſen hat, obgleich der uͤbrige bey 
weitem groͤßre Theil der Prieſter, ſich nicht uͤber 
das Mittelmaß ige erheben ſollte: vielmehr iſt alle 
0 viele „als 
moglich iſt; gebe, welche mit 5 Wiſſenſchaften auf 


eine ausgezeichnete Weiſe ausgeruͤſtet ſind; denn 


obgleich nicht zu laͤugnen iſt, daß die Mittelmaͤßig⸗ 
kelt in Wiſſenſchaften fuͤr einzelne Perfonen ein 
dens 
noty. ausgemacht, daß der ganze Körper der Kirche 
oder einer Dioͤces ſich weit Uber die Mittelmaͤßig⸗ 
keit Lure 8 _ 2 $ alls 


ache, 
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gehen / Fo, bald neue Glaubens Streitigkelten, .vdep N 
dornigte, verwickelte, liſtige Sophismen der Relig 
gionsfeinde zur Sprache kaͤmen, ſich furchtſam 
und muthlos vom Felde zuruͤckziehen, und ſolches 
der bei weitem geringern Anzahl der gründlich Ges 
lehrten allein uͤberlaſſen. 11 
Sogar der tagliche Umgang mit Ungelehrten 
legt den Prieſtern, die uber die glaͤubigen Heerden 
zu wachen ha en, die Pflicht auf, ſich auf die 
Vervollkommnung ihres Geiſtes zu legen. ? Denn 
von der Zeit an, als unſer Heiland Jeſus Chtis 
ſtus ſeine Juͤnger in die ganze Welt ausgeſchickt 
hat, mit dem Befehle, das Evangelium vermittels 
des Lehrens, zu predigen, iſt zugleich allen orb ent⸗ 
lich berufenen Seelenhirten das Lehramt bey eigs | 
nen Heerden aufgetragen worden: Fin Amt, im 
vielen Betracht weder ſo blutig noch ſo muͤhſam, 
als jenes der Apoſtel dem jedennoch weder an Ars 
beiten noch an Fruͤchten fehlen kann. Die Apo⸗ 
ſtel, welche bereits vor ihrer Sendung mit dem | 
heiligen Geiſt erfuͤllt, und mit allen Lehrgaben 
von oben her reichlichſt verſehen waren, hatten 
bloß mit Erwachſenen, theils Heiden, theils Jus 
den, zu thun: inzwiſchen wir, von Natur roh, 


ſchwach, ungelehrig und nur durch lang anhaltendes * 


+ EE EE 


Streben einige wiſſentſchaftliche Cultur zu erlangen 
faͤhig / muͤſſen es nicht nur mit erwachſe nen Heiden 
unſrer Zeiten mit Weifen, die das Kreuz Jeſu 
Chriſti verabſcheuen, mit Chriſten, die die Reli⸗ 
gion, die Rathgebungen und Gebote Chriſti ents 

we er uche kennen, oder darauf nicht achten wols 
wo + E 5 len, 


74 V. eigen. Hittenbrief 


ten a ſondern uns liegt auch ob, die noch 
zinmelnden Kinder chriſtlicher Aeltern zur Gottes 
en und frommen Sitten anzuführen; wahrlich 
zees, trocknes, ruhmduͤrftiges Ant, und den⸗ 
bo bon der Art, daf ibm blos von den geſchick 
teſten und mit der Wiſſenſchaft des Heils allerver⸗ 
trauteſten Maͤnnern ein volles Senügen ſeleiſtek 
werden __ 7. 

In den fruͤheſten Jahrhunderten der <riſtli 
chen Kirche durfte das wiſſenſchaftliche Fach bey 
en me iſten Prieſtern engere Granzen haben; denn 
weil damals ſelten unter den Gläubigen irgend els 
ner gefunden wurde, der außer Stand geweſen 
ware, die heilige Schrift fertig zu leſen, und das 

Geleſene richtig zu verſtehen; ſo waltete auch keine 
Schwierigkeit ob, zu dieſer Quelle der Wahrheit 
unmittelbar ſeine Zuflucht zu nehmen, und daraus 
die noc ungetruͤbten Lehren ſelbſt zu ſchoͤpfen. Als 
| — + gerade das Gegentheil paſſet auf Ae Zeital⸗ 

Wie ſelten iſt das Gluͤck, unter der Menge 
| ws Glfkubigen irgend einen zu finden von der Auf⸗ 
flaͤrun , daß er die Buͤcher der heiligen Schrift 
zweck aßig zu teen 4 und in den achten Sinn ders 
1 ju dringen vert 2 ware, [ fold alsdenn, 
der That, die meiſten Chriſten finden bie une 
ſteigliche Hinderniſſe, theils in dem Gang und dem 

5 eignen Cieiſt der hebraͤiſchen Sprache, den zu ent⸗ 
| hong” oli 1 geſchick en DOGG |< — 
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| grofei Band pry von daßſen pn <leſung; der ge 
meine Mann theils durch den Mangel an Zeit 
theils durch die vielen Geſchaͤfte, die ſeinen Gei 
zerſtreuen, theils durch die Schwaͤche ſeines Ge⸗ 
daͤchtnußvermoͤgens abgeſchreckt wird. Dieſem Ue⸗ 
bel zu ſteuern liegt den Prieſtern und Seelenſor⸗ 
gern ob; dieſe ſollen, nachdem ſie ſelbſt oo 
Studium der heiligen Schrift mit moͤglichſte 
Fleiß getrieben haben, und von ihrem 25 
gleichſam durchdrungen worden ſind, auch N 
ihten Schaͤflein an die Hand gehen, und ſie be⸗ 
lehren, welche Buͤcher von ihnen vorkuͤglich, mit 
welcher Behutſamkeit und Wuͤrze geleſen ks 
muͤſſen, wenn dieſe: geiſtliche Speiſe zu einer heil⸗ 
ſamen Seelennahrung gereichen ſoll. Denn ob 
es gleich gewiß iſt ! daß alle Buͤcher, welche das 
gottliche, geoffenbarte Wort enthalten, zum Heil 
iſrer Seele nach der Anordnung Gottes beſtim⸗ 
met find ſo kann doch nicht gelaͤugnet N 
pies anger ram einen fruchtbarern Segen 


Menſchen, — ſeiner verſchiedenen. Lage. und 
nen Verhäͤltniſſen, auch eme e Braz , 
eit haben. . 
Wir ſind zwar 1 ne / daß „ 
le Seelenſorger dieſer Pflicht puͤnktlich entſpr 

chen: inzwiſchen bleiben doch den, viele 
Menschen anſchlaſſa / Wenn es POR die: Exor« 
' rung 
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| ups der; age ne beben und aus we 


tik und andern Wiſſenſchaften abgeborget, auch da⸗ | 


Ae die die heilige S 


de, nach dem Aus druck der Sc 


6 giſcher Studien vollendet habt, und nun entweder in 
+0 — er als behrlinge und ange⸗ 


7 Þ* "8 # \ 
* N - 


d es wohl herfommen mag, daß das 
n Der Schrift, welches zu unſern 
ſo viel und ſo wichtige Huͤlfs mittel der Kri 


Galten ſo 


durch an Achtung und Faßlichkeit 3 


In der That 
wir ſehen, daß der gemeine Mann und die Einfaͤl⸗ 
7 "ow dem geſchriebonen Wort Gottes ſelten 


garten des Herrn gebracht habe. 


gen tragen; daß Menſchen der mittlern 
hes von ſich! abweiſen; endlich daß ſelbſ . 
rift leſen und in ders 
ſelben forſchen gelernt haben, oft einen gottesraͤu⸗ 
beriſchen Mißbrauch davon machen, der darauf an⸗ 
gelegt iſt, die Religion und den gdrelichne _ 
derſelben vexaͤchtlich zu machen. 
Anter dieſen troſtloſen Bedenklichkeiten wand 
uns immer die Ges an, wg nicht etwa ein bebe 


ſereiben-/ 160) benen eg in Bemochel E he 
Hirtenamts im geringſten nicht geziemt muͤßige 2us 
hauer dieſes tragiſchen Vorgangs, und ſtumme Hun, 
„ nad rift, zu ſeyn. Hier 
erhe en wir” Unger Stimme vorzuͤglich an euch, an⸗ 
aͤchtige Bruͤder, die ihr unlaͤngſt den Lauf theolss 


de iter, oder als Vicarien und Dienſtver⸗ 
treter der ordtutli en Sedlenhirten angeſtel llet 1 
Dei . es der . gemaͤß 
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res ju fordern: ſs folger heraus; Wo in ſtůtes un 

ununterbrochenes Studium in den göttlichen W iſſes 
ſchaften eure vorzuͤgliche Beſchuͤftigung ſeyn muß z 

denn weil ihr auf Akademien, die unſer Zeitalter mit 
ſo mauchfaltigem Vorrathe — Gelehrſamkeit 
reichlichſt ausgeruͤſtet hat, erzogen worden 
konnte es euch an Gelegenheiten und Anluͤſſen ke 
wegs mangeln, darin viel ee weitere! 
ſcheitte , als — es nb, If 5 


Septen worden iſt. — euch zur Warnung ge⸗ 
ſagt ſeyn, daß Menſchen, die nicht fortſchreiten, in 
der That zuruͤck gehen; und die nicht befeuchten w. 

ie «ngepſſange — ? "ſie aller een ouf die 


4. 


ſchluſſe der Scud. er hglelch alle . der Wif 
ſenſchaften erſchoͤpft ſind; qr wie hong jomfernc 
RMichts _ 1 bleibe. 4 Dh 


men, und dann a EN ch 
endlich die Zeit der Ernte einme 
tet euch eure Talente einem — nden Ueb he . 
preis zu geben, „damit ihr machtig werdet 2 
eilige 


Pd 


%. 


heilige Apoſtel redet andre nach der vernuͤnftigen 
Lehre zu ermahnen, und diejenigen, die widerſpre⸗ 
„ zu demütigen.“ —— euch Ange es fuͤr 


denn ein ſolches Entgegenwuͤrken iſt von how der 
Kirche Gottes fuͤr eine Zierde, und fuͤr ein Beiſpiel 
wahrer 3 gehalten n Sehet gone ve 


ein 2 — zur — bs piemit 
aber zu Verraͤthern der gerechten Gottesſache werdeky 
und die Seelengeſchaͤfte ihrem Selbſtgange und dem 
blinden Zufalle auf die ſchrecklichſte Weiſe uͤberlaſſet. 
Selbſt die-Betrachtung, daß eben derſelbe, welcher 
ie Sache Jeſu Chriſti, und ſeiner Geſetze zu vertheis 
8 zem über ſich nimmt die unleidlichſten Ldſterungeny 
Undilden, Verſpottungen und Fluͤche 2 * by 
1 Wiſe auf ſich ladet muß niemand dabgz aud rec 
119 denn „es iſt; wie der heilige Cyprianus (e 
1996 weislich angemerkt hat, durchaus ee — | 
4435 ein Chriſt forthin zu bleiben oder zu ſeyn, wenn es 
einmal dahin koͤmmt, daß wir CO den 7 -ohun 
i und 5 it 


IN unbeweglich bleiben! ; und une . Utd 
umerſchiitterte phone muß allem Anlauf und allen 


ſenſchaften geſagt, Was überhaupt ihre Sitten und 
die kirchliche Zucht anbelangt, ſo follen- ſie eingedenk 
ſeyn/ daß gerade diejenigen Prieſter, welche gottſelig 

in Jeſu Chriſto leben wollen, zumal wenn ſie dem 


ſelten ein verfolgungsloſes, verdach freyes / von aller 
Nachrede und allen Laſterutigen; unangetaſtes Leben 
fuͤhren fdnnen ;. welche Erſcheinung aus den Begrifs 
fen-des Guten und Boͤſen, und aus dem Gegen katze, 

welchen beide machen, wenn ſie ſic einander naͤhern 
wie es oft geſchehen muß, leicht zu erklaͤren iſt, 
Daruͤber druͤckt ſich nun das kanoniſche Recht paſs 
ſend aus: „Bey den Worten ſowohl der Lobredner 
als der Tadler muß auf das eigne Gewiſſen immer 
Nuͤckſicht genommen werden; findet man darin 
dasjenige Gute nicht, welches von uns geſprochen 


wird ſo ous wir uns daruͤber herzliah "rakes = 


Pg 


ſprechen, darin | nicht — iſts Was 
es, wenn die Menſchen uns loben, und das Ges 
wiſſen uns. anflaget ? oder welche Urſache haben 
wir Peach zu con im Jae alle en uns 


hul d ſpricht ? Wir baten alsdenn den ailing: 
us s für uns, da er ſagt: Dies iſt. unſer Ruhm, 
das 2 unſers Gewiſſens. So ſagt auch 
Job: Sieh! im Himmel iſt mein Zeuge. Wenn 
wir nun einen Zeugen im Himmel, und einen in 
5 Herzen haben: ſo laſſen wir doch die oy 
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unterſche 
bas ſie erreget haben. Allein ſelbſt ſol 
ler ſind nicht ſchlechterdings zu verachten; man 
muß ſie mit Gelaſſenheit ermahnen, und ih 


ſie nun deine genugthuende Erklaͤrungen aufrichtig 


Luch abhängt. Denn wenn wir in unſern Hers 


haben wollen: ſo werden wir deſſen ungeachtet ge⸗ 


gen ſie friedfertig rn” dame I I, du. 8. 
r oe 


ren deaſſen beben was ſte wollen. Was thun 
die Ehtabſchneider anders, als daß ſie in den 


Staub blaſen, und ſolchen in ihre eigne Augen 
treiben? daher ſie auch das Wahre deſto weniger 
eiden koͤnnen, je heftiger das Geblaͤſe war, 
e Staubs 


nen auf 
alle- moͤgliche Weiſe Genuͤgen leiſten, wohl wiſſend, 


was die ewige Wahrheit ſelbſt von den Juden ſag⸗ 


IF: Nehmen 


ter (damit wir fie etwa nicht aͤrger 


an: ſo haſt du einen Troſt, der im Evangelio gegranz 
det iſt. Denn als zum Herrn geſagt worden war: 
du weißt, daß die Phariſaͤer durch dieſes Wort 
Aergerniß genommen haben, antwortete dieſer: 
ſet "fie gehen; ſie ſind blind, und Fuͤhrer der 


Blinden. So ermahnet auch der Apoſtel Paulus: 

Wenn es moͤglich iſt, haltet Frieden mi 
ſchen, ſd weit es von euch abhangt. Ev 
den an ſich ſehr ſchweren Satz: haltet 


I allen Men⸗ 


Frieden mit 


ap n Menſchen , durch die Bedingung: wenn es 
moglich iſt; dabei aber zeigt er die Moglichkeit es 
thun, indem er hinzu fuͤget: ſo weit es von - 3 


zen die Liebe gegen diejenigen die uns haſſen, bei⸗ 
behalten: dieſe hingegen mit uns keinen Frieden 


N 
15 N 5 
2 . . &> & 


Dieß 


des * Viſhofs zu Breslau. 97 


Dieß ſey zur Aufrichtung der Frommen gettat/ 
damit ſie ſich von dem rechten Wege, auf welchem ſie 
wandeln, weder durch ein voruͤbergehendes Lob, noch 
durch Tadel ableiten laſſen. Inzwiſchen kommen aller 
Zeitalter und aller Voͤlker Stimmen darin überein, 
daß die Sitten der Prieſter auf das Hell oder das Vers 
derben ſowohl der Kirchen als der Staaten den größ⸗ 
ten Einfluß haben. Boͤſe Beiſpiele der Fuͤrſten ſind 
dem Volke anfaͤllig: Boſe Beispiele der Prieſter 
verderben es. Dieſe letztern ſind zwar, ihrer Auf 
fuͤhrung wegen, der ganzen Welt verantwortlich, 
vorzuͤglich aber Gott ſelbſt, den ſte zu verherrlichen 
ſchuldig ſind, und dieß um deſto mehr, je naher an 
den Herrn ſich der Diener anſchließt. „Ein Kleri⸗ 
cus, ſagt der h. Hieronymus, (ad Nepotian,) 
der in Dienſten der Kirche ſteht, ſoll vor allen 
Dingen ſeinen griechiſchen Namen verdolmetſchen, 
und nach getroffener Ueberſetzung das zu ſeyn ſich 
befleißen, was. er heißt. Denn wenn das griechis- - 
ſche Wort Ks (lateiniſch Clericus) ſeiner wahs 
ren Bedeutung Mach irgend einen Anthetl. (lortem) 
ausdruͤckt, ſo kann der Name Klerikus nur jenen 
zukommen, die entweder zum Antheile Gottes gehsß 
ren, oder die Gott ſelbſt zu ihrem Antheil haben; 
Wer nun ein Antheil Gottes iſt, oder Gott zum 
Antheile hat, muß ſich ſo benehmen, daß er ſelbſt 5 
Gott heſitze oder von Gott beſeſſen werde.“ 
Ungeachtet nun alle Pflichten fromm zu leben 
bey einer geiſtlichen Perſon zuſammen kommen, ſo iſt 
dennoch diejenige, die auf das Beiſpiel erbaulicher 

Sitten abzweckt, die wichtigſte. Denn da die Gerſt⸗ 
V. Bandes! I. St. | 
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lichen, als Lehrer der Völker, eine erhabnere Stelle 


behaupten, durch die Kirchen⸗Disciplin zu einem viel 
ſittſamern Lebenswandel, als die Weltmenſchen, ge⸗ 


halten ſind, zu Gottes Antheil gehoren, und ihm zu⸗ 
naͤchſt dienen: ſo werden dadurch ihre Vergehungen 
viel ſichtbarer, breiten ſich weiter und ſchneller aus, 
geben ein groͤßeres Aergerniß, und haben auf die Sits 
ten des gemeinen Mannes einen ungemein maͤchti⸗ 
gern Einfluß. In der That durch Beiſpiele wird 
das Laſter nicht nur gelehrt, ſondern vielmehr vors 


| Daher it die bewährte, und auf das Anſehen 
aller Weiſen ſich gruͤndende Behaupfung, daß durch 


die ausgelaßnen Sitten der Geiſtlichkeit, auch die 


Sitten des Volks verſchlimmert, und die Banden der 
gdttlichen und.men{<lichenGeſege aufgeldſet werden; 
und daß das beyderſeitige Sittenverderbniß beinahe 
die urſache nicht nur des Unglaubens, der Irreligion, 


* der 3 und, der daher ſich ſchreibenden Laſter, 


nus der Verfolgung des Decius, welche vach e einem 
acht und dreiß igjaͤhrigen Frieden in Afrika zu wuͤthen 
anfieng- Erwaͤhnung that, konnte er nicht umhin, in 
die nachſtehende der abitlichen Salbung volle Klage 
auszubrechen; (tr. de Lapl. „ Der Herr, entſchloſſen 


die Seiniaen zu prüten, und weil ein langer Friede 


von oben her ung. mitgetheilte Sittenzucht verdorben 


hatte, fand fuͤr gut unſern darnieder liegenden, 


und faſt. <1 enden Glauben mittels himmliſcher 


Siichrigung aufzurichten; und ob wir gleich durch 
| | 0 unſere 


des jetz. Viſkhofs zu Bieslau. 83 


unſere Suͤnden verdient hatten ein weit mehreres 
zu leiden: ſo bediente ſich dennoch der mild reichſte 
Herr einer ſolchen Maͤßigung, daß alles, was vor; 
gieng, vielmehr fuͤr eine Probe, als fuͤr eine Ver⸗ 
folgung anzuſehen war. Ein jeder dachte nur auf 
die Vergrößerung ſeiner Erbguͤter, und unbekümz 
mert, wie die Chriſten einſt zu Apoſtelzeiten gehan⸗ | 
delt haben, und ſonſt all zeit zu handeln hatten, 
uͤberließen ſich alle einer unerſaͤrtlichen Begierde 
nach Reichthum. Beh den Prieſtern war die Res 
ligion. ohne Andacht, bey den Altardienern der 
Glaube ohne Unſchuld; aus ihren Werken leuch⸗ 
tete kein Geiſt der Barmherzigkeit, und aus ihren 
Sitten keine Zucht hervor. Bey Maͤnnern ah 
man den Bart verſtutzt, bey Frauen das Angeſt icht 
geſchminkt. Die Augenbraunen wurden, dem Schds 
pfer zu Trotze, gefarbt, und das abgefallene Haar 
durch Kunſt erſetzt. Um die Herzen der Einfaͤltis 
gen zu beruͤcken, wurden ſchlaue Betruͤgereven ere 
dehnt und em die Brüder zu hintergehen, feblt2 
es nirgends an raͤnkevollen Anſchlaͤgen. 2 
knuͤpfte mit Unglaͤubigen das Eheband); und gab 
die Glieder Chriſti den Helden preis. Schwüre 
ohne Noth waren, ſo wie Meineide, nicht utiges 
woͤhnlich. Die Untergebnen begegneten ihren Vor 
geſetztn mit ſtolzer Verachtung, ſprachen mit gifts 
geifviger Zunge Boͤſes von ihnen, und ein gegen 
ſeitiger Haß unterhielt die Gemuther in einer ewis 
den Trennung.“ 
Bey einem ſolchen Sittenverfalle was die 
Verfolgung wohl ein Wunder? Es iſt ſogar von 
F 2 dem 
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demſelben peiligen Blutzeugen auf einer andern 
Stelle ſeiner Werke behauptet worden, daß ohne 
die Pflege der Kirchenzucht, ſowohl von Seiten der 
Hirten als der Heerden, weder der Kirchenfriede 


noch die Religi on ſelbſt erhalten werden kann. „Die 
Zucht, ſagt dieſer große Mann; iſt eine Waͤchte⸗ 


rin unſrer Hofnung, eine Erhalterin unſers Glau⸗ 
bens, eine Fuͤhrerin auf dem Wege des Heils; 


der Zunder und die Nahrung guter Gemlither - die 


Lehrerin der Tugend; ſie macht, daß wir allzeit in 
Chriſts verbleiben, ihm beſtandig leben, hiedurch 
aber zu den himmliſchen Verheißungen, und ewi⸗ 


gen Belohnungen gelangen.“ (de discip. et en 


virg 5h 
Man darf indeſſen nicht unbemerkt laſſen, daß 


die mächtigste Kraft, die kirchliche Zucht zu {was 


chen, der Welt ſelbſt anklebt; daher koͤmmt die Mah⸗ 
nung des heil. Apoſtels Paulus: „Niemand, der Gott 


dienet, verwickelt ſich in weltliche Geſchaͤfte;“ welche 


Mahnung man e nicht nue f erbſthaft 


leeren Kuͤnſte die lange Weile zu bertreiben „ wozu 


mancher unvorſichtiger Geiſtlicher ſich verleiten laßt, 
zu deuten hat. Denn dieſe uͤbel geſchloßne Vertrau⸗ 
lichkeit bezaubert gleichſam nach und nach die Gemuͤ⸗ 
ther der Geiſtlichen, bringt ſie von goͤttlichen Dingen 
ab, floͤßt davor Kaltſinn und Eckel ein, und ſtuͤrzt 


die Ungluͤcklichen noch eher, als ſie die Gefahr ver⸗ 


muthen, in das aͤußerſte Verderben. Eine Menge 
dergleichen trauriger Falle beklagte ſchon ehehin und 
Won noch pert die Kirche Gottes, die wahrlich 
keine 
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keine . Urſache zum Grunde 8 als daß die 
taͤgliche Unterhaltung mit der Welt, daß irgend ein 
nach dem Rathe der Sinnlichkeit gewaͤhlter Umgang, 
oder eine ungerathene Wohnung und Geſellſchaft die 
Gelegenheit zu ſuͤndigen, mit einiger Hofnung vers 
borgen zu bleiben, herbeigefuͤhrt haben. Wenn es 
nun Pflicht iſt, nicht allein das Uebel zu unterlaſſen, 
ſondern auch einen jeden Ver dacht deſſelben zu flies, 
hen: ſo iſt es leicht abzunehmen, mit welcher Behut⸗ 
ſamkeit diejenigen Perſonen zu waͤhlen ſind, mit wel⸗ 
chen wir nicht nur leben, ſondern vertraut leben wol⸗ 
len. Wenn ein geiſtreicher Mann (der Verfaſſer der 
Buͤcher vor der Nachfolgung Chriſti) aus eigner Ers. 
fahrung aufrichtig bekennet: „ſo oft ich unter den 
Menſchen war, kehrte ich als bw niedrer Menſch zus 
ruͤck;“ ſo ſollen wir daraus abnehmen, wie viel 
Vortheile eine Vereinigung mehrerer geiſtlicher per⸗ 
ſonen, die auf dem Wege ihres Berufs wuͤrdig wan⸗ 
deln, und von dem unnoͤthigen Umgange mit der Welt 
ſich abſondern / fiir die Ehrbarkeit und die Tugend ha⸗ 
ben muß. Es iſt ſogar nichts ungewoͤhnliches, daß 
man Perſonen, deren Tugendwandel uns unbekannt 
iſ bloß aus der Urſache hochſchaͤtzt, well ſie mit Tu⸗ 
gendhaften Umgang pflegen. Sollten dergleichen 
Perſonen einen kleinen Fehltritt ſich haben zu Schul⸗ 
den kommen laſſen, ſo wird derſelbe ſehr bald zu gute 
gemacht / und richtiger eingeleitet, weil ein ſtaͤter und 
freundſchaftlicher Umgang mit geſetzten Perſonen, 
von denen man oſt geſehen und gehoͤrt wird, tief in das 
Herz dringt, und ihr rechtſchaffenes Betragen endlich 
zum Sittengeſege wird. Selbſt ihre frommen, ehr 
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baren, gelehrten Geſprͤche, ihre edlen Gemüͤtßser⸗ 
hölaugen, wenn der Koͤrper von Arbeit ermuͤdet 
iſt haben die Kraft einen jeden zur Ehrbarkeit um⸗ 
zu wandeln, ihn aus Gewiſſenstriebe ſchamhaft, und 
in Bezug auf ankdete Went ; en ju 


machen. 8 | 
Es iſt zwav ab: 'alle Chrites anden oed was 


ä cinſt der h. Apoſtel Paulus an die Philipper (K. 27 


15. 16.0 ſchried: 2 e Mc einfal tige, und 


und dkekchrten Gefchlechre + 7 N weichem ihr als 
Lichter in der Welt leuchtet. Behaltet feſt das 
Wort des Lebens zu meinem Ruhme an dem Tage 
Cbriſti $4 jedennoch hat es das Anfehen, daß dieſe ; 
Pflichten, nach ihrem Geiſte zu urtheilen, vorzuͤg⸗ 
lich denjenigen ans Herz gelegt ſind, welche dem 
Dienſte Gottes ſſch feierlich gewidmet haben. Denn 
die Betrachtung / daß der Pdbel des böſen und vets 
kehrten Geſchlechts, wie ſolches der heilige Apoſtel 
nennt fo boshaft und feindſelig, ſo laͤſterſuͤchtig und 
underſchaͤmt iſt; daß er kein Bedenken traͤgt an dem 


guten Namen, ſelbſt der froͤmmſten Manner, zu nas 


gen, den unſ<uldigſten Athanaſtuſen Verbrechen ans 
zudichten, ſolche durch ehrloſe Maͤuler zu verbreiten, 
von verworfenſten Zeugen Meineide zu erkaufen, und 
die ſolchergeſtalt befchuldigte Unſchuld vor das Gericht 
hinzureiften / nicht anders, als gewaͤhrten fremde 
Verbrechen eine hinlaͤngliche Urſache von den eignen 
nicht abzuſt ehen: dieſe Betrachtung, erinnern wir, 
bewegt uns zu glauben, daß die offentlichen Sünden 


un⸗ 
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unmoͤglich koͤnnen geduldet werden. Die Wahrheit 
zu bekennen, ſo ſteht in unſern Zeiten dem gemeinen 
Chriſten nichts ſo ſehr im Wege das ſuͤße Joch Chriſti 
mit unermuͤdlichem Muthe zu tragen, den gottlichen 
Glaubenslehren beizupflichten, den Verſtand zum 
heilſamen Gohorſam des Glaubens zu fuͤgen, auf dem 
Wege der Kirchengebote ohne Tadel zu wandeln, 
keuſch, nuͤchtern, barmherzig zu ſeyn, kurz, es 
ſteht ihm nichts ſo ſehr im Wege, die Heiligkeit der 
Religion mit der Heiligkeit der Sitten zu kroͤnen, als 
die haufigen Beiſpiele einiger Prieſter, die ein ſchlech⸗ 
tes Leben fuͤhren. Denn das Volk ſchaͤtzt die Lehre 
nach dem Wandel des Lehrers. Hat es einen Lehrer 
vor ſich, der ein Sklave des Geitzes, ein Wolluͤſtling, 
ein aufgeblaſener S onderling, ein beruͤchtigter Ueber⸗ 
treter der Kirchengebothe iſt, wie kann es glauben, 
daß die Lehren von der Ausſpendung, von der Keuſch⸗ 
heit, der Sittſamkeit, dem Gehorſam, die ein Selbſts 
verbrecher ihm vortragt, in der Religion ihren Grund 
haben? Du wunderſt dich etwa, daß du wenig Be⸗ 
kehrungen bewirkeſt; ohne Gedeihen und Frucht in 
dem Weinberge des Herrn arbeiteſt; ſey ruhig: man 
zweifelt an deinem Glauben; denn dieſer liegt im Her⸗ 
zen verborgen, dagegen deine Laſter vor jedermann 
offen liegen. Dieſe ſind weit geſchickter Haß und Ab 
neigung gegen dich, als dein verdaͤchtiger Glaube 
Liebe und Anſehen fuͤr dich zuwege zu bringen. Du 
brichſt das Brod den Hungrigen; allein indem du ſol⸗ 
ches mit unreinen, eiterhaften Haͤnden ausſpendeſt, 
machſt du daſſelbe verdacht:g,und verleiteſt die Feinde 
den Namen des Herrn zu laͤſtern. Allein dieſe deine 
a - 8 4 VSuͤn⸗ 
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„Suͤn de if ſehr groß vor, dem Herrn, weil du die 
Leute von dem Opfer des Herrn abwendeſt;“ nicht 
zwar von dem Opfer der Widder und Kalbery, ſondern 


von dem Opfer des Gebeths, der Andacht, des Glau⸗ 


bens, der guten Werke. Die Voͤlker werden von 
Gott abgewendet, wenn deſſen Diener mit Laſtern bel 
flecket ſind, Nun, o Gott der Gute! „wenn es den⸗ 
jenigen, der einen von den Kleinen die an dich 
glauben, aͤrgert, zutraͤglich waͤre, daß man ihm 
einen Muͤhlſtein an den Hals hienge, und ihn in 
die Tiefe des Meers verſenkte:“ welche Strafen 
haſt du dir gegen denjenigen vorbehalten, der nicht 

nur Einen, und Kleinen, ſondern ganze Gemeis 

nen, die an dich geglaubet haben, Hohe und Nie⸗ 

drige von dir abgewendet, und mittels ſeiner an⸗ 


ſteckenden Beiſpiele ihren lebendigen Glauben an 


dich, ſammt der Liebe erſticket hat! Doch hievon 
genug. 

Die meiſten Kirchenverſammlungen, wenn ſie 
der Kleriſey die Heiligkeit der Sitten einſcharfen 


| wollten, c pflegten ſich auf die alten Kanones der 
A Kirche zu berufen; : und dieß mit Recht, weil dieſe 
gleichſam den Geiſt aller Kirchenzucht enthalten. 


Inzwiſchen pflegen die Wege der Geſetze lang zu 


ſenn; man koͤmmt auf dem Wege der Beiſpiele. 
naͤher zum Ziele. Es iſt daher, geliebte Bruder, 
ein ſchr bequemes Mittel ſich an die Kirchenzucht 


zu gewoͤhnen, wenn man die Sitten der alten 


Heiligen nachahmen will. 


Wie war alſo die Heiligkeit ihres Wondels, 
wie die Weisheit in Verwaltung Ven, Amts be⸗ 


7.2, 


ſchaffen 2 Welche nachahmungswirdige Muſter füt 
uns alle! infach/ 
ee bemüͤthig⸗ wohl geſittet, im Bete n und 
Leſen unermuͤdet. Auf ſich ſelbſt achteten ſie wes | 
nig - weil alle ihre Gedanken und Rathſch ge auf 
das Heil der Seelen gerichtet waren. Sie le ten 7 
fuͤr $< eingeſchraͤnkt und ſparſam eee ich 


gaſtfrey, wohlthatig und freygebig. Sie waren 
wachſam uͤber ihre Heerden / ſchuͤtzten und pflegten 
den Weingarten des Herrn mit groͤßtem Fleiße und 
Arbeit. Ihre Schaflein weideten fie ohne Unter 
laß mit der dreifachen Speiſe des Heils; mit 
Wort, Beiſpiel und Sacramenten; ſie waren frey 
von aller Selbſtſucht, um nur in jener Welt die 
wichtigſten Fruͤchte der himmliſchen Vergeltung zu 
erlangen.“ (Orat. ad I. Synod. Mediol)..” 14 
Was wir bisher uber die Pflege der Wiſſens 
ſchaften, und uͤber die Fortſchritte in der Tugend, 
als Pflichten unſver Kleriſey , geſchrieben haben, 
muͤſſen guch ſie, Religiöſe Bruͤder, die zu einer 
ſtrengern Lebensart ſich freiwillig gegen Gott ver⸗ 
pflichtet haben, auf ſich deuten. Denn weil auch 
ſie zum Theile zu dem wichtigen Amte das Wort 
Gottes von der Kanzel zu verkuͤndigen, und die 
| gläubigen Heerden zu weiden berufen werden: ſo 
leuchtet es von ſelbſt ein, daß ein beſtaͤndiges 
Streben nach Wiſſenſchaften und Froͤmmigkeit ihr 
Haupigeſchaͤft ſeyn muß, um nicht nur mit Wor⸗ 
ten nachdrücklich lehren, ſondern auch mit Bei⸗ 
ſpitlen die Welt erbauen zu koͤnnen. Mit Recht 
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wurde der religidſe Ordensſtand von je her fuͤr eine 
Schule der Selbſtverläͤugnung, der Buße, der 
. und nicht ſelten auch der Gelebrſamkeit 
gehalten, aus weicher Manner heilig an Sitten, 
ee in Wiſſenſchaften des Glaubens, be⸗ 
mt durch Dhaten und reiden in groͤßter Anzahl 
hervorgegangan ſind. Wenn nun alle Ordensgeiſt⸗ 
ichen unſrer Zeit, nach Verſchiedenheit ihrer be⸗ 


ſondeen Inſtitute in die Fußtapſen dieſer großen 


Manner ernſtlich eintreten wollten, ſo mußte bald 
folgen / daß weder die ſtreitende Kirche an Hulfe, 
weder die unter weiſende an Lehrern, noch die er⸗ 
bauende an BeeFeſe niger Mangel n befürch⸗ 
wg 14 durfte. 

zwiſchen laſſen ſie TY gelebte Brüder, 
icht Vetſöbren iu glauben, daß Wiſſenſchaften 
und Frömmigkeit die vollendeten Eigenſchaften ei⸗ 


nes guten Hirten ausmachen dergeſtalt , daß 


nichts weiter von ihm zu fordern uͤbrig bleibe. Die⸗ 
ſe beiden Eigenſchaften konnen zwar fuͤr einen Pri⸗ 


vatmenſchen wohl zureichen, und ihn gluͤcklich ma⸗ 


chen; allein ein Prieſter, dem die Seelenſorge obs 
lieget ; wuͤrde wohl wenig Gutes bey ſeiner Heerde 
ſtifren , wenn er nicht dieſe beide Eigenſchaften 
mit einer dritten verbaͤnde, die man die Klugheit, 
unter⸗ 
m 4 oder zu unterlaſſen ſind, nennt; und 
die, in ſofern ſie ſich auf das geiſtliche Hirtenamt 
den Namen der Paſtoralklugheit gewonnen 
Da thn unzahlig viele Gegenſtande in dies 
en: ſo wird es fuͤr dießmal ge⸗ 
nug 


nug "ſen, bloß diejenigen b iu hea n 
_— auf unſer Zeitalter, und die gegenwartigen 
 Beo00\ipe der Sectnſotyer den nächten) e n 
4 223th Wenn wir den bauße ber Dinge bet achten, 
und das Alte mit dem Neuen vergleichen, ſo fin⸗ 
den wir, daß unter den vielen Wohlthaten, wl 
che die Gnade Gottes der alternden und ſchwach 
ſinnigen Welt verliehen hat / die dena die 
Schuleinrichtungen ſind; in welchen die ch iſtliche 
Jugend in Elementarkünſten und frommen Sitten 
Unterricht erhuͤlt. Sie gruͤnden ſich auf Geſetze 
und Freigebigkeit weiſer Landes fuͤrſten, weswegen 
ſte mit gewiſſen glaͤnzenden und koſtenſplitterigen 
Schulen Phaͤnomenen, die man zu unſern Zeiten 
mit der Sonne auf und nchen ſuh, * 
Vergleichung zu ziehen ſind. Welch ein ; 
Feld, Geliebte Briider, öffnet ach hier ihrer Kugheit 
und Geſchicklichkeit, wenn ſie auch nur Eine ihrer 
heiligſten Pflichten, die Kinder zu catechiſiren, 
puͤnktlich erfuͤllen wollen! Die Sorge iſt wahrlich 
_ aal die you di Dian dev ne — ; 


8 dof oder dis Kirche noch der Staat bluͤhen 
kann, wenn man das fruͤhe Alter ohne richtige 
und geſetzmaͤßige Unterweiſung voruͤberſtrei en 
laßt: denn unſre erſten Angewoͤhnungen haben auf 
das ganze uͤbrige Leben die ſtärkſte Macht. Iſt der 
Knabe ein Arbeitsfeind, ein ſtuͤrmiſcher Kopf, ein 
Wigners ein Steyler: ſo wird er mit der Zeit, 
ſobald 
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Erſter Hirtenbrief 


ſo TY Gelegenheit {i> babe / ſicher in 
eivem. Diebe, einem-Meineldigen , einem Landess. © 
erraͤther werden. Im Gegentheil laſſen ſich vers 
febete- Metiſchen , geſchwor ne Feinde des Kreuzes 
Chriſti Abtruͤnnige vom Glauben, . Gotteslaugner 
finden, welche deſſen ungeachtet einige gute 
und gerechte Handlungen ausuͤben, ſicher aus 
keinem andern Grunde, als weil ſie den guten 


Saamen, welcher bey der früͤheſten Erziehung in 


ihre Herzen gelegt worden iſt, noch nicht haben 
ganzlich erſticken und ausrotten koͤnnen, ſo ſehr ſie 
ug ſolches wuͤnſchen , und verſuchen. 

Hieraus aber ergiebt ſich von ſelbſt, wie heilig 
die pflicht / die Kleinen zu katechiſiren, den Sees: 


lenſorgern ſeyn muß, zumal wenn ſie den doppel 


ten Endzweck mit in Anſchlag bringen wollen, den 
nehrere Kirchenverſammlungen, zu allerletzt jene 
zu Trient, (Sell. V. c. 1. de reform.) dabey 
beſtimme haben. Dieſer iſt nun: „die Vertheidigung; 
und das Wachsthum des Glaubens, imgleichen die 
Erhaltung und Fortpflanzung der wahren Lehre. “ 
Welch ein erhabner Endzweck! Selbſt den Apo⸗ 
ſteln wurde kein hoͤherer vorgezeichnet, als ſie, 
nach empfangenen heiligen Geiſt, in die ganze 
Welt ausgeſchickt worden find, das Evangelium 
zu predigen. Moͤchte doch bei einer ſo heilſamen 
Arbeit die Anzahl der Arbeiter der Reichhaltigkeit 
der Ernte entſprechen Wir finden, leider, nicht 
nur auf dem Lande, und unter dem ſtaͤdtiſchen 
Poͤbel ungem eb: viele Leute ohne alle Erziehung, 


und ohne hureichende — in Glaubensge⸗ 
heim 


lau. 


peimnißen, und Sittenlehren : ſelbſt unter den 
mehr gebildeten Claſſen der Menſchen, als Hands | 
werkern, Kuͤnſtlern, Handelsleuten, Gelehrten je. 
wird ſelten einer gefunden, der alle weſentliche 
Stuͤcke der chriſtlichen Religion in ſeiner Jugend 
vollkommen gelernt hatte, oder ſic) darinn im reis 
fern Alter wollte unterweiſen laſſen. Wenn dle 
Chriſten zu der Lehre ihres gdttlichen Meiſter? meh r 
Anhaͤnglichkeit haͤtten, und, um ſie vollkommen 
zu faſſen , nur ſo viel Zeit, Arbeit und Beharrs | 
lichkeit anwenden wollten, als ſie den Geſchdften | 
ader Kuͤnſten zu widmen pflegen, die Brod brins 
gen und das ſterbliche beben erhalten, ſo wire der 
Handel beinahe gewonnen, und allen Klagen eln 
Ende gemacht: allein ein großer Theil derſelben. 
bleibt mit Willen ſo tief geſunken, daß ſie auf den 
Schaden der eignen Seele nicht die geringſte Ricks 
ſicht nehmen, wenn ſie nur das, was die Welt 
ihren Anbethern hier zeitlich gewaͤhren kann, reichs _ 
lich erhalten. Dieſe ſo herrſchende Unwiſſenhelt 
in Sachen, die unſer ewiges Heil angehen, iſt 
von jeher fuͤr eine fruchtbare Mutter boͤſer Sitten 
mit Recht gehalten worden. Die ſogenannte Re⸗ 
ligion dieſer ungelehrigen Menſchen was iſt fie? ſie 
iſt ohne Leben / ohne Geiſt, aberglaͤubiſch, und 
nur auf gewiſſe aͤußerliche Handlungen, und Ent⸗ 
haltungen, denen man den heiligen Namen der Nell⸗ 
gion faͤlſchlich andichtet/ eingeſchraͤnkt. Und wie 
waͤre es wohl moͤglich, daß man die Gruͤndlichkeit 
und die Vortrefflichkeit der Religion miß kennen, und 
Nn eine ne Gottesfurcht haben fonnte. 
So 
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baten Uebel aus der Unt 


580 zu W Urhurllan; der Frei⸗ 
e dervollaideſte Jrreligion zuruͤckgehen 
wollen, werden wir finden daß alle dleſe ſchreck⸗ 
ſiſſenheit in den weſentli⸗ 
chen Grundsätzen des Glaubens, und der Gottes⸗ 
geſetze ihren Urſprung genommen haben. Wer, o 
Relig on! wer ſollte dich nicht bewundern / nicht 
Wee nicht beherzigen / ſo bald er dich kennt? 
Es muͤſſen aber ſicher mehrere Urſachen zu einer 
fo . allgemeinen Verblendung in Dingen, die auf 


die Ewigteit Bezug haben / ſich mit einander vers 
einigen Wir befuͤrchten, ob die Schuld im 


Grunde nicht etwa ſelbſt auf diejenigen zurückfallen 


duͤrfte, denen es Amtswegen obliegt, die Menſchen 


zur Getechtigkeit anzuleiten ; und dergleichen hoͤchſt 
ſchaͤdliche Finſterniſſe nach dem BVeiſpiele ihres 
Meiſters, der Licht war, das alle Menſchen, die 
in die Welt kommen, erleuchtet, zu zerſtreuen. Wir 
kennen fromme Prieſter, die unvergleichliche Vers 
dienſte itt dieſem Fache geſammelt haben: allein wir 
erinnern uns zugleich einiger ſaumſeligen Stelenhir⸗ 
ten, die / weil fie die Ehre Jeſu Chriſti ihrer Bequents 
lichkeit und ihren Begierden nach zuſetzen fir ertraglich 
finden, dem vortrefflichen Amte, die Kinder in der 
Religion und, frommen Sitten zu unterweiſen, 
gram. find, aus der Urſache zugleich weil eine 
dergleichen Arbeit an ſich ſelbſt ſehr krocken un 
angenehm, und niedrig zu ſeyn ſcheint / hienaͤchſt 


aber weder fuͤr den Ruhm noch fuͤr das 3 


Intereſſe des Katecheten Vortheil ſchafft 


ow viel adh, im Falle ſie Nednerggaben — 
222 


— 


falle zu ee oder F 
dergleichen Gaben mangelt, vom Beicheſ tuhle B 
zu nehmen. Allein Prieſter, die ſo welt 0 Gs ear 
tet ſind, ſehen nicht ein, daß die meiſten Sünden 
die ſie ande von der Kayzel ee . 5 


her ursprünglich ie well die <rifi tlic e Thy 
gend von ihnen vernachlagiget ,/ und der norhigen 

Unterweiſung in Glaubens? und Sittenlehren be⸗ 
raubt worden iſt. Der ſeiner Talente und ſeine 
Heiligkeit wegen ſo ſehr beruͤhmte Hieronymus 
glaubte weder ſein Amt, noch ſein Alter damit zu 
beſchimpfen, wenn er mitten unter den erhabenſten 
Arbeiten, die die heiligen Schriſten ihm darbothen, 
ſich bis zur Unterweifung der Kinder herabueße / 
und mit ſeiner ſehr beredten Zunge (einer Zunge, 
welche die alte Kirche begierig anhoͤrte, die gegens 
wartige bewundert, und vor welcher wie vor 
einem ſcharfen Donnerblig „ die Kepereyen zuſams 
men fuhren) ein zartes Madchen zum Richtigſpre⸗ 
. hen anfuͤhrte. „Schickſt du die Paula an mich, 
ſchreibt dieſer vortreffliche Mann, (ep. 7.) ſo vers 
ſpreche ich, ihr Meiſter und Pflegevater zu werden. 
Ich werde fie auf meine Arme nehmen und, mei 
nes Alters ungeachtet, ihre noch ſtammelnde Zunge 
zur richtigen Ausſprache gewoͤhnen. Mir ſoll es 
zu groͤßrer Ehre gereichen / eine Dienerin und Braut 
Cbriſti, die auf das Himmelreich Ansprüche hat, 
zu unterweiſen, als es einſt dem Weltweiſen war, 
wh n zu unterrichten, der 
durch 


” 


rf er Hirtenbrief 


0 das babyloniſhe Gife endlich umkommen 
mußte. 4 

Es finder auch bier jene nach dem Sthatten 
gegr ne Ausflucht nicht ſtatt, wenn man vorges 
My will, daß es eine Menge thoͤrichter Eltern 

gäbe, die zwar alle Leibes und Seelenkraͤfte auf 
das Zuſammenſcharren und Haͤufen zeitlicher Guͤter 
verwenden, dabey aber die Kinder, denen ſie dieſes 
Vermoͤgen einmal uͤberlaſſen wollen, nicht nur 
ohne alle häusliche Erziehung aufwachſen laſſen, 
| ſondern ſte ſogar vom Schulgehen abhalten. Wir 
raͤumen dieſes e ein. Es giebt Ungeheuer von El⸗ 
tern, die mehr Sorgfalt fuͤr den Schuh als fur 
den Fuß verwenden: allein iſt denn keine Obrigkeit 
zur Hand, welche geneigt waͤre ſolche Eltern, die 
gegen die Stimme ihres Hirtens taub ſind, durch 
Strafmittel zur Pflicht zu treiben? So gar die 
Landesfurſten biethen zu dieſem Werke geneigtſt 
ihre Haͤnde an; denn vur ſte haben die wirkſam⸗ 
ſten Mittel, ihren heilſamen Geſetzen, welche auf 
Erziehung guter Buͤrger abzwecken, die mbglich 
FF? Kraft zu geben. 

Allein nicht einmal in den vier pföblen des 
vaterlichen Hauſes ſollen die Sitten der Jugend 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleiben. Es giebt zwar na⸗ 
tuͤrliche / und in die Herzen der Eltern geſchriebene 
Geſetze, es giebt goͤttliche Ausſpruͤche der Religion, 
die den Eltern die Zucht ihrer Kinder zur Pflicht 
machen: allein diele derſelben achten dieſe Pflicht 
nicht andere ſind unvermoͤgend ſolche zu erfüllen; 
es gichs ſogay wr nc die durch ihre verpes 
; ſteten 
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ſteten Geſpraͤche und Handlungen die zarten Ge 
muͤther der Ihrigen laͤhmen, und voͤllig verderben. 
Denn weil der Menſch durch ſeine ganze ng 

dauer, 3 aber in He Ane alter, 


wenn durch die Seiſpiele der Väter der + eine So wh 
durch Liſte 5 der andre durch Müßiggang, unt 3 
die daher ruͤhrenden weit ſchwaͤrzeren kaſter ents 
nervet, beide endlich der chriſilichen Kirche zur 
Schande 7 und der menſchlichen Geſellſchaft, 5 

Geißel erwachſen. Hier nun, geliebte Bruder, 
bier, wohin die Landesfuͤrſtlichen Verordnungen 
faſt nie, die Wachſamkeit der Polizey aber nur ſels 
ten dringen kann, wird eurer Sorgfalt, und cus 
rer Aemſigkeit ein verdienſtreiches Feld geöffnet! 
Verwendet euch mit allen Kraͤften dahin, daß die 

Kleinen eurer Heerde, in dem ſchulfreyen Zeitrau⸗ 
me, den ſie zu Hauſe zu verleben haben, vor der 
Verfuͤhrung der Hausgenoſſen, vor Müßiggang, 
und deſſen gewohnlichen Gefaͤhrten, der Schalk 
heit, der Poſſenreiß eren und boſen, Streichen bee 
wahret bleiben; denn im Erziehungs fache Ws; 
die Nichtkenntniß der Laſter das erſte. Lob, auf 
dieſe ſchließt ſich die Kenntniß der Elementartdns | 
ſte und der frommen Sitten, an beide aber die 
Uebung an, die man jedennoch weder in der 
Schule noch zu Hauſe lange ausſetzen darf, wenn 
nicht der Fleiß ſelbſt der geſchickteſte und trenes, 
ſten dehrer ohne Ke bleiben *. 
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au" gelen laſſen ſie ſich den Vorwurf n nie 
1* WE: nv, kommen, daß ſie dem Elementars 
unterrichte einen Vorzug vor der practiſchen Un⸗ 
terweiſung in der Religion, und den frommen 
Sitten einraumen. „Man muß eher das Leben 
(in Chriſto) als die Gelehrtheit ſuchen , lehrt 
gang richtig der . Ambroſius; (in pl. 188.) 
denn ein frommes Leben, ſelbſt ohne Wiſſen⸗ 
ſchaften, hat ſeinen annehmlichen Werth bey Gott 
und Menſchen; hingegen was ſind Wiſſenſchaften 
ohne frommen Wandel? ein Dolch in Kindes 
Hand. 
Vielen mag vielleicht die Beforgnif anwan; 
deln, wie es wohl moͤglich ſey, daß ein einſa⸗ 
mer Seelenhirt, bey ſeinen ſo vielfachen Sorgen 
und Geſchaͤften, - dennoch zu der ſo ſchweren 
Kanſt die Jugend anzuführen, herauf ſchwingen, 
und woher die Muße dazu nehmen kbnnte. Ge⸗ 
files Brüder, wenn _ ſte Nachſtenliebe haben, fo 
bedarf es weiter keiner großen Kunſt, Dieſe Lies 
de iſt die Looſung eines guten Hirtens, und zur 
Leitung der Menſchen von Natur ſehr geſchickt; 
denn die Liebe, wie uns der h. Apoſtel Paulus 
e. 18. 5 7.0 lehret, iſt geduldig, ſie 
iſt guͤtig; die Liebe beneidet nicht, ſie iſt nicht 
17 ehrgeizig, nicht eigennuͤtzig, nicht jahzornig, ſte 
18 denkt nichts arges; ſie erfreut ſich nicht uͤber die 
45 Ungerechtigkeit, ſondern tiber die Wahrheit; ſte 
leidet alles, ſie hofft alles, fie duldet ales.“ Wer 
'Y ſſieht nicht, daß, was ſonſt auf berſchiedenen 1 
4 PR: Tugendzweigen zu ſuchen war, in der einzigen 
3 | | EF Tis 


7%; daß bey den Fehltritten der Untergebnen die Sanſt⸗ 
muth den Eifer ſv weit maͤßige als weit es ohne 


derung verſchaffe; daß er jene, die in Luͤſten dieſer 


vermag, tilge; daß er denenjenigen, die von auſt⸗ 
ſen widerſtehen, die Geduld entgegen ſetze, und 


und daß der Eifer zum Beſtrafen nur ſo gliß 
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Tugend der Liebe beiſammen zu finden iſt: ie iſt 
wahrlich die Krone und der ſchaͤtzbarſte Ins 
begriff aller Paſtoral⸗Eigenſchaften, wie ſolches 
der h. Gregorius weitlaͤuftiger erklaͤrt hat. Mo- 
ral. I. x. c. 6.) Was thut alſo ein Hirt, den 
eine warme Liebe zu ſeiner Heerde beſeelt? „ern 
iſt darauf bedacht, daß boͤſen Menſchen Gutes, 
den guten aber ein Beßeres zu Theil werde; daß 


er den Frevlern eine ſanfte Langmuͤthigkeit erweiſe⸗ 


daß er denenjenigen, die die Peſt der Bosheit vers 


zehrt, gutmuͤthig und gnaͤdig begegne; daß er die 


Entzweiten friedlich vereinige, und diejenigen, 
welche einig ſind, zur Be4ierde eines wahren Fries 
dens anleite; daß erden Beduͤrftigen das Noͤthige 
reiche, und den Irrenden den rechten Weg zeige; 
daß er den Betruͤbten mit Wort und Mitleid Lin⸗ 


Welt entbrannt ſind, durch Verweiſe in Schranken 
zuruck halte; daß er die Drohungen der Machtis 
gen durch vernuͤnftige Gegenvorſtellungen maßige z 
daß er die Ang} der Unterdruͤckten, ſo weit er 


diejenigen von innen, welche hochmuͤthig zu werden 
anfangen mit Geduld und Ernſt zu recht weiſe; 


Entnervung der Gerechtigkeitspflicht geſchehen n 


voy von ihm . der Wenn zen die 2 ws 
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undankbaren mittels Wohlthaten zur Liebe 8 
dre, die Dankbaren aber durch Freundſchaftsdien⸗ 
ſte in der Klebe erhalte; daß er die Suͤnden ſeiner 
Nebenmenſchen, wenn er ſie nicht beſſern kann, 
mit Stillſchweigen uͤbergehe; im Falle ſie aber 
durch Zureden zu beſſern ſind, ſich wohl vorſehe, 
damit das Stillſchweigen nicht fuͤr Einwilligung 
angeſehen werde; daß er das, was er ſtillſchwei⸗ 
gend unterdrückt, dergeſtalt leide, damit kein Gift 
irgend einer Erbitterung ſich heimlich des Herzens 
bemaͤchtige; daß er den Uebelgeſinnten ſeine gutigen 
Hande ſo reiche, damit er dadurch die Rechte der 
GWilligkeit nicht uͤberſchreite; daß er fur ſeine Ne⸗ 
benmenſchen ſich zwar nach Kraͤften verwende, jeden⸗ 
noch uͤber dergleichen Verwendungen nicht aufge⸗ 
blaſen werde daß er in der Erweiſung des Guten 
vor dem Sturze des Stolzeß ſich dergeſtalt fuͤrchte, 
daß er dabey an der Ausubung des Guten nicht 
llaäßig werde; daß er von dem, was er beſitzt, nach 
dem Maaſie mittheile, als es die Fahigkeit des 
Wiedervergelters erheiſcht, damit er nicht Urſache 
habe ſeine eigne Armuth zu befuͤrchten, und bey 
ferneren Mittheilungen ſeiner Gaben die Heiterkeit 
3 en Gebers zu verlieren.!“ 
An die Katecheten ſchließen ſich zunaͤchſt die 
eiſt ſtlichen Redner an, die an Sonn ⸗ und Feſtta⸗ 
gen den Saamen des Worts Gottes bey verſam⸗ 
melten Gemeinen erwachſener Chriſten ausſtreuen. 
Ihne Verdi nſte um die Kirche und den Staat 
müßten groß ſeyn, wenn dasjenige, was der h. 
6 8 n. a . g's von einem je- 


den 


1 keines Beweiſes. 


des eh. Viſors ju Bresfau. 


by derſelben mit Wahrheit behauptet werden kbun⸗ 

e: ich ſchaͤme mich nicht des Evangeliums.“ (Röm. 
1 16.) Dieſer Spruch ſey die Looſung der chriſt⸗ 
lichen Redner. Aber hievon weichet, leider, els 
niger Prediger verdammlicher Kaltſinn ab, welche 
kein Bedenken tragen, mit weichlichen, komiſcher⸗ 
weiſe aufgeſtutzten Worten und Saͤtzen die Seelen 
ihrer Zuhoͤrer zu entnerven, und hiedurch den ohnes 
hin uͤberhand nehmenden Laſtern Luſt zu machen. 


Sie wenden vor: die Zelten hatten ſich geandert; 


man muͤſſe uͤberſehen, was keiner Verbeſſerung 
fahig iſt; die Kanones und die Strenge der Kits 
chenzucht ſtuͤnden mit den Sitten unſers Zeitalters 


in feinem Verhaltniſſe mehr. Daher es geſchiehl, 


daß manche Predigten geiſtlicher Redner — 5 


ſchied auf alle Religions und Irreliglonspart 


auf-Chriſten und Gotteslaͤugner, auf Gläubige und 


Ungläubige im gleichen Maaße paſſen. Allein af 
hiedurch nicht nur der geſammten chriſtlichen 

che großer Nachtheil zugefuͤgt, ſondern ſelbſt 
Grundfeſte der Staaten pon wird, "hedarf 
In der That, es 
Unbild, die der Gnade unſers Erlösers zugef af 
wird, wenn man an der Sittenbeſſern ig unſers 
Nebenmenſchen verzweifelt. Wer der Veraͤnderüng 


faͤhig iſt, iſt auch der Beſſerung faͤhig. 


verſunken, als ihnen zuerſt das Licht des Evan; 
geliums durch den h. Apoſtel Paulus aufgie g! 
„Wiſſet ihr nicht, ſchreibt er an ſie, daß die ins 
gerechten das Reich Gottes nicht beſitzen werden!? 2 
S8 3 


"ror 


iſt eine w wahre | 


Be qu wel 
chen Wuſte der Laſter waren nicht die Corinther 
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EE euch nicht irre machen: 10 weder die Un⸗ 
keuſchen, noch die Goͤtzendtener, noch die Ehe⸗ 


brecherz, noch die Weichlinge, noch die Knaben⸗ 


ſchaͤnder, noch die Diebe noch die Geitzigen, noch 
die Trunkenen, noch die Verlaͤumder, noch die 
Raͤuber werden das Reich Gottes beſitzen. Der⸗ 
gleichen ſind auch einige aus euch geweſen; ihr 
ſeyd aber auch durch den Namen unſers Herrn 
Jeſu. Chriſti, und durch den Geiſt unſers Gottes 


| abgewaſchen, ihr ſeyd geheiliget und gerechtfertiget.“ 
(x. Cor. 6 9.) Was doch die Gnade Gottes ſelbſt auf 
die verdorbenſten Seelen vermag! Der angenommene 


Unfiun von der Unſchicklichkeit der Kirchenzucht auf 
unſere Zeiten, wird dadurch widerlegt,, daß. die 
Kanons, ſofern ſie, als Vorſchriſten unſrer 
Sitten ſich auf die Lehre Jeſu Chriſti. unmits . 
telbar gründen, nicht den Zeiten, ſondern den 
Stelen gegeben worden ſind, folglich eine gleiche 
wes der Kirche ſelbſt ju behaupten haben, 


2 Moͤchten doch alle jene eifle und ſüße Wohl⸗ 
N die, wahrend fie nach dem Beifalle der 
Zuhoxer haſchen, ſich eine Religion ohne Strenge, 
elne ohn. e Zucht / und ein Geſetz ohne pflicht 


| erdichten, und an ern anpreiſen, möchten dieſe 


bey ſich. ſelbſt erwägen, wie groß und wie unerſets | 
lich der Schaden ſey., den ſie in ihrem durch nle⸗ 
Schmaͤn⸗ 0 leyen befleckten Amte bey ſo vielen 
duch Chrif 4 Blut erkauften Seelen vielfältig an⸗ 
richten. arkber giebt der h. Auguſtin die nach⸗ 
ſtehende ſeht wichtige . ſeinem Vertrauten 

| Va⸗ 


Pg 
— 
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Leben, und, vorzüglich zu dieſer unſrer Zeit, nichts 
leichter, angenehmer und den Menſchen erwuͤnſchte 


tig zu Werke geht: daß aber alsdenn eben nichts 


beſteht, daß ſie die Beweggründe moraliſcher Hands 
lungen nicht aus den relnen Quellen der Religion, 
ſondern aus den berfallnen Ciſternen zeitlicher Vors 


der Staaten und menſchlichen zeſel ſchaften von ei⸗ 


YO Re OO OW: c WY 


des jetz. Biſchofs zu Breslau. | 


Valerius;". ,;Vor allen Dingen bitte ich, ſchreibt . 
er, Ew. Andacht wollen nur denken, daß in die 


Seam * I 
* * 


ſep als das Amt eines Biſchofs, Prieſter oder Dias 
cons , wenn man dabey oberflachli< und gunſtſuͤch⸗ 


£* 


elenderes, traurigeres, und vor Gott unverauts 
wortlicheres koͤnne gefunden Werden! uber 148. 
dilt. 40. c. 7.) ' 

„NMicht gelinder muß der zweite Jrethum dex 
geiſtlichen Redner gerügt werden 4 welcher darinn 


theile oder Strafen ſchoͤpfen, und daher die Tugend 
nach dem Maaße des buͤrgerlichen Wol ls , das 
Laſter hingegen nach dem Maaße des buͤrgerlichen 
Schadens abmeſſen. Daß hiemit der Kraft unsrer 
heiligen Religion, und der Wirkſamkeit des gdtts 


lichen Geſetzes auf das zeitliche und ewige Heil 
der Volker Hohn geſprochen, werde, ware uͤher 


fluͤßig weitlaͤuftiger anzumerken. 1 zeſetzt, dieſe 
Arten bürgerlicher Tugenden waren fuͤr das W 


nigem Werthe: : ſo koͤnnen ſie doch ohne die Religi⸗ 
on, ohne die Liebe und Furcht Gottes weder Kraft 


noch Beharrlichkeit genug haben. Denn wenn 


ſelbſt diejenigen, welche am Ruder der Staaten 
ſitzen, vonndthen haben, den oberſten Beherrſcher 


der Welt, dem man ſo gar von guten Handlun⸗ 
8 4 gen 
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1 — — 
+ 


>» 


73 \Recheif 
li haben: fo. muß ſolches von dem Volke weit 


ohne Hoffnung . 
gewiß nicht lange in den Schranken ſeiner Pflich⸗ 


- 


den Tod veraihter)" oder wenigſtens nicht ſo # 


| Schandthaten , die 


"ny und Band, auf den Scheiterhaufen die vers 


V. Erſter Hittenbrief 
chaft zu geben hat, ſtats vor Augen 


nehr gelten, das ohne Furcht ewiger Leit en und 
ewiger Belohnungen ſich nie od 


ten wird halten laſſen. Wir bemerken, daß die 
Furcht vor Strafen / womit ein Menſch den ans 


ö dern bedroht, zu u unwirkſam ſey / um das Volk 


von Laſtern abzuſchrecken, und dieſen einen halt⸗ 
baren Schlagbaum vorzuſchutzen, ja ſelbſt unwirk⸗ 
ſamer, als es die zeitlichen Belohnungen ſind, de⸗ 
ren man ſich um Liebe zur Tugend (wenn doch well 
che ohne Religion ſeyn kann) zu erwecken bedient. 
Denn nicht jeder 45 zuchtige wird durch ſeine Un⸗ 
ht / jeder Teunke bold durch ſeine Unmaͤßigkeit, 
feder Lande verröther durch ſeine Verraͤtherey hier 


Shs 


zeitlich beſttaſt. Man hat Verbrecher geſehen / dle 


daß ſie dadurch waren bewogen 
dſen Begierden Zaum anzulegen, 


gefüre btet ING 


1 


WMordthaten zu enthalten. Oft hoffen ſie den Rich⸗ 
ter zu betruͤgen, und den Strafen, ſo lange ſie 
noch im Kerker r bakten, zu entgehen. Es iſt daher 
mehr als w ahrſ cheinlich, daß ſobald der Menſch 
ſich eine Tugend ohne die Religion erdichtet hat, | 
derſelbe keinen Anſtand nehmen wird, wenn nür 
einige Hoffnung verborgen zu bleiben da iſt, alle 

c die er ſich vorgenommen hat, wirk⸗ 
lich zu verüben!“ Er wird fogar in den Kerker, zu b 


ſto 


— 


C21 vo Diebler Raͤubereyen, Aufruhr und . 


des jetz. Biſchofs zu Breslau. i ; 


ockten entſchlͤge ſeines laſterhaften He gens mi it 
bringen; er wird durch Strafen nicht gebeſſert, 
öondern erbittert; er wird nicht ſeine Vert 


f. rechen, 

südern bloß den unglücklichen Ausgang verdams 
men, und um in der Zukunft ſchlauer und ver⸗ 
börgener eine Streich ſpielen zu . #1 vore 
bereſtert. | 


Ns 


Zum eld; 7 "Galtebte Wind? / den 6 ble 
frömmern Prediger in den Reden Jeſu, Ehriſti und 
in den Mahnüngen und Beiſpielen ſeiner A offel © 
beßere Predigtenmuſter. Was thaten die Apoſtel, 
wenn ſie ihren Chriſten Weiſungen zur Tugend oder 
gegen das Laſter gaben? ſie ſchoͤpften ihre Bewes 
gungsgruͤnde aus der Liebe zu Gott und zu dem 
Nachſten „ aus den Gebothen Gottes, aus den 
Beziehungen der Handlung auf das ewige Leben 
oder den ewigen Tod, mit einem Worte: ie 
ſchoͤpften ihre Beweggtuͤnde aus den Grundſaͤtzen 
des Glaubens. So hatte der hellige Apoſtel 

Paulus, als ihm darum zu thun war, den Chris 
ſten die Pflicht ihren Herren zu gehorſamen, buͤn⸗ | 


dig einzuſcharfen, alle buͤrgerlichen Bewe ungs⸗ 3 


grunde, — die doch hier ſo ſehr an der rech 
ten Stelle ſeyn durften, — vermieden, und ſich 
bloß an die Anordnung Gottes, und an die Be: 
drohung mit der ewigen Verdammnlß gehalten. 
„Ein jeder Menſch, ſchreibt er an die Romer, 8 
ſey der hoͤhern Macht unterworfen, denn es iſt 
keine Macht als von Gott, und alle ſind von 
6 5 | - Gott 


Fg 


Macht nicht her von dem Rechte des Stax! fern 
nicht von ſtimmenmaͤßiger Wahl / nicht von 


menſchlichen Vertraͤge ꝛc.) 


verric 
Obrigkeiten „auf daß wir ein ruhiges und 
ſtilles Leben in aller Gottſeligkeit und Ehrbar⸗ 

Far 
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Gott ETON worden.““ (Alſo ſtamm et dieſe | 


TE 


menſchlichen Geſetzen, | nicht von Banden der 
„Derowegen wer. der 
Macht widerſtrebt, der widerſtrebt der Anord⸗ 
nung Gottes: welche aber widerſtreben, die 


ziehen ſich ſelbſt die Verdammniß zu.“ (Nom. 


13, 10 Denſelden Gegenſtand empfiehlt der 
b. Ap ſtelfürſt Petrus (1, Be. 2, 13.0 den 
chr iſtl chen Gemejaen aus ahnlichen Beweggriins 
den. „ Derowegen, ſchreibt er, ſeyd allen menſch⸗ 


lichen Geſchopfen um Gottes Willen -Untexthas 


nig / es ſey gleich dem Koͤnige, als dem Hoͤch⸗ 
ſten, oder den Landesverweſern, als die von 


ihm zur Rache der Uebelthaͤter, und zum Lobe 


der Frommen geſandt ſind; denn alſo iſt es der 
Wie Gottes“ Wenn der h. Apoſtel Paulus 
auf elner andern Stelle den Timotheus ermah⸗ 
net, Gebethe fuͤr Fuͤrſten und Obrigkeiten von 


der Gemeine verrichten zu laſſen , ſo bedient er 
ſich dazu zweyer Grunde, nämlich des Wohlge⸗ 
fallens Gottes, und deſſen Willens alle Men⸗ 


ſchen ſelig zu machen. „Wir ermahnen dich fle⸗ 


hentlich, daß vor allem die Bitten, Gebethe, 


itten, und Dankſagungen fiir alle Menſchen 
ztet werden; fuͤr die Koͤnige und fuͤr alle 


uͤ a Denn dieſes i vor -_ Gott 
gut 


des jetz. Biſchofs zu Breslau. 107 


gut und angenehm; welcher will, daß alle 
Menſchen ſelig werden N de a | niſ der 
Wahrheit kommen.““ | 
I Wofern fie nun, * Geli ! 
Lehren unſrer Weiſungen, wohl. faſſen, 
che ſtandhaft ausuben werden, ſo bleiben n, wir 
vieler Beſorgniſſe uͤberhoben, und daher, in at 
rer vaterlichen Liebe zu euch unerſchütterll "Y oa] 

feſtiget, Zum Pfande - dieſes Wohlwollens 1 


klaͤren wir hiemit, daß Wir entſchlo en finds : 


bey Vergebungen der geistlichen Pfründen, und 
bey Befdrderungen zu geiſtlichen Wurden zu als 
len Zeiten auf die Dienſtjahre und das. Alter 
des Candidaten „ imgleichen auf die verſchiedenen 
Verhoͤltniße ſeiner Leibs⸗ und 'Seelenfrafte . zu 
dem erledigten Amte, vorzüglich aber auf ſeine 
Wiſſenſcaft , Tugend und Paſtoral⸗ Klugheit die 
ſtrengſte Rückſicht zu nehmen. Zu dieſem Ende 
aber iſt. noͤthig, daß wir ſie, als Soͤhne, nahex 
kennen, und hinwiederum als Vater von dagen 
gekannt werden. Es ſoll daher eine unsrer Hels 
ligſten Pflichten ſeyn, unſre innigſt geliebte Dids 
ces nach der kirchlichen Vorſchrift zu bereiſen.: : 
die Pfarrkirchen, die Pfarrer und uͤbrigen Sees 
lenſorger kanoniſch zu viſitiren: ihren Amtsei⸗ 
fer zu pruͤfen: uͤber die Weiſe zu katechiſiren 
und zu predigen, mit Hinſicht auf den ange⸗ 


wandten Fleiß und erzielten Nutzen Rechenſchaft 


von ihnen zu fordern, und alles uͤbrige, was 
etwa noͤthig ſeyn duͤrfte, anzuordnen; naͤchſtbey 
ä aber au das Sacrament der Firmung den 
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laubigen_Heerden zu ertheiler aber kon, 
2 nen wir nicht umhin mit dem 1 Apoſtel Pau⸗ 
Aas beilie zu betheuren: „Gott, dem ich in 
7 


zelſte mit Verkündigung des Evangeli⸗ 
hnes diene, iſt mein Zeuge, daß 
Y N Unerlaß an euch in meinem Gebethe 


Fg und bitte, damit ich endli 


4. 


euch zu kommen, haben moge. Denn ich habe 
LEES rin Ade; | 8 Hen part zu ſehen, auf. daß 


, damit ich 
fammt euch durch euren und meinen Glauben, 
den wir mit einander haben, bey euch getroͤ⸗ 
werde. 9 will euch aber nicht verhal⸗ 
ten, liebe Bruͤder, daß ich mit” oft vorge⸗ 
| 72 euch ju. Vers und 


= 


damit ich auch 
} ü dte ſammle./ (Nöm. 15 
nung aufgemuntert, 
Wir ihnen hiemit liebreichſt den Biz 
Breslau den 1 Iten Jänner 


1 2. 
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| einmal eine 
che Reiſe, nach dem Willen Bottes zu 


VI. Toleranz in Kaͤrnthen. 
6705 VI 
| Exwgs uber die 7 


im Herzogthum Karnthen. 


Glan betrachtet crittre. 1 Toleranz in 
Kärnthen nur dem Namen nach. Der Katho⸗ 
lit heuchelt ins Geſicht Toleranz, um im geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben mit Proteſtanten nicht geradezu 
anzuſtoßen / oder ſich der Uedertretung der Toles 
ranzgeſetze ſchuldig zu machen. In ſeinem In⸗ 
nern ſieht es aber noch ganz aus, wie vor Ein⸗ 
fuͤhrung derſelben. Er ſieht den einheimiſchen Lus 
theraner als ein nothwendiges Uebel an, das nicht 
mehr vermieden werden kann; Herzlich gern ließe 
man jeden an der Grenze Ouarantane balten, um 
ihn, wenn er von der Peſt des Lutherthums anges- 


ſteckt iſt, den Eingang ins Land ſperren zu konnen; 


allein dies lat wenigſtens ſeit Joſephs, Regierung 
ſich nicht wohl thun Demungeachtet giebt n 


den Proteſtanten gern mit Stolz zu verſtehen / daß 


ſie nur im Lande waͤren, von ihnen Duldung zu ge⸗ 
nießen, nichts weniger aber im Gegentheil gegen 
Katholiken irgend eine gegenſeitige ausüben zu koͤn⸗ 
nen, oder machen auch wohl in ihrer Einfalt den 


feinen Unterſchied een Lutheranern und — 


. Christen! . 
2 WY 
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Soleran; der Kalbollken 
gegen die Lug ergner , uber den Zuſt and 
der Lutheriſchen G eme inden, ihrer 
Geiſtlichen und der Schutanſtalten = 
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Haͤufig werden die, welche zur tolerirten Res 
gion übergehen wollen, Jahre lang herum gezos 
gen, auf mannichfaltige Art gemißhandelt und be⸗ 
leidigt z. B. noch im Jahr 1795 wurde eine junge 
Maunsperſon beym Melden zum verordneten 
Examen vor dem Uebertritt, als Verbrecher ins 
Gefaͤngniß geworfen. Andere mußten ſich vorher 
dem Teufel uͤbergeben laſſen. Mütter, die ihre 
Kinder dem katholiſchen Geiſtlichen zum ſechswoͤ⸗ 
chigen Examen fuͤhrten, wurden von dieſen gepruͤ⸗ 
gelt und zur Thuͤr hin ausgeworfen. Oeffentlich 
und insgeheim wirft man gegen die Andersglaͤubi⸗ 
gen mit Verdammungen um” ſich; ſpornt das ges 
meine Volk zum Haß gegen ſie an, der nicht ſelten 
in Thaͤtigkeit uͤbergeht. — Als unter andern im 
May 1784 zu Freſach in Oberkaͤrnthen die lus 
theriſche Kirche abbrannte / ſahen die katholiſchen 
Einwohner des Ortes ganz unthatig mit einer 
© Selbſkgeniigſamkeit und hohnlaͤchelnden Miene zu 
die ihres gleichen ſucht, die den gefuͤhlloſeſten uns 
parthciiſchen außer Faſſung gebracht und ſein innres 
empoͤrt haben wuͤrde. Unverhehlt aͤußerten ſie ih⸗ 
ke Freude daruber; kurz dieſer Tag war ihnen ein 
wahres Feſt. Trotz aller Nachfuchung konnte nichts 
ausfindig gemacht werden, was durch Nachlaͤſſig⸗ 
keit derer, die die Kirche beſuchten, haͤtte Gelegen 
heit zu einer Feuersbrunſt geben koͤnnen. Leute 

1 die die Verhaͤltniſſe der dortigen Katholiken mit 
den Luther ichen kannten, glauben berechtigt zu 
ſeyn, zu verſichern, daß dieſer Kirchenbrand einzig 


wad, allein ein wenſchenfreundliches Werk 
des 


Na 


einem ſeiner Untergebenen als eine Gott wohlgefäl, 
lige Handlung vorbelte, und auf dieſem Weg ohne 
alle Widerrede ſeinen Zweck erlangte. Der, Küͤſter 
f wurde der That beſchuldigt, gerichtlich belangt, 
aber fiir ſchuldlos erklaͤrt. Die boͤſe Welt ſagt: 
der damalige fandrichter habe dem Kiiſter beſtinimt 
die Antworten in den Mund gelegt. Auf Vors 
wuͤrfe der Proteſtanten und ihr oͤfters Schelten 
8 bleibt der, jetzt noch lebende, Kuſter 


betroffen ſtumm und verantwortet ſich nicht. So 


Fanatiſmus, zu jener möͤrderiſchen Intoleranz, zur 
unſeligen Zwietracht! 

Geduldig leiden und noch dazu ſchweigen, 
nuͤtzt den Proteſtanten in Kaͤrnthen immer mehr, 
als laut die Wahrheit ſagen, oder gar gerichtliche 
Entſcheidungen verlangen. Erfahrung lehrt ſie 
die Nothwendigkeit dieſer Politik, da noch vor kur⸗ 


zem ein Diener der Gerechtigkeit ganz unverſchaͤmt 
frey. einem Lutheraner, der ihn um gerichtliche Hills | 


fe in einer ſtreitigen Sache bat, zur Antwort gab; 
wenn du nicht Lutheraner waͤrſt; ſo wollte ich dir 


geſtehen, daß ich in eben dem Lande Richter kenne, 
die mit lobenswuͤrdiger Gewiſſenhaftigkeit dem Pros 
teſtanten ſo gut wie dem Katholiken ſchnell Hiilfe 
und Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. wu” 


'Niht ſelten wies man bey Katholiſchen Kinds 


taufen den von dieſen Aeltern erwaͤhlten kutheri⸗ 


ſchen W ſchimpflich zuruͤck, und "hep = 
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des dortigen katholiſchen Geiſtlichen wat , der es 


entflammte die Kleriſey den Poͤbel im Stillen zum 
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© Meſiner (uͤſter) oder die Magd des Katholischen 
Geistlichen die Stelle vertreten. Noch vor wenig 
Jahren waren die Katholiſchen Prieſter unverſchaͤmt 
genug, beſprochene Ehen zwiſchen Leuten von bey⸗ 
den Religionsparteyen auf die Art ruͤckgaͤngig zu 
machen, daß ſie dem katholiſchen Theile ernſtlich zu 
bedenken gaben, daß jede Nacht mit einem ketzeri⸗ 
ſchen Ehegatten, jede eheliche Umarmung verflucht 
und jedes mit ihm erzeugte Kind ſchon in Mutter⸗ 
leib des Teufels ſey / doch ſetzten ſie hinzu, (um 
bey der Gelegenheit wenigſtens, Proſelyten zu ma⸗ 
chen und dem Teufel eine arme Seele zu entreiſien) 
koͤnnte das Ehe buͤndniß dann vor ſich gehen, wenn 
der irrende Theil zur allein ſeligmachenden Kirche 
uͤbertrete. 
Noch unter Joſephs Regierung betrug | [; ch . 
ter andern Katholiſchen Geiſtuchen der zu 
M artin bey Villach angeſtellte Pfarrherr boch 
ſeltſam. Ein junger Baueruburſche Lutheriſchen 
Glaubens, der einzige Sohn braver Aeltern, {dn 
von Koͤrper und ſonſt moraliſch gut, beſuchte dann 
und wann die nahe Stadt. Als er einſt von Vi 
lach nach ſeiner Heimat zu, die dort in der Nähe 
iſt, gehen wollte, ſtuͤrzte er unverſehens in den Geil⸗ 
fluß, rettete ſich zwar noch auf einem faſt mitten 
im Fluß ſtehenden Felſen, blieb aber da wahrſchein⸗ 
, lich ſo lange hangen, bis ihn Kraͤfte und Beſin⸗ 
nung verliehen, und er ſo ſeinen Geiſt aufgab. Am 
folgenden Tag 2 5 ihn ein Fiſcher, worauf 
man ihn nach St. Martin brachte. Aus einem in 
ſeiner Taſche gefundenen Seberbuch und I 
e 
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daß er keinen Roſenkranz bei ſich hatte hielt 


man ihn vor der Hand wenigſtens fiir einen Nicht⸗ 
katholiſchen. 


ſuchte dem Ungluͤcklichen eine ehrliche Ruheſtaͤtte 
zu verſchaffen und bat den Geiſtlichen des Orts, 
auf dem Kirchhof einen Platz dazu anzuweiſen. 
Kaum fieng man an ein Grab an der Mauer des 
Kirchhofs zu verfertigen, als ſich ſchon Katholiſche 
Bauern mit Pruͤgeln, Spießen und Stangen ſchaa⸗ 
renweis einfanden und die Proteſtantiſchen Arbei 
ter verjagten. Man beklagte ſich beim Pfarrer, 


der ließ einen andern Platz vor der Kirchmaues 


anweiſen: allein der Erfolg war der nemliche. Ei⸗ 
ner der Katholiſchen Bauern ſchien Mitleid zu 


haben und erbot ſich, den Verſtorbenen heimlich auf 
ſeinen Acker unter ein Paar Baume begraben zu 
laſſen. Auch dieß wurde verrathen und auf die 
naͤmliche Art, wie vorher, vereitelt. Jener Bauer 


geſtand dann, daß er es blos habe thun wollen, 


um jene Baͤume dadurch zu duͤngen, wozu ſich ja 7 


lungen war, bekam aber die charakteriſtiſche Ants 
wort: ich werde, ſo lange ich nur lebe, meine Flü⸗ 
gel ausbreiten, um (im ſteigenden, wuͤtenden Ton) 
euch Proteſtanten zu unterdruͤcken! In der Hitze 
geriethen beide ſo an einander, daß der Gegner die⸗ 
Yo Katholiſchen Damon bald alles fernern Fligels 


Bald erkannten ihn die Seinigenz 
einer ſeiner Jugendfreunde, ein edler junger Menſch, 


at 
n * PII * 
* 


ichts beſſer, als ſo etwas ſchicke. Der oben 
erwaͤhnte junge Menſch eilte abermals zum Geiſt⸗ 
lichen, machte ihm Vorwuͤrfe, weil er wohl wußß 
te, daß er die Haupttriebfeder aller dieſer Miſhands 
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ausbreltens beraubt hatte. Wegen Abweſenheit 
des Kreishauptmanns in Villach hatten die Prote⸗ 


ſtanten vor der Hand keine Huͤlfe zu erwarten und 


machten daher noch einen Verſuch den Verungliicks 
ten bey der Nacht im Wald eine Ruheſtatte zu vers 
ſchaffen, das ihnen endlich ungeſtbrt gelang, denn 
ein gefallener Schnee machte alles weitere Nach⸗ 
ſuchen fruchtlos. 

So deutlich die Joſephiniſchen T Toleranz Ge⸗ 
ſetze den Lutheranern erlaubten, Bethaͤuſer bauen 
zu durfen, nur aber aus ihren eigenen Mitteln, 
entfernt von der Landſtraße und ohne Thurm und 
Gelaͤute; ſo viele Hinderniſſe wußten die von der 
herrſchenden Religion in den Weg zu legen. Nur 
ein Beiſpiel aus den erſten Jahren der Toleranz. 
Bis 1785 mußte in in Ermangelung einer 
Kirche, der Gottes dienſt in einer Scheure gehal⸗ 


ten werden. Die Gemeine wollte ein Bethaus 
bauen. Einer der eifrigſten, bravſten und zugleich 


kluͤgſten Bauern, ſchenkte zu dem Zweck der Ge⸗ 
meine ein hinlaͤnglich großes Stuck von ſeinem 
Grund und Boden, worauf im Kreisamt Villach 
um die Erlaubniß, auf dieſer Stelle die Kirche 
zu bauen, nachgeſucht wurde. Dieſes erwieder⸗ 
te, der dazu beſtimmte Ort ſey der katholiſchen 
Kirche zu nah (doch ſo nahe war es nicht), daß 
2 die — das Geplaͤrr der Proteſtanten, hoͤren 
Anſtatt deſſelben wurde vom Kreisam⸗ 
te api einer platz dazu beſtimmt, der Galgen⸗ 
phuͤgel genannt, wo ehemals wirklich der Galgen 
ſtand. Wenn ſich die Proteſtanten auch liber dies 


er von dem dahinterſtehenden Berge oft bei Re⸗ 
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fe Beſchimpfung baͤtten wegſetzen wollen / ſo konn⸗ 
ten ſte den Platz deswegen nicht brauchen, weil 


genguͤſſen mit Steinen verſchuͤttet wurde. Zu⸗ 
dem war der Platz dermaßen ſumpfig, daß man 


oͤfters nur mit Kaͤhnen hatte in die Kirche kom⸗ 


men koͤnnen. Vergebens wiederholte die Gemeine 
zweimal ihre Bitte. Nur noch ein Strahl von 
Hoffnung blieb uͤbrig, namlich den Kaiſer perſoͤn⸗ 
lich "Wha zu bitten, da er damals in kurzem durch 


Villach reiſen wollte. Der Lutheriſche Prediger des 


Orts brachte indeß die Papiere uͤber den Streit in 
Ordnung, und fertigte zugleich im voraus eine 
Bittſchrift an den Kaiſer aus,, worin ganz kurz 


die weſentlichſten Punkte fuͤr und wider aufgeſtellt 


waren. Ganz unvermuthet kam einſt der Alte, 
der das Stuͤck Feld zur Kirche geſchenkt batte, 
mitten unter der Predigt zum Paſtor, ſchrie ihm 


mit bedeutender Miene zu: hoͤrt auf, Geiſtlicher 


Herr, der Kaiſer iſt in Villach! Der Geiſtliche ver⸗ 


| ſt and ihn, uͤbergab ihm die noͤthigen Papiere, der 


ehrliche Alte eilte damit freudig nach Villach, in⸗ 


deft jener den Gottes dienſt fortſetzte, um alles Auf 


ſehen zu vermeiden. Kaum war dieſer beendigt, 
als der gute Alte zuruͤckkam und freudig den gan⸗ 


zen Verlauf erzaͤhlte. Der Kaiſer war namlich 


bald in Villach angelangt, blieb aber, da er nur 
die Pferde wechſelte, im Wagen ſitzen. Ein Heer 


geputzter Herrn vom Militaͤr und Civilſtande, auch 


der Kreishauptmann von Villach, umringten den 
Wagen. Muͤhſam, aber umſonſt, ſuchte der Alte 
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ſich durchzudraͤngen, beantlizte den Kaiſer, bald durch 
die Arme, bald durch die Oeffnungen, die die Kopfe der 
Umſtehenden foͤrmirten. Da ihn aber die vorneh⸗ 
men Herren ſogar zuruͤckſtießen, ſchrie er, die Papiere 
in der Luft ſchwenkend: Herr Kaiſer, Herr Kaiſer, 
ein lutherſcher Bauer! Der Monarch bemerkte 
ihn und befahl ihn vorzulaſſen. Der Bauer aͤu— 
ßerte ganz buͤndig, er ſey von jener Gemeine ab⸗ 
geſchickt, ihn um die Einwilligung zu bitten, ei⸗ 
ne Kirche, wohin ſie wollten, naͤmlich auf ſein 
Grundſtuͤck bauen zu duͤrfen. Den Monarchen be⸗ 
fremdete die Bitte, da ihm eine beſondere Erlaubs 
niß dazu Uberfluſſig ſchien und ſagte: ſo baut ſie 
doch! Ja, erwiederte der Alte, die Herren da (auf 
den Kreishauptmann und Landrichter deutend) has 


ben uns den Galgenplatz angewieſen unſern Tems 1 


pel darauf zu bauen, und das wollen wir nicht, 
und auf den, wo wir wollen, verbieten es uns 
die Herren. Ihro Majeſtaͤt, fiel ihm der Kreitz⸗ 
hauptmann ins Wort, haben ſelbſt dies Geſuch 
ſchon zweimal von When aus abzeſchlagen! Der 
Alte detaillirte aber vollends den ganzen Handel, 
wie ex war, und zeigte, daß die Sachen dem Mos 
narchen waren unrichtig vorgeſtellt worden. Der 
Kaiſer verſprach, die Papiere durchzuſehen und 
ſchickte ſchon von der naͤchſten Poſtſtation das 
Flat nach Wien. Ein Gemeindeglied erfuhr es 
gleich; den Katholiten aber blieb es noch unbe⸗ 
kannt. 
Der Alte, der den Repriſentanten. ſeiner Ges 
meine gemacht hatte, auf jene Nachricht geſtuͤtzt, 
fubr ſchon Steine zum Kirchbau und wenn ihn 
: Ka⸗ 
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Katholiken um die urſache fragten, machte er ihnen 
weiß, er baue ein Noſſſtallchen. © Als das Kaiſers 
liche Patent wirklich ankam und der Kreishaupt⸗ 
mann merkte, daß die Lutheriſche Gemeine den Wil⸗ 
len des Monarchen ſchon wiſſen muͤſſe, konnte er 
es ihr nicht weiter vorenthalten wind e e es 
mit verbiſſenem Groll. 

Ein Kaiſerliches Patent zu Gunſten der 
Proteſtanten zu erhalten und es nicht bekannt 
zu machen, aber doch wenigſtens nach Gutduͤnken 
zu veraͤndern und zu verzoͤgern, ſchien den Ge⸗ 
richtsperſonen in den erſten Jahren der Toleranz 
eine Gott wohlgefaͤllige Handlung, beſonders da 
man gleich anfangs des großen Joſephs Beweg 
gruͤnde verdaͤchtig zu machen ſuchte. Um dem 
Publikum zu beſtaͤtigen, aus welchem ſchiefen Ges 
ſichtspunkt die Katholiken damals des unſchaͤtzba⸗ 
ren Kaiſers Joſeph neue Einrichtungen beur⸗ 
theilten, wie = dieſen edlen großen Mann vers 
kannten, fuͤge ich hier ein Pasquill bei, das man 
am 29. April 1783 in Wien oͤffentlich anſchlug, 
als man daſelbſt die jetzige Lutheriſche Kirche ein⸗ 
weihte. Es wurde zwar eiligſt abgeriſſen, und 
daher, ſo viel ich weiß, wenig oder gar nicht be⸗ 
kannt. Da Joſeph II. ſchon laͤngſt als ein edler, 
großer Mann in den Jahrbuͤchern der Menſchheit 
aufgeſtellt, und ſein Werth entſchieden iſt, ſo darf 
ich wohl nicht befuͤrchten, daß man mich mißver⸗ 
ſtehe, oder mir gar unedle Abſichten zutraue, wenn 
ich dieſes famoͤſe Blatt nach dem lateiniſchen Oris 
ginal copirt, ſamt der deutſchen une hier 


bekannt mache. | 
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Dieſer Tempel 
war einſt zum Dienſte des allmächtigen Gottes von den 
frbmmſten Beherrſchern Oeſtreichs geweih' +505 
war 5 
die Wohnung heiliger Jungfrauen des ane Lammies 
aber | 
es plunderte darinnen die Kirchenſchätze, 
es zerſtreute in alle-Welt die Gott geheiligten Nonnen 
es warf aus ihren Ruhegruͤften die Gebeine der Venen 
| jenes Kirchenraͤubers, 


| Jungfrauen 
des Martin Luthers 
treuer Anhanger und Nachfolger, 
Joſeph der Zweyte, ein Lothringer; 


© uneingedeuk der göttlichen Barmherzigkeit, die ihn auf den 


Thron erhob; 
ein beruͤchtigter Verkchter der heiligen Kirchengeſege; 
nach Geld durſtend 
und von ſchaͤndlicher Gewinnſucht entflammt, begunſtigt 
und befdrdert er alle Ketzereien; 


Er ſelbſt : 
ein Mann ohne Religion, 0 

Nun bat Er, 
| was 1 
— H uns ſeit Jahrhunderten kein Beispiel ſaget, Y = 
TR; eben dieſen Tempel 9. 8 
85 unter der Maske der Tugend 4 D 


on Schauplatze der Greuel bubiſch wings und. 
angewieſen. - 
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Gegenwärtig exiſtiren in Kaͤrnthen vier⸗ 
zehn Lutheriſche Gemeinden, eben ſo viel 
dabei angeſtellte Prediger, die ſich nicht Pfarr⸗ 
herrn, welcher Titel hier nur den katholiſchen 
Geiſtlichen als beſonderes Vorrecht zuſteht, ſondern 
Paſtoren nennen laſſen duͤrfen, und noch mehre⸗ 
re Bethaͤuſer. Sie find namentlich folgende. 


"TI, St. Peter im Feld im Kreisamt 
Villach, nebſt dem Filial zu St. Margarethen 
oder Winderſchwing, iſt die wohlhabendſte 

und zahlreichſke , denn ſie zaͤhlt gegenwaͤrtig 19 
Gemeindeglieder. Das Bethaus zu Feld iſt maſs 
ſiv auch inwendig ziemlich geſchmackvoll. Nahe 
dabei ſtehet die ebenfalls gut eingerichtete Woh⸗ 
nung des Predigers. Der Bau des Bethauſes auf 
dem Filial iſt gleichfalls recht wohl gerathen. Zu 
Feld Afritz und Kleinkirchheim ſind fuͤr das 
Lutheriſche Landvolk Schulen angelegt. Der jetzige 
Prediger heißt Joh, Gottl. Clarner, iſt aus dem 
Bayreuthiſchen. 


2) Zlan bey Stoggewoy im Kreisamt Vil⸗ 
la, 1600 Kopfe ſtark. Die Kirche zwar nur 
von Holz, aber doch geraͤumig und gut gebaut. 
Die Wohnung des Paſtors von Stein und bequem 
gebaut; die des Schullehrers von Holz ſtoͤßt gleich 
daran. Paſtor am Zlan iſt Samuel Sachs 
aus dem Bayreuthiſhen Mitglied der Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft in Klagenfurt, vorher zweyter Lutheri⸗ 
ſcher Prediger in Wien. Er machte ſich durch die 


Polls gen; der Bauer, ein Buch fuͤr den 
Buͤr⸗ 
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Burgee und Landmann 4 Thle Wien 1785 — 90 

bekannt, und iſt Kaͤrnthen beſonders ſehr nuͤtzlich, 
hat viel Kenntniſſe, ſo wie in ſeinem Hauptfache, 
auch in Geſchichte, Dichtkunſt, Oekonomie und in 
Religionsgegenſtaͤnden ſehr gelaͤuterte Begriffe. 
Diurch ſeine Kanzelvortraͤge ſuchte er allmäͤ⸗ 
lig bei ſeiner Gemeinde die dunkle Mitternai 
rer Religionsmeinungen aufzuhellen und Ab 
ben zu tilgen, fand ſich aber ſehr getaͤuſcht. 
ſtatt Dalik und gute Fruͤchte davon aun 
erklaͤrte ihn ſeine Gemeinde fuͤr einen Freigeiſt, die 
Kathi dien gar für einen Gottesleugner, ſeln Se⸗ 


; — 


nior Wucherer, fuͤr einen Heterodoxen. Dieſer 
hielt gar in Geſellſchaft mehrerer Katholiſchen Geiſts 


lichen Inquiſ ition uͤber ihn; doch er vertheidigte 
ſich, wle es ihm, der Sache und den Inquiſitoren 


angemeſſen war. Jetzt hat er keine Anfechtungen 


auch nur die allernothwendigſte Aufklaͤrung in Res 


ligions⸗ Sachen zu verbreiten, ſeine Predigten, 


wenn es erfordert wird, nach des ſeelgen Haber⸗ 
manns und Heinrich Muͤllers Manier auszuarbei⸗ 
ten und ſich ſo ganz dem Geſchmack ſeiner Beo 
meinde und ſeines Seniors zu naͤhern. 

by 3) Froſac mit dem Filial Peuh is 
Kreisamt Villach iſt 1450 Koͤpfe ſtark. An bei⸗ 


den Orten ſtehen Bethaͤuſer, die, wie auch die Pre⸗ 


digers Wohnung ſehr gut von Steinen aufgebaut 
find. Der Name des Paſtors daſelb iſt Le 5 nh. 
Wach, aus Nuͤrnberg. | 
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1389 — 1400 Scelen, gehoͤrt zum Landges 
richt Gmuͤnd. Das Bethaus ſteht in der Noͤb⸗ 
tin gen, iſt ziemlich groß, aber nur fluͤchtig von 
Holz gebaut, weswegen man jetzt ein anders von 
Stein auffuͤhren wird. Das Wohuhaus des 
Predigers, in dem auch der Schullehrer wohnt, 


beſten, ſehr geraͤumig und bequem. Die Kirche 


Lodron eine Orgel erhalten. 
Lutherjſchen Kirchen beſigen, Bleiberg ausgenoms 
3 men, keine. Der Paſtor iſt Paulus Prug⸗ 
| ger aus Kaͤrnthen, ſeit Einfuͤhrung der Toles 


riſchen Geiſtlichen. 
bornen und Verheiratheten in den Jahren 


kurze ueberſt cht. 


4) Eifentratten und Noͤhringen hat 


befindet ſich auf der Eiſentratten, iſt eines der 


bat, ſo wie die in Dornbach, vom Hn. Graf 
Die uͤbrigen eilf 


ranz der einzige einheimiſche unter den Luthes' 
Von der Anzahl der Ges 


. 795 giebt ſolgende Tabelle eine 


_ "IE 1” 


nung des Predigers iſt gut, doch nicht ſehr geraͤu⸗ 
mig. Der Schullehrer hat ſeine eigne Wohnung. 
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Die meiſten Hochzeiten | ſind hier im «Februar 
und nach dieſem im Noveniber, 


5) Arria < zum Kreisamt Villach gehörig 


iſt die aͤlteſte Gemeinde und zaͤhlt 1360 Glieder, 


war ehemals auch die zahlreichſte. Das Bethaus 
iſt von Stein und ſehr geſchmackvoll. Das im Fi⸗ 
lial Eindde iſt ebenfalls von Stein. Die Woh⸗ 


Der Paſtor Seitz erhielt 1796 dieſe Stelle, nach⸗ 
dem Joh. Sam, Kaltenſtein, ein Danziger, 


nach Wien als zweyter en Prediger berus 
15 worden. 


4 . „ 
bg 6) Tre 
# 8» ; 


#24 VI. Toleranz in Kaͤrnthen. 

6) Trebeſing im Kreisamt Villach mit 
dem Filial Treffling hat gegen 1300 Koͤpfe. 
Jenes hat ein Bethaus von Stein, dieſes von 
Holz. Der Paſtor nennt ſich Hoff fm ann; 
aus Nordhauſen. 


7 Weisbr-iach im Kreisamt Villach mit 
him: Filial Weißenſee zablt 1275 Gemeindes 
glieder. An jenem Orte ſteht das bequem einge— 
richtete Wohnhaus des Geiſtlichen; an beiden ein 
Sethaus von Steinen. Ueber dem Altar ziemlich 
hoch, oͤffnet der Geiſtliche einwaͤrts zwey Fluͤgel⸗ 
chuͤren, und dieſe Oeffnung dient ihm zur Canzel, 
und wird nach der Predigt wieder geſchloſſen. 
Der Prediger iſt aus dem Zipßer Comitat in Un- 
garn, heißt enn ſchreibe ſich aber 
Stra mpf. ry 


8) Watſchig im Kreisamt Bilaach j beſte; 
het aus 1245 Seelen. Die Kirche iſt klein, aber 
artig und von Stein. Die Predigerwohnung 
ſtoͤßt in einem rechten Winkel unmittelbar daran; 
daher ſich beides von weitem wie zwei Fluͤgel eines 
großen Gebaͤudes praͤſentirt. Sie iſt geraͤumig 
und ſchoͤn, von Stein gebaut. Um auch hier 
die Zahl der Gebornen, Geſtorbenen und Getrau⸗ 
ten bequem uͤberſehen zu koͤnnen, habe ich dieſes 
alles tabellariſch entworfen, beſonders aber 
auf die Krankheiten und das Alter der Verſtorbe⸗ 
nen | Nickſicht genommen, 


Jahre 
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6 OV Ioletany in Kirnthen, 


Non dleſen 129 Hochzeittagen fielen binnen 


ar, 13 in dem May, 13 in dem November, die 
andern vereinzelt in die uͤbrigen Monate; nur im 


December war daſelbſt nie eine Hochzeit. I 
Dier Paſtor des Orts heißt Renner, iſt 
aus Weißenburg in Franken gebuͤrtig und verſieht 


{vn ſein Amt ſeit 1783 ganz puͤnktlich. In ſei⸗ 


nen erſten Amtsjahren wurde der brave Mann 


von den damals noch hoͤchſt intoleranten Katholis 
ken oft ſogar perſoͤnl ich gemiß handelt. 

9) Gneſa mit dem Fillal Syrnis zu 
Villach und Klagenfurt gehoͤrig, zaͤhlt 1200; 
aber mit den auf dem Kreigberg und in Unterkaͤrnthen 
zerſtreut wohnenden Lutheranern 1350 Seelen. 


Die Kirchen ſind von Holz, auch die Wohnungen 
des Predigers und Schullehrers. In Himmel⸗ 
berg und Zedleydorf ſind fuͤr die weitgelege⸗ 
nen Gemeindeglieder Schulen angelegt. Der Pre⸗ 
diger in Gneſa iſt Gabriel Wucherer aus dem 
Wuͤrtenbergiſchen, zugleich Senior des Miniſteri⸗ 


ums der Proteſtanten in Kaͤrnthen, Bruder des 
bekannten Nachdruckers in Wien. Er bekleidete 


erſt eine Predigerſtelle in ſeinem Vaterlande, lebte 
dann in Wien unter dem Namen Miller als 


Kuͤſter bey der Lutheriſchen Kirche, und erhielt hers 


nach / ich weiß nicht wie, dieſen Poſten. 


10) St. Ruprecht im Kreisamt Villach, 
nebſt dem Filial St. Joſeph zahlt 950. Mens 
Das Bethaus iſt von Stein und gut ges 


, ſo wie das Wohnhaus des Paſtors und 
Ge 


den 13 Jahren 50 im Februar, 14 in dem Janu⸗ | 
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Sthullezrers; auf dem Filial von Holz. Der fes 
tzige Prediger if Joh, Mert. Keller aus 
Nuͤrnberg. 


11) Treßdorf im Fr, Villach / 765 — 


$00 Seelen. Die Kirche ſteht ganz vom Weg 


entfernt, hinter den Haͤuſern des Orts, mittelmaͤ⸗ 
ßig groß, maſſiv und hat ebenfalls eine ſo ſonderbare 


Kanzel, wie die in Weiß bria ch. Des Paſtors 


Wohnung / die es zugleich fir den Schullehrer iſt, 
hat eine gute Einrichtung. Er nennt ſich 
Scharrer aus Erlangen. 

129 Feffer nitz im Kr. Villach gegen 790 


Perſonen, vor wenig Jahren nur 515 Perſonen 


ſtark, belam dieſen Zuwachs durch einen beſon⸗ 


dern Zufall von der Zlaner Gemeine. Dle Kirche 


iſt nur von Holz, aber doch artig. Die Prediger 
Wohnung fallt ſehr in die Augen, iſt geraͤumig 


und ſchoͤn. Der Name des Paſtors iſt Seitz 


aus dem Eiſenachſchen. Er war vorher in Wen | 


und bekam dann 1795: dieſe Stelle. 


13) Bleyberg  enthalt ohngefͤͤhr 600 5 
Perſonen mit dem . Wilkdiſchen Fillalen Noͤtſ ch 
und Aporitſ chach bei Arnoldſtein, gehoͤrt nach 


Villach. An beiden Orten ſind Bethauſer. Das 
in Bleyberg iſt maſſiv, edel und einfach ſchoͤn das 
innere. In der Wohnung des Predigers, die 
von Stein, aber fuͤr eine Familie zu klein iſt, wird 
auch Schule gehalten. Der Schullehrer bewohnt 
ein anderes Haus. Die Zahl der Gemeindeglieder 
iſt nicht immer die naͤmliche, da ſie zum Theil aus 
Nene beſteht, die bald da ſind, bald weg⸗ | 


128 VI. Toleranz in Käͤrnthen. 


ziehen, Der Paſtor iſt aus dem Bahyreuthiſchen, 
nennt ſich Lederer. Auch hier ein Verzeichniß 
der Gebornen und Getrauten, der Erkrankten und 
Geſtotbenen. 
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2 . e < * der Fiſchertratten * 
L andgericht Gmuͤnd wurde erſt 1790 vom Graf 
Lodron geſtiftet, dem die Proteſtanten in Kaͤrn⸗ 
then manches nägliche zu verdanken haben. Auch 
dar ex es, der den groͤßten Theil der Koſten zum 
. ; As abe betritt, des ſchönſten und 
| ges 


; 
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geſchmackvollſten vor allen übrigen dreyzehn. ; 
Paſtors : Wohnung iſt dagegen ananſebnlich ;* $20 4 
- Schullehrer ; zugleich Organiſt, wohnt eben da. 7 
Saͤmtliche Gemeindeglieder betragen 580 S 1 
nimlih 206 Mannsperſonen von 16 Jahren 


bis weiter hinauf, 184 Mannsperſonen von. L_ 
U 16 Jahren und 290 weiblichen Geſchlechts. 
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- Eigne Kirchdfe 1370 bid Gemeinden 
noch nicht. Dieſe pflegen dann ihre Todten auf 
einen den Ka holifen gehdrigen Kirchhof zu begras 
| chem Fall der Prediger zwar nur ein 
ſeſtgeſehtes Gebet | am- Grabe verleſen, aber keine 
foͤrmliche Leichenpredigt halten e Dies i 4 
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130 VI. Toleranz in Kirnchen 
hike bey eignen Begraͤbnißplaͤtzen Statt, die zuwel⸗ 


len 1 — 2 Stunden von der Wohnung des Ver⸗ 
| ſibrbeney entfernt ſind; oder, wenn ſie auch nahe 
Find, haufig auf betraͤchtlichen Anhoͤhen llegen. 
Am Begraͤbnißtage verſammeln ſich Bekannte und 
Verwandte des Entſchlafenen in deſſen Wohnung, 
laſſen ſich bey ihm noch einmal Eſſen und Trinken 
recht wohl ſchmecken und ſcheinen ſich beym Anblick 
des Todten von den noch lebenden vortreflichen 3 Zu⸗ 
ſtand ihrer Eßorgane einen. ſehr feſten Begriff mas 
chen zu wollen. So geſtaͤrkt und gegen alle Ve⸗ 
truͤbniß gewafnet) packen ſie die Leiche, (was nicht 
allenthalben, ſondern nur in vielen, beſonders 
ſteilen Gegenden der Fall iſt) es mag Sommer oder 
Winter ſeyn, auf einem mit 2 Ochſen beſpann⸗ 
ten niedrigen Schlitten hinter dem der Zug lang⸗ 
"fam einhergeht und auf dieſen langen Wegen 
Sterbelieder bis ans Grab ſingt. Dieſe Sitte fin⸗ 
det man auch bey Katholiken. In Klagenfurt 
ſah ich bey Tage das Leichenbegaͤngniß einer 
Dame vom Stande. Der Zua war ſehr feyerlich, 
bedeckte eine ganze Straße und wurde von Schuͤ⸗ 
lern, Buͤrgern, Lakalen und verheiratheten Buͤr⸗ 
gerinnen, einer unzaͤhligen Menge uten 
und Mannsperſonen vom Stande, auch ro 
ſaͤmtlichen Aerzten der Stadt, Mhne en und ar ne. 


| kofbarſten Orne und 1 Siben A Katholi 


Ten bn: Fl — Juſignien auf; nah am Sarg im 
Zug . Muſiker „ die 2 enden und 


VI. Toleranz in Kaͤrnthen. 234, 


muſik” machten. 


Doch ich kehre zu den Lutherb#<en' Pres 


d igern beſonders zuruck. Der bey weitem groͤßte 
Theil dieſer Herren ſieht ſeine Exiſtenz in Kaͤrn⸗ 
then fuͤr einen Beſuch an, den ſie blos verlaͤngern 
wollen, bis ſie ſich gewiſſe Jahre durchgeſchleppt, 
ihre Finanzen berichtigt, oder eine Stelle im Va⸗ 
terland erhalten haben. Jeder kommt mit dis em 
Gedanken herein, und — betruͤgt ſich groͤßten⸗ 


theils, Die Einkünfte langen ſelten weiter, als 


die noͤthigſten Bedürfniſſe zu beſtreiten, und weil 
„die meiſten ihr Vaterland unter. unguͤnſtigen Vers 
© þdeniffen verließen, ſo haben ſie ſelten Hoffnung 
zu einer vortheilhaften Ruckkehr. Beinahe jeder 
iſt daher mit ſeiner Lage unzufrieden, betrachtet 
ſich als einen Verbannten im deutſchen Sibirien, 
und wuͤrde den Tag ſegnen, der ihm unter den 
mittelmaͤßigſten Aus ſichten erlaubte dem Lande den 
Rücken zu kehren. Um ſich dieſes Exil weniger 
fühlbar zu machen, wuͤrde umgang und Einigkeit 


? | -mit Katholiſchen und Lutheriſchen Amtsbruͤdern 


vlel beitragen koͤnnen. Allein den Katholiſchen 
Pfarrern iſt es nicht ſelten von ihren Obern ver⸗ 
boten, mit Lutheriſchen Umgang zu haben; ge⸗ 


davon. Von Proteſtantiſchen Geistlichen aber, 
ob ſie ſich gleich unter einander Bruder und 

(ihre Weiber Sch weſtern nennen, ſind wenige 
einig und auf freund ſchaftliches Betragen bedacht 
diele benehmen ſich auf eme ſo niedrige, feindselige 


— 3 2 


* 5 


dern blaſenden Jnſtrumenten eine rührende den | 


ſchieht es dennoch, ſo haben ſie öfters Verdruß 


7 


Mt © 


* 
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Py 4a Ng brauchen, „ und . es nicht zurück. IE 
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Art gegen einanider daß die Namen rider und 
. Shweſtern bey Mn meiſten nur ironiſch zu verſte⸗ 
. find; Viele verbittern fic ſogar das 0 


Einige Prediger verloren durch ihre gar zu 
bandgreifliche, ſchmutzige Gewinnſucht bey ihren 
Gemeinen außerordentlich. Der eine Herr Paſivr - 
machte mehrere Jahre zugleich den Weinwirth, 


gab alſo dem nämlichen Bauer am nämlichen Tage 


Gelegenheit ſich in Laſtern zu üben, gegen die 
er vielleicht eben von der Kanzel geeiſert hatte. 
Der andere beſuchte ſeine Pfarrkinder fleißig und 
waren dann die Bauern ſo hoͤflich, ihm ein Pfund 
Butter mit einem ganzen Brod vorzuſetzen, ſo 
war er nicht bloͤde, alles, ; was aufge⸗ 
tiſcht worden, mitzunehmen. Dergleichen Eß⸗ 


viſiten lieferten ihm und ſeiner ganzen Familie 


auf Wochen wenigſtens die ndthigſte:: Lebensmits 
tel. Dieſelben Herrn borgten von ihren Bauern 
dergleichen Bedürfniſſe Jahre nach einander, ohne 


wieder zu bezahlen; was Wunder, wenn der gut⸗ 


hecz: ige ehemalige Lieferer dieſer Dinge dem ge ſtli⸗ 
chen Herrn nichts mehr, ſogar fuͤr baares Geld 
nichts, uͤberlaſſen will. Ein dritter, eln gewiſ⸗ 
ſer Dreßler aus ungarn, unſaubern Andenkens, 
ehemals in Karnthen , jetzt in Ungarn ohnweilt 
Edinburg Prediger, mißbrauchte vollends ganz 
die n ſeiner Bauern, Der eine z. B. 
in Kalb und bat, ſich blos das Fell 


; der Pfarrer meinte aber, das fdnne 


5 5 \ 2 


Der 


15 
: 
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Der nlnlige Bauer erbot ſich ein andermal alles 
Fleiſch was der Geiſtliche in einem Jahr zur 
5 Nochdurfk "ww Lebens ndthig haben wurde} zu 
bezahlen. Er hielt Wort und zum Dank wollte 

ihn der Sale Herr zwingen ihm zeitlebens dieſe 
Wohlthat zu erweiſen. Ein vierter, Tiefen⸗ 
brunner, aus Nurnberg, vor kurzem noch Pres 
diger in Kirnthen , jetzt in Ungarn, trieb, ſo bald 
er ſeiner neuen Stelle in Ungarn gewiß war, auf 
ein halbes Jahr im voraus die Beſoldung ein, bes 
zahlte ſeine Schulden nicht, und nahm das mei⸗ 
ſte bewegliche Hausgeraͤth T ſogar den Chorrock 
mit. Bey einem fuͤnften gieng die Oekonomie ſo 
weit, daß er, um ſeiner Kleider zu ſchonen, fuͤr 

gewohnlich zu Haus den Prieſterrock am Leibe 
trug. Indeſſen fand ich unter den Paſtoren auch 
talentvolle rechtſchaffene Leute, die in ihrem Wirs 
fungsfreiſe ſo viel Nutzen ſtiſten, als ſie können 
und ihren gegruͤndeten Abſcheu gegen diejenigen be⸗ 
zeigen, die unedel handelten, und ihrem Stande 
wenig Ehre machten. 

Die fixe Beſoldung der meiſten Luthes | 
riſchen Prediger beſteht in 300 Fl. Mehrere ſtes 
hen ich aber mit den Aceldenzien und fir ſich neu 
emachken Bedingungen 4 — 6 — 800 Fl. Die 
meien Schullehrer bekommen Jahrlich gegen 100 
Shit Die Liturgie bey den Lutheranern in Kirus ' 
then iſt ſehr einfach vernuͤnftig und zweckmaͤßig, 
ganz von dem alten Wuſt und laͤcherlichen Zeyemos - 
15 nien "rey? die man noch haͤufig in faſt ganz pros 
I 3 +5 \  teſians. 


r OO oo - 3 


134 
: teſtantiſchen Landern bis af, den heutigen Tag fin⸗ 
det / woben das ehemalige Regiment der Katholis 
ken gar nicht zu verkennen iſt, Exorcismus, Pris 


vatbeichte, buntſchaͤckigte Kleidung der Geiſtlichen 
ſephiniſchen Toleranz nie 


ihre Lieder. ohne ſie fingen. Ein vickleibis 
ges 1783 in Wien durch den Großhaͤndler Wuche⸗ 


es viel Wenden, wovon die 
die Weibsperſonen 
noch wird deueſch 
l Kirengehgte in Wendiſchem Volksdialect vors 

Jum. es 


bäuslichen Erbe 
ſinnſgen, zweckloſen aber gar nicht, und dieſen 
en e haben die- Buchhandler 
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haben hier ſeit, der © 
Statt gefunden: Ein ſchwarzer Prieſterrock, ein 


paar weiße ſogenannte Prieſterlaͤppchen, eignes 
gepudertes Haar — machen den weſentlichen 


Ornat eines lutheriſchen viſion, wp allen 
Amtsverrichtungen aus. | 

Da nur in drey Paſtoraten 99000 n 
befindlich ſind, ſo muͤſſen die ubrigen Gemeinden 


rer gedrucktes Geſangbuch iſt bey ihnen eingefuhrt; | 
demohngeachtet  hangen die meiſten Bauern, wie 


5 allenthalben, noch ſehr an den alten Geſangbuͤchern. 


Nur wenige kennen die gewdhnlichen Melodien, ins 


dem die meiſten in entfernten Proteſtantiſchen kaͤn⸗ 


dern eomponirt ſind; daher der groͤßte Theil ſchweigt, 


einige nur mit brummen — oder jeder in eigner 
Melodie ſingt. Unter einigen Gemeinen giebt 
Manner meiſtens, 
ſeltner deutſch verſtehen. Den⸗ 


tſch gepredigt und nur die allgemei⸗ 


n 9 lten, paſſenden Gebet büchern zur 
en Erbauung fehlt es ihnen ganz; an uns 


Wuche⸗ 


* 
— 


4 bo! emberg, Arnd, Schmolk, Heinr. Muͤller und aͤhn⸗ 


135 


Wucherer und Walliſer in Klagenfurt treufleiſilg 
zu unterhalten geſucht, da ſie ihre Makulatur nicht 
theurer aubringen konnten. Scheidberger, Span⸗ 
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— 


liche ſchaͤtzen ſie uͤber alles. Die zwey erſten wur 
den, da ſie Streitigkeiten gegen die herrſchende Kir 


che enthalten, vor zwei Jahren confiſcirt. Jene 


alten Bucher erben von einer Generation zur an- 
dern fort; ein neues zu kaufen und die alten un 
geleſen laſſen, halten ſie fur Freygeiſterey / weswe⸗ | 
gen auch die Prediger ſehr behutſam gehen, um 
ſich nicht ohne Noth jenem Vorwurf auszuſetzen. 


5 Daß man 1784 noch Arnds-Paradiesgaͤrtlein und 


in Augsburg neu auflegen kann, iſt doch kaum ver⸗ 


ahnliche Producte, die ich hier haͤufig kaufen ſah, 


zeihlich. Daß man es hier noch ſo haͤufig kauft 
und lieſ't, wundert mich weniger, da die hieſigen 
Lutheraner ringsum von Katholiken umgeben in 
dieſer Ruͤckſicht alſo ganz iſolirt ſind. Bey ſol⸗ 
en Umſtaͤnden konnte es nicht fehlen, daß man 
hier und da alte, aͤchtglaͤnbige Muͤtterchen fand, 


. die das Einmal Eins und den manchen Buͤchern 


vorſtehenden weitlauftigen Titel eines Landesherrn 


N mit eben ſo viel Seelen ⸗ Andacht leſen und bes 


ten, wie der Katholik ſein Abe Marie, ohne ſich 
ae auch nur das mindeſte zu denken. 


Is 


os Schon ſeit vielen Jahren zeichnete ah! die bes 
kannte Ge fellſchaft zur Beförderung reiner 
Lehre in Baſel und Haarlem als Wohlthaͤter 
5 segen die Käenthenſchen Proteſtanten. aus, und 
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das erhaltene Geld wurde jedesmal auf Buͤcher 


fuͤr arme Kinder, und zu andern nuͤtzlichen Dingen 


verwendet und den Proteſtanten uͤberlaſſen, wie 
das Geſchenk zum Beſten der Gemeinen angelegt 
wuͤrde. Vor kurzem aber wollten die Kreisaͤmter 


den Lutheriſchen auch dieſes Vorrecht nehmen und 


hatten es auch ſchon zum beliebigen Gebrauch in 
Verwahrung genommen; allein die Geſellſchaft in 


Haarlem erfuhr es, und verbat ſich deraleichen un⸗ 
verlangte Dienſtfertigkeiten nachdruͤcklich, worauf 


ſich denn die Kreisaͤmter ihrer ran Anmas 
hungen wieder begaben. IL 

Die Schulanſtalten in Kärnthen ubers 
baupt ſind nicht ſchlecht; die meiſten Lehrer auf 
dem Lande haben fuͤr ihre Lage Kenntniſſe und 


Trieb genug durch Unterricht zu nuͤtzen; nur wird 


es oft dadurch vereitelt, daß die Kinder wegen 
weiter Entfernung ihrer Behauſung, wegen oͤko⸗ 
nomiſcher Beſchaͤftigungen und aus andern Urſa⸗ 
chen nur den kleinſten Theil des Jahres die Schu⸗ 
len beſuchen koͤnnen und leicht in der langen Zwi⸗ 


ſchenzeit wieder vergeſſen, was ſie gelernt hatten. 


Sie bekommen Unterricht im Leſen, Schreiben, 


Rechnen und in ihrer Religion. In mehrern 


Gegenden gehen Kotholiſche und Lutheriſche in ei⸗ 
ne Schule. Iſt der Lehrer katholiſch, ſo über 


geht er bei ſeinen Proteſtantiſchen Schuͤlern den 


Religions ⸗ Unterricht und ſo umgekehrt. Die 
Schulkinder ſyllen eigentlich auch uͤber andere wiſ⸗ 
ſens wuͤrdige Gegenſtaͤnde belehrt werden, als in 


| Beaghophie -. Naturgeſchichte u. ſ. f.; aber es 


FRY! | geſchieht 


+ 


geſthieht. ſelten oder gar nicht. Die dazu be⸗ 
ſtimmten Buͤch er ſind: Anleitung zur Erkennt 
niß der natuͤrlichen Dinge Th. 1. 2. Wien 1780. 
das ſehr viel gutes enthaͤlt und viel Nutzen ſtif⸗ 
ten koͤnnte. 2) Anleitung zur Erdbeſchreibung Th. 
T, 2. Wien 1789, worin beſonders auf die k. 
k. Staaten Ruͤckſicht genommen iſt. Einige Jah⸗ 


re hindurch wurde Seilers Leſebuch fuͤr den Burg . 


ger und Landmann, Erlangen 1790. eingefuͤhrt, 
bald aber wieder das Leſebuch fuͤr die Landſchu⸗ 
len 2 Thle Klagenfurt ſubſtituirt, das viel nuͤtzli⸗ 


ches, aber anch hier und da die ſeichteſten Grunde 


enthalt. Zum Unterricht in der Rechenkunſt iſt ets 
ne 1792 in 2 Th. zu Klagenfurt herausgekomme⸗ 
ne ſehr faßliche Anleitung fuͤr die deutſchen Schu⸗ 
len in den k. k. Stgaten eingefuͤhrt. Es iſt gewiß 
Fehr lobenswuͤrdig durch ernſtliches Anembfehlen 
genannter Bacher Lehrern und Schuͤlern Gelegen⸗ 


heit zu geben, uͤber die ihnen wichtigſten Gegenſtans - 


ne belehrt zu werden. Seit etlichen Jahren haben 
die Schullehrer den ſtrengſten Befehl erhalten: vor 


allen uͤbrigen Buͤchern einen gewiſſen Anhang 


zum Leſebuch für Landſchulen, der die 
Pflichten der Unterthanen gegen ihren Monarchen 


mit Spruͤchen und Beiſpielen aus der Bibel bewie⸗ 
ſen, enthaͤlt, den Kindern aufs genaueſte ein zu⸗ 


ſchärfen und fie auswendig lernen zu 
laſſen. Da dieſer Anhang ſchwerlich ſchon ein⸗ 
mal über Oeſterreichs Grenze gekommen iſt und 


zugleich einen ganz deutlichen Fingerzeig giebt, wie 
man in den k. k. Staaten den Unterthanen ihre 


1 Pflich 
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8 zuſeerſt ſonderbaren Art die Beweiſe daruͤber auf⸗ 
geſtellt werden; ſo kann ich nicht umhin zur Probe 


mit 3 an, die Geſetze zu beobachten. 


ebenfalls mit einem Bibelſpruch und Beyſpielen 


Seas meiden? Antw. Die Unterthanen ſol⸗ 
len ſich en 
des Kriegs u u vernuͤnftig zu reden. 


einige Fragen und Antworten davon aus zuheben. 
Fr. S. 7. Haben alle Regenten ihre Gewalt 

don Gott? Antw. Alle Regenten, ſie moͤgen nun 
urch das Erbrecht, oder durch di Wahl jor Nes 
g gelangen. 

8 8 Warum haben Kaiſer und Longe and 

an bes Obrigkeiten ihre Gewalt von Gott? Antw. 


Fg: W:il ſie Gottes Stelle auf Erden vertreten. 


Fr. Iſt es aber eine große Wohlthat , wenn 


wie chriſtliche und- gute Regenten und Obrigfeiten 


haben? Antw. Allerdings eine der groͤßten Wohl⸗ 


thaten, wenn wir einer chriſtlichen und gelinden 


Regierung untergeordnet ſind, wie diejenige 


iſt unter der wir leben. 


Fr. Wie uͤben die Regenten ihre Gewalt aus? 


Antw. Sie wachen fuͤr die Sicherheit des Landes, 


ſie machen Geſetze, und halten die Unterthanen 


Fr. S. 17. Sollen die Unterthanen auch 
den bbſen Monarch gehorſam ſeyn? Antw. Die 
Unterthanen ſollen nicht allein den guten, ſondern 
auch den boͤſen Monarchen gehorſam ſeyn (das 


"Joſeph und Maria beſtaͤtigt wird.) * 
Fr. S. 22. Was ſollen die Unterthanen zu 


thalten uͤber die verſchiedenen Vor al 
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- Kr. Warum ſollen fie nicht; darüber urtheilen C 


3 und Feden ? Antw. Weil ſie die wahren Um 
ſtaͤnde dieſer Vorfaͤlle nicht wiſſen, und das ge⸗ 
meine Volk durch ſolche Reden leicht irre wachen 
koͤnnen. (Hinc iſtae lacrymae LY | 

Fr. Sc 2 23+ Was ſollen die Unterthanen 
thuv , wenn ſie waͤhrend des Kriegs vom Feinde 
Schaden leiden? Antw. Wenn die Unterthauen vom 
Feinde Schaden leiden, ſo ſollen ſie dabei geduldig 
ſeyn, und venken, daß ſie die Zuͤchtigung von Gott 
durch ihre Sünden verdjent habene (Schöne Bey 
ruhigung!) i 

Fr. S. 24. Iſt der Krieg dem binds ſchöd⸗ . 
lich? Antw. Der Krieg iſt allezeit eine ſcharfe Zuchtru⸗ 
the des Himmels / auch fuͤr die Unterthanen ſieg⸗ 
reicher Fürſten. (Ergo ſollten die Herren das Kries 


gen bleiben laſſen. Aber Wen n ple- | 


ctuntur Achivi.) 
| Fr. S. 26. Wie been ſich Soldaten vers 
Halten y wenn ſie krank oder verwundet werden? 
Antw. Kranke oder verwundete Soldaten ſollen 
Fic erinnern, daß ſie dieſe zeitlichen Uebel durch 
ihre 5 verſchuldet haben, ſie ſollen ſich 
in den Willen Gottes demüthig ergeben. (Ihre 
Suͤnde kann hier keine ſeyn / als def: f e fi has 
ben 22 laſſen.) 
Fir. S. 30. Was man unter einem Deſer- 1 
5 teur verſtehe ? Antw. Deſerteurs ſind Soldaten, 
die weder Gott noch. Menſchen fuͤrchten. Gott 
ſtraft ſie aber mit Krankheiten, Armuth, Schande, 
Spott und beym Gerichte Gottes werden ſie ewig 
aun. S. 33. Die Deſerteurs konnen in ih⸗ 
rem 
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rem Gewiſſen nicht ruhig ſeyn. (Welches ales zu 
erweifen.) Außer dieſen werden noch in den Schu⸗ 
benutzt 1) Methodenbuch fuͤr Lehrer der deut 
ſchen Schulen, Wien 1776. 3 Thle. Neuerlich 
aber bäufiger 2) Kern des Methodenbuchs beſon⸗ 
ders fuͤr die Landſchulmeiſter in den k. k. Staaten, 
Wien 1784. 3) Anleitung zur Schreibart in 
Briefen und einigen andern Aufſaͤtzen. Zum Ges 
brauch fur die Schuler, Wien 1789. 4) Anleis 
tung . deutſchen Rechtſchreibung, Klagenfurt 
1778. 5). Forderungen an Schulmeiſter und kehrer 
der Trivialſchulen Wien 1786. | 
Der Buͤrger und Bauernſtand unter den Lus 
theriſchen hat alſs wohl Gelegenheit ſich zu ſeis 
ner Beſtimmung zu bilden. Der ganzliche Mans 
gel an Seminarien und Gymnaſien faͤllt aber denen 


beſonders hart, die ihre Kinder hdhern Wiſſenſchaf⸗ 


ten widmen wollen und dann genoͤthigt ſind, ſie 
auf auswärtige Anſtalten zu ſchicken. Der Ges - 
danke an die Zeiten bald nach der Reformation, 


wo die Lutheriſche Lehre in Karnthen große Forts 


ſchritte machte, mag ihnen ſchwerlich gleichgültig 
ſeyn, denn damals hatten die Lutheraner die meis 
ſten Schulen im Beſitz, aus denen ſie aber bald 


von den Jeſuiten ver raͤngt wurden. Zu Klas 


genfurt hatten ſie ein Seminarium und Gomna⸗ 
ſium} und in Mühlſtaͤdt einen Freyſitz. Ein Plan 
zu einer grof n Schule, von der junge Leute un⸗ 


mittelbar auf Univerſitaͤten gehen koͤnnten, war 


wirklich ohnlaͤngſt unter den Lutheranern im Vor⸗ 


7 Ob man ihn wird ausfuͤhren koͤnnen, 
muß 


VI. Toleranz in Kärnthen. 


| muß die Zeit lehren. Man ſchlug vor: geſchick⸗ 
ten Candidaten das Geſchafte gegen eine anſtandige 
Beſoldung zu übertragen und ihnen zugleich 
nächſte Anwartſchaft auf erledigte Prediger Ste 
len in Kaͤrnthen zu ertheilen. 
Der jetzigen Lage der hieſigen Proteſtauten ad 
zu urtheilen, laßt ſich fiir fie keine feſte Dauer erwar⸗ 
ten; es iſtß vielmehr wahrſcheinlich, daß ſie nach 
und nach und ganz unvermerkt ſich zur herrſchend 
Religion ſchlagen werden. Sie haben nicht mehr 
das große Gefuͤhl von Ehrfurcht, nicht mehr den 
regen Eifer fur ihre Religion, mit dem ſich ihre 
Poraͤltern ſo auffallend auszeichneten. Auſſer 
dem fuͤr ſie hochgeſtiegenen Luxus, mit dem ſich wet 
niger Luſt zur Arbeit, und alſo mehr Ausgaben als 
Einnahmen einfanden, haben. ſie ſogar als Lus 
theraner weit betraͤchtlichere Ausgaben, wie die von 
der herrſchenden Religion, indem ſte nicht nur aus 
ihren eignen Mitteln ihre Bethaͤuſer bauen, ihre 
Geiſtlichen und Schullehrer allein beſolden, ſons. 
dern auch noch dazu die zufaͤlligen Stolgebuͤhren 
an den Katholiſchen Geiſtlichen entrichten muͤſſen. 
Viele ſind dadurch in große Schulden gerathen, | 
und ſcheuen ſich daher fiir den gegenwaͤrtigen und 
zukuͤnftigen doppelten Geldlieferungen, denen ſie 
freilich am beſten ausweichen koͤnnen, ſobald ſie ih⸗ 
rer Religion entſagen. Verheirathungen mit Pers 
ſonen von der herrſchenden Religion vermehren 
die Gelegenheit dazu. Wenn der Proteſtantiſche 
Ehemann einer Katholiſchen Frau auch nicht ſelbſt 
Ahern, und fuͤr ſeine Perſon fortfahtt, dem Pros - 
8 teſtan 


© 
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| teſtantiſchen Geiſtlichen die gewoͤhnlichen Biytelge\ 
"0 liefern, ſo iſt er doch überzeugt, daß er ſeinen 
Kindern einen betraͤchtlichen Theil ſeines Vermoͤ⸗ 
gens erhalt wenn er ſie der Religlon ihrer Mutter 
folgen laßt. Iſt der Vater katholiſh und die Mut. 
ter lutheriſch, ſo ſind. ubexdies alle Nachkommen 
| fuͤr die lutheriſche Secte verloren, da, dem Geſetze 
nach, dann alle Kinder mannlichen und weiblichen 
Geichlechts katholiſch werden muͤſſen. Auf dieſe 
Art wird allmahlich eine lutheriſche Familie nach 
der andern mit katholiſchen ſich haufiger vermis 
ſchen, ſo ein Haufe Proteſtanten nach den andern 
zuſammen ſchmelzen, die wenigen beharrlichen nach 
und nach abſterben, oder doch wenn der Reſt = 
ſehr flein iſt ſich unbemerkt verlieren, bn rs 


* Nöthige r 90 Fr 
flare hiermit feierlich, daß - vorſtehende Bemer⸗ 
kungen uͤder die Toleranz 2c. in Karnthen einzig 
und allein das Reſultat meiner eignen -unparkei(s 
ſchen Beobachtungen ſind, daß der Verfaſſer der⸗ 
ſelben kein Kaiſerlicher Unterthan iſt, noch jemals 

gewefen ſey, keiner der in Kaͤrnthen angeſtellten us , 
theriſchen Geiſtlichen mir zu jenem Gemaͤlde ſchrift⸗ "= 
liche Materialien geliefert oder zu dem Beh uf 
muͤndliche Auskunft gegeben habe. In Hinſicht 
auf das beleuchtete Objekt ſuchte ich auf die Art 
Wahrheit zu finden, indem ich Erzaͤhlungen und 
Gruͤnde der Katholiken und Lutheraner auf der 
Waage der Unparteilichkeit wog. Welche Schas - 


le ſtieg oder e ſau; erſieht der Leſer aus dem Des 
e 
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| a Was ich ehtſcheidend behaupte e, G 5 is 


Meinungen gern beiſkimmen und mit voller Uebeks 
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tall jenes Gegenſtandes. Von mehrern Seenen 
war ich ſelbſt Augenzeuge. a 


thentiſchen Daten belegt; wo die Schuld beider 5 
Parteien zweideutig iſt, ließ ich mein Urtheil im 


Schweben. Kurz jeder Kundige jenes Ländchen 


und jener geſchilderten Verhaͤltniſſe wird meinen 


zeugung es unterſchreiben, daß ich beiden Pars 


teien Gerechtigkeit widerfahren ließ. Alles von 
mir unbedingt behauptete erbieke ich mich noͤthigen⸗ 


falls zu vertheidigen, ſelbſt meinen Namen zu nen⸗ 
nen, wenn. irgend ein Kaͤrnthneriſcher Lutheraner 


deshalb unſchuldigerweiſe angetaſtet werden ſollte. 


Dieſe Erklarung hielt ich um ſo mehr für nds 
thig, da man vieles, was in andern Landern alle 


denkende Menſchen einmuͤthig fiir Wahrheit erfl&s 
ren, in Oeſtreich fiir Contrebande halt; Die in 
Kaͤrnthen lebenden Lutberaner ſcheuen ſich Wahrs 


heit zu ſagen, das ich aber zu thun nicht im 


mindeſten Bedenken trage, « da ich unter einem 
Carſten nas oh der fi ie zu a: weiß. 


— * e E 0 —— 
— 1 7 


> 
« * A 
* 115 lies. — * 


A 4 
4 — wy 
. 


1 _ *; 
2 a 
” . 4 o 
of + . 
_ 


* "= 
7 rr 
* 10 * P * A i _ _ 
* r 


- .. EE gn Ie ey 
* — 


n n 


N | | * 
s 85 ; 6 
ff hs 1 5 * * , * . w 


peiligenbider im Jahr „„ 
1 . 8 5 1 . Wer | 4 K 5 4 


* weld e auf. cie Auſſage von Leuten, die Glauben 
verlangen, an Heiligenbildern zu Ancona im & Papſd - 
lichen Gebiete vor einiger Zeit wahrgenommen 
ſind, . Seitdem iſt uns der davon aus dem Ita 


liaͤniſchen ins Deutſche uͤberſetzte und zu Paderborn 


gedruckte ausfͤͤhrlichere Bericht zugekommen, der 
auch noch jetzt einer weitern Bekanntmachung werth 


iſt. Denn obgleich die Sache nun wohl, fuͤr die 


Buͤrger in Ancona die Aufmunterungskraft zu fr v4 
hen Erwartungen verloren hat, welche vielmehr 
gar ſehr ſind getaͤuſcht worden, ſo iſt doch damit 


nicht zugleich fuͤr alle, die davon hoͤren und leſen, 


die Erbaulichkeit der Geſchichte vertilgt „indem ſich 
nun aus dem Erfolge ſehen laßt, das die Augen⸗ 
bewegungen der Heiligen in Aucona von den Bes 
trachtern blos faͤlſchlich gedeutet worden ſind und 
daß dieſe. Bilder nit dt Freude und Entzuͤcken, ſon⸗ 
dern zaͤrtliches Mitleden, zu erkennen geben, nicht 


Hoffnung, ſondern Furcht, haben erwecken wollen. 
Uebrigens ſehen wir, daß es von dem Italiaͤniſchen 


Bericht auch eine Dresdener Ueberſetzung ges 
be, von welcher die Berliniſche Monatſchr. 1796. 
D S. 374. einen a geliefert . 


„die = 


, Die Stadt enn lernen welche ohne 
—— die vornehmſte: dieſer Gegend iff, die, 
wie den heil. Auguſtin in ſeiner 22 3ten Rede uber 

den heil. Stephan ſagt, das Glut genteßt, dure 
das Erkenntniß des Geheimniſſes der Erloͤſung ers 
leuchtet zu ſeyn, und den wahren Glauben an Chris 
ſtum Jeſum immer beybehalten hat, iſt wuͤrdig ges 
ſchaͤtzt, Zeuge zu ſeyn von einem in der Domkirche 
geſchehenen Wunder, wovon man in Jehigon Zeis 
ten nie ein Beyſpiel gehabt hat, und welch : 
ſere Nachkommen . in Undenfen anftewaſs 
ren werden. 

: Samſtag den 28 Jun. nos faßte das 
Volk in Anſehung der Bedraͤngniſſe, womit die 
Stadt bedrohet wurde, den Entſchluß, ſeine Zu⸗ 
ſtucht zu Gott zu nehmen, um von ihm Huͤlfe und 
Schutz zu erflehen. Es bat daher inſtaͤndig, Se. 
Eminenz Renuzzi, Cardinal⸗-Biſchof dieſer Stadt, 
moͤchte die Erlaubniß geben den Kaſten zu eroͤffnen, 
worin man den noch unberuͤhrten Leib des ſel. An⸗ 
ton Fatati, aus Ancona gebuͤrtig, und im Iten | 
Jahrhundert daſelbſt geweſenen Biſchofs, deſſen 
Verehrung der itzt regierende Pabſt Pius gut geheis 
ßen, vor kurzer Zeit gelegt hatte. Als vom Cavs 
dinal zugeſtanden war, was die Andacht des Vol⸗ 
kes mit vieler Jnſtandigfeit und mit Zaͤhren in den 
Augen begehrt hatte, und der Kaſten denſelben Tag 
um halb 3 Uhr des Abends eroͤffnet war, betete 
man mit lauter Stimme, mit unausſprechlichem | 
Eifer und Seufzen unterſtuͤtzt, durch die Hoffnung, 


vom Himmel erhoͤret zu werden. Um dieſelbe Zeit, 
als man nach Gebrauch am Samſtage die Litaney 
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x46 vil. Wunder an Heilig enbildern 
egte, ſtunden 


von der Mutter Gottes zu beten pf 


zo die Leiber der ſeli | 
zen Patronen ſich befinden, und gingen ay den | 
obern Theil der Kirche, um vor dem Bilde unſerer 
en Frau, genaunt Koͤniginn aller nj 


auch gemeiniglich unſerer lieden Frau — Cyp 


riat zu beten. Es ſteht auf einem majeſtaͤtiſchen 
eh grwidmeten Altare, und iſt gemahlt auf Tuch 
2:5 Han Hand breit. In dieſem Aut 
denblicke aoffeit die He ozen der Anweſenden ſich aus, 
Zäbren wurden haͤufig vergoſſen; die Gebethe, 
welche mehr aus den Herzen als von den Lippen 
kamen waren ſo inbrunſtig , daß man, ſo zu res 
den, der Mutter der Barmherzigkeit Gewalt an⸗ 
that. Auf einmal ſah man auf dem Bilde, wel⸗ 
ches mit geſchloſſenen und ein wenig zur Erde ge⸗ 
neigten Augen gemahlt iſt, daß ſich die Augen vers 
ſchiedenemal eroͤffneten: die Augenliedey thaten ſich 
auf und zu, die Augapfel der Glanzenden drehten 
ſich dald nach dieſer, bald nach jener Seite hin. 
Anfangs beobachteten dieſes Wunder nur wenige 
Leute, vielleicht die mehr andachtigen und unſchuls 


digen; aber eine Zeitlang darnach, um halb 9 Uhr 


des Abends, waren alle davon uͤberzeugt, welche 
das heilige Bildniß anſahen. Sobald die ganze 
Stadt vom Rufe dieſes augenſcheinlichen Mirakels 


erfullt war, welchem doch, wie es pflegt zu ges | N 
ſchehen, nicht ein jeder Glauben beymeſſen wollte, 


ſondern was man davon erzählte, der Verlaum⸗ 


. oder ra ens n zuſchrieb, da * 
* * 8 da 


alle diejenigen auf, welche da gegenwdutig waren, 5 


das Volk Haufenweiſe eilig zu der Domkirche, un 
ſchier niemand ging wieder hinaus, der nicht, 
der Verwunderung in ſich ſelbſt, Zeuge dieſes 
Wunders wurde. Ja die geringe Amahl ſelog 
derjenigen Leute, welche die andern einer beicht⸗ 
glauvigfeit beſchuldigten, wurden zu ihrem eiges 
nen Erſtaunen genoͤthiget, ihren Zweifel ab fulen 
gen, und zu bekennen, daß ore liebreichen Aids 
gen der heilt Maria ſich auf eine deutliche und 


Ferre * erdſſnentw und bewegten 0 


* 


10 unterdeſſn .vermehree a der Zulauf f 
Tag zu Tag. Als nun der Cardinal, wie auch 
der Gouverneur dieſer Stadt, Herr Capparani/ 
viele anſehnliche Geiſtliche und Adliche, und eine 
unzaͤhlige Menge Perſonen von Anſehen dazu ge 
kommen waren, blieb die Kirche die ganze Nacht 
offen, um den Andaͤchtigen, welche immer anka⸗ 
men, genug zu thun. Sie konnten ſich nicht ent⸗ 
halten, ihre Blicke auf die Augenlieder, welche ſich 
ohne Unterlaß bewegten, zu heften. Die Geiſtlis 
chen, welche im Zwiſchenraume die Pſalmen' und 
andere Gebete ſangen, wurden oͤfters geſtoͤrt durch 
das Geſchrey des Volkes, welches bey jeder Wies 
derholung der angenehmen Eröffnung der Augen 
das Freu dengeſchrey frey ausſtießen, ſagend: Se⸗ 


hek hier! ſehet hier! und mit in Zaͤhren ſchwim⸗ 
menden Augen riefen ſiez Hochgelobt ſey Mas 
ria, und baten emmuͤthig um arte arm 
* 911 d Hilfe, N ob. 


= 


K 2 


2 zeth vor der Koͤniginn der Engeln abzulegen, 


5 —— aufnahm, und nicht aufbörte ſie zu 


Händen, viele barfuß einhergingen, ſo leuchtete 


nder an Heiligenbitdern 


An. „Senntage war niemand, welcher nicht 
eilte, um ſein unterthaͤniges 


e mit einer beſondern Guͤte die Andacht unſe⸗ 


öſten / indem ſich immer mehr und mehr das 
Wunder offenbar und augenſchelnlich machte, wo⸗ 
bey dann jederzeit ein Freudengeſchrey und eine 
lebhafte Herzensempfindung hervorbrach. Sehr 
viele verlangten, um den Schutz⸗Maria der Stadt 
immer mehr und mehr zuzuziehen, daß man das 
Bild in einer Prozeſſion+ umtragen ſollte. Der 
Cardinal - Biſchof gab, jedoch mit Genehmhaltung 
des Kapitels und Einverſtaͤndniß des Magiſtrats, 
dazu die Exlaubnif. Sie wurde des Morgens 
um halb 9 Uhr ausgeſchrieben, mit der Ankuͤndi⸗ 
gung, daß noch den nemlichen Sonntag um 6 Uhr 
des Abends die Prozeſſion ſollte gehalten werden. 
Zahlreicher, regelmaͤßiger und auferbaulicher haͤtte 
ſie nicht ſeyn koͤnnen, wenn ſie auch mehrere Tage 
zuvor waͤre angeſagt geweſen. Eine unendliche 
Menge Leute vom Stande und Wuͤrde, welche in 
beſter Ordnung hervorgingen, auch die Bruͤder⸗ 
ſchaften, die Ordensgeiſtlichen, der Adel und die 


Kleriſey machten einen ruͤhrenden Anblick; denn 


fiber das, daß viele mit brennenden Fackeln in den 


auch hervor die groͤßte Eingezogenheit, beſondre 
Zeichen der ausdrucksvollen Andacht, daß fie Gott 
im Geiſte und in der Wahrheit anbeteten. Das 
heil. Bild ward unter einem Throne von vier Kas 
3 . noni 
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und wie fie 5 — waren, & 6 zu ehren — bY 
ren Beyſtand zu erflehen, unterließ ſie nicht, an 
allen Orten, wohin ſie kam, ihre Gnaden auszu⸗ 
ſchuͤtten. Nun und dann ließ ſie ſich oͤfters mit 
offenen Augen in der Stellung einer Perſon ſehen, 
welche ihr Volk mit einer beſondern Sanftmuth bes 7 
wunderte; und unſere Stadt kann ſich AP nit a 


Grund die Stadt Maria nennen. 


Als die Zeremonien eee, wy das Bild 
unter er Vergiefung vieler Troſt s und Zutrauensvols 
len Zaͤhren wieder auf ſeinen gewoͤhnlichen Platz 
hingeſetzt wax, begab man ſich zu dem Reliquien 
Kaſten unſers Seligen, um den Beyſtand deſſen zu 
erhalten, den wir mit Grund als den Vermittler 
der erhaltenen Gnade betrachten, und der uns 
Hoffnung macht, daß unſere Bitte erhoͤret, und 
der gerechte Gott in Anſehung unſerer nunmehr 
beſanftiget ſey. In dem Augenblicke nun ſahs 
man neue Wunder: Ueber dem Reliquienkaſten des 
heil. Antonii war ein ſteinernes Bild, welches An⸗ 
na und ihre Tochter Maria mit einem Buche in der 
Hand vorſtellt. Die eine ſowohl als die andere, 
gleichfalls als hatten ſie ſich dazu aufgemuntert, lies 
2 ihre Augen mit vielem Glanze fiber das Volk 
& 3 herge 
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ouch an einem schmerzhaften Lied Frauen, Bilde; 


ſers vornehmſten Patrons des heil. Cyriacs, wels 
ches uͤber dem ihm gewidmeten Altare in einer fleis 


Begebenhetten (zu welchen man noch hinzuſetzen 


das Eroͤffnen und Zuthun der Augen des in der 


leicht eine Vorſtellung machen von der Gemuͤths⸗ 
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zrzungen, neue bees Aﬀeten und viele 300 bs 


welches auf einem unterirrdiſchen Altare ſteht, ge⸗ 
nannt Confeſſion, wie auch an dem Gemaͤlde uns 


nen Hoͤhle oder Gewdlbe ſtehet: auch dieſes zeigte 
mit Veranderung ſeiner Geſtalt ein lachelndes Ges 
ſicht voll der Guͤte / und ſo wurde es zur nemlichen 
Zeit von verſchiedenen Perſonen geſehen, wie ſie da⸗ 
von Bericht abgeſtattet haben. Man muthmaßte 
daraus, daß er in. dieſen Umſtanden eine beſondere 
Verehrung verlangte, und beſchloß, den Kaſten, 
worin ſein Leib ſchon lange Zeit unberuͤhrt gelegen 
hatte, zu eroͤffnen. Es ſchien in dieſem Augens 


blicke, als wenn er in der Stellung, worin er 


lag, ſich bewegte, und ſic ju ſeinem 1 Vols 
fe wendete. , 
Jn Anſehung fo vieler und ſo wunderbaren 


muß jenes ſo oft wiederholte Wunder, nemlich 


Karmeliter Kirche von Wachs gemachten Bruſts 
bildes der ſchmerzhaften Jungfrau) kann man ſich 


bewegung * — von der Zunahme des 
Sifers, von den immerwaͤhrenden Beſuchungen 
des Bildes der Koͤniginn aller Heiligen in der 
. Douificche, von den Orton: an Wachs und Sil⸗ 
'T ber, 
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ber, und von der Steude / womit das Volk uͤber⸗ 
haͤuft war. Unterdeſſen was hoͤher zu {agen iſt} 
war dies: daß der wahre Glaube im allen gleichſam 
neu auffebend, kraͤftig und thaͤtig würde. Er wirkt 
{on Veranderung in den Sitten / Sittſamkeit in 
den Kleidern, Anſtaͤndigkeit im Umgange e , 
erwartete Verſoͤhnungen, (die Meuchelmoͤrder has 
ben ihre Dol<he-und-Schiefgewebre, welche ſie heims 
lich trugen, auf den Altar unſerer lieben Frau ges 
legt) und endlich die Bekehrung ſolcher Perſonen, 
die Gott ſchier ganz vergeſſen hatten. Man ſah 
ſowohl bey Tage als bey Nacht eine Menge Per⸗ 
ſonen beyderley Geſchlechts aus allen Ständen 
den oͤffentlichen Prozeſſionen beywohnen , in den 
Kirchen den Roſenkranz und Litaneyen andaͤchtig 
beten: allenthalben erſcholl das Lob unſerer lieben 
Frau dergeſtalt, daß man unſere Stadt dem palä⸗ 
ſtiniſchen oder gelobten Lande vergleichen kann, wo 
man zu Zeiten des heil. Hieronymus nichts hoͤrte 
als Geſange der Pſalmen und heil. Lieder. Ein 
ge Geiſtliche halten in der Domkirche die bagdights 
Reden, andere beſchdftigen ſich mit Beichthbret 
Die uͤbrigen Chriſten mit ihren Geiſtlichen bereinigt 
halten, wie im erſten chriſtlichen Jahrhundert, in 
obgemeldter Kirche abwechſelnd die heiligen Nacht⸗ 
wachen mit Singen und andaͤchtigen Gebeten. 
Seit zehn Tagen und Nachten haben die 
Religionshandlungen und Andachtsuͤbungen gar 
nicht nachgelaſſen. Die heil. Jungfrau und die 
heil. Anna fahren immer fort ſich gegen unſere 
ede eden zu zeigen. Sie eröffnen die Augen 
| K 4 und 
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16 2 VII. Wunder an Heilgmbidern 


und wenden dieſt 


W Gut von geit in N 
Zeit nicht allein zu ung, N ſondern auch zu den vies 
10 Fr 


jremden, die ſo. haufig. von benachbarten Stads 
en” 4 id Orten hieher gekommen, um die Wun⸗ 
ſehen welche die Fuͤrſehung Gottes in die⸗ 
Stadt hervorleuchten laßt. Nachdem ſie dies 
ſelben klar geſehen gingen ſie fort, lobten Gott, 
der wunderbar in ſeinen Heiligen iſt, und in ow 
kuͤndigung ſeiner. Werke... +. 1 
Wiewohl nun dieſes Wunder ſchon genug 

in dieſer und andern Provinzen ausgebreitet iſt, 
und ob man es ſchon geſehen und noch wirklich 
klar ſi eht „und es nicht nur von einer kleinen An⸗ 
zahl Menſchen,, ſondern auch von Tauſenden, ihs 
rer Wuͤrde und Wiſſenſchaften halber beruͤhmten 
Zeugen, „ worunter einige von verſchiedenen Sekten 
und Religionen waren, beſtaͤtigt wird; ſo ſoll dens 
noch dieſe Sache ſehr genau und ſehr ſtrenge im 
geiſtlichen Gerichte unterſucht werden, damit ein 
authentiſches und ewiges Andenken davon aufbe⸗ 
wahrt werde und ſich verbreite; und damit die 
Gottesfurcht, auch die Andacht zu der Kdnigin 
6 ligen und thre Mutter der l Anno: 


ieſe kleine Nachri⸗ t iſt beſchrieben voden 
und mit — Se. Eminenz des 
Cardinal ; Biſchofs dieſer Stadt, um je mehr und 
mehr den n Ruhm Maria, welche auf eine ſo angen⸗ 
beſondere Weiſe uͤber uns wachet, 
iu be verbreiten; auch um den immerwaͤhrenden Bit⸗ 
ten und 0 Ine 9 genug zu thun, womit man uns 
um 


um einen aufrichtigen und wahren Auszug der ſi 
ausgezeichneten Gnaden und Gunſten bon allen 
Seiten her erſuchet. Ancona den Sten 3 ul. 
1796.“ 233300 
Di.eſer gegenwärtig Bericht war & Jon ges 
druckt und bekannt worden, Eben zu der Zei * 
hat man durch regelmaſige Erfenntuiſ die Unter 
ſuchung der Sachen des Bildes U. L, F. und 
zwar gerichtlich angefangen; und eben deswegen, 
um allen Argwohn des Betrugs und der Liſt einem 
jeden zu benehmen, begab ſich der Hr. Generals _ 
Vicarius, begleitet vom Biſchoͤflichen Anwalt, 
Notario und drey erfahcnen Mahlern den sten 
Jul, am hellen Tage zu der Domkirche. Man \ 
nahm das Gemaͤhlde von ſeinem Platze, und als 
man in Gegenwart glaubwuͤrdiger Zeugen das Glas 
vor demſelben fortgenommen hatte, machten die 
Mahler durch noͤthige Pruͤfungen die allergenaues 
ten Beobachtungen. Nun fand man nicht allein 
das Tuch uͤberall ganz, das Gemaͤhlde ſimpel und 
rein, auch ganz unanwendbar zu irgend einer Vers 
blendung oder Gaukeley, ſondern man ſahe auch 
noch mit groͤßter Beſtuͤrzung, daß das Bild, wel⸗ 
ches der Gen. Vicarius in Haͤnden hielt, um es 
naher zu unterſuchen „von Zeit zu Zeit verſchlede⸗ 
nemal die Augen erdffnete , und beym Erdffnen die 
Augenapfel dergeſtalt umdrehete, daß alle Anwe⸗ 
ſende / bey der ſie uͤberfallenden Beſtuͤrzung, in 
ſich eine unausſprechliche Freude empfunden. Einer 
von dieſen Anweſenden, durch ſehr anzuͤgliche Ans. 
dache geruͤhrt, gab ihr einen Ring von vielem 
K 5 Wers 
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je, welchen er ſelbſt au die Keone 
m mir atuloſen Bilde iſt, anſetzte. 


Nachdem man nun ſorgfaͤltig das Bild un⸗ 
br, ging man hinunter zu dem unter⸗ 

d di ſchet Orte, [ genannt Confeſſion / und machke 
in Gegenwart obenbenannten Perſonen und der 
geſchickteſten Werkverſtaͤndigen die genaueſte Unkers 


e ee 


ſuchung uͤber das marmorne (die Anna vorſtelſens 


de) Bild, auch da fand man keine Spur von eis 


nem zu dem Geſichts Organ fuͤhrenden liſtigen 
Kunſtwerke, welches eine Verblendung haͤtte ma⸗ 


chen koͤnnen. Man bemerkte ganz klar, daß die 
Augen ſich wirklich bewegten, und ſich zu verſchie⸗ 
denenmalen dreheten, als wenn Sie, ſo zu ſagen, 


ſich erfreute, ſowohl aber die Ehre, welche man 


unſerm ſeligen Mitbürger, als auch jene, die 
man der Kdniginn aller Engeln erwieſe. 


Endlich iſt 68 heut, ſeit dem Anfange der 
Mirafely der 16te; Tag, und von Zeit zu Zeit 


ſind wir noch, zur. Verwunderung aller Menſchen, 


Zeugen davon. Sie erhalten, ja ſie vermehren 


| in uns die Empfindung der Andacht und Erkennt⸗ 


lichkeit, wovon wir durchdrungen ſind, wegen 


der beſondern Zuneigungen, welche der; Himmel 
unſerer Stadt zu bezeugen uns wuͤrdig geſchaͤtzt 


hat. Ancona den roten Jul. 1796. | 
„ eee, Sartory und Sohn. 


6 


8 0705 mihreben Priefe aus Nom vom 
% 13, 16, 20 und * Jul. Oos naͤmlis 
. 


k 


1 0 im Jahr 1756. 


. Wunder hat ſich auch zu Rom an vielen Bil 
dern U. E- F. geoſfenbaret, deren einige a if Tuch 
andere an die Mauren gemahlet find; und nicht 
nur an denjenigen, die in den Kirchen ſondern w 
auch! an denen, welche auf den Straßen ſtehen. 

Dieſes iſt von einer unzaͤhlbaren Menge Perſonen 
vom Stande und Wuͤrde, welche Zeugen davon 
ſind, und es genau unterſucht haben, bekraͤſtiget 
worden. So oft als man da die Litaney mit 
Andacht und Eifer betet, exdfnet die heil. Jung⸗ 
frau in Gegenwart aller mit einer beſondern Lieb⸗ 


lichkeit ihre glaͤnzende Augen. Der ſehr große Zu⸗ 


* 


das außerordeniliche Wunderwerk zu ſehen, herbey⸗ 
zog , iſt unmoglich zu beſchreiben. Auch iſt eben 
ſo wenig moͤglich ſich eine Vorſtellung zu machen 
von der empfindungsvollen east er Zarts 
lichkelt, der troſtvollen Hoffnung, welche es in 
allen Gemuͤthern erwecket hat In Anſehung 
eines ſo ausgezeichneten Merkmaals, deſſen Gott 
würdig geſchaͤtzt hat ein Volk, welches in den jetzi⸗ 
gen kritiſchen Umſtanden ſo inbriinſtig den Schutz 
ſeiner Mutter angerufen hatte, ſo bat man mit 
Begierde auf geiſtliche Uebungen gedrungen, um 
Gnade vom Himmel zu erhalten. Nach zehntaͤgi⸗ 
gen geiſtlichen Uebungen, welche wegen ſo großem 
Zulaufe des Volkes auf offentlichen Platzen mußte 
gefeyert werden, ſind drey Prozeſſſonen von einer 
unzahlbaren Menge Meuſchen vom Stande und 
Wauͤrde gehalten, wo man die groͤßten Merkmaale 


der Andacht gab. Dieſe — fahren heute 
den 
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Vier Churfiſt, Sachſiſche eke in 
Religionsſachen. 8. 


a Die Verpflichtung der Schulhalter. betyeſſend, 


an die en zu Leipzig 125 Wit⸗ 
tenberg. / 


; N Aug uſt 1c. Churfirſt 2c... Wir 


haben Uns vortragen laſſen, was ihr in Befolgung 


| unſers Reſcripts vom 29ten April dieſes Jahres, 


wegen der zeitherigen Pruͤfung und Verpflichtung 
der Schuldiener in Staͤdten und Doͤrfern, unterm 
4. Juli a. c. überhaupt angezeigt und wohin : 
ihr euer Gutachten des falls gerichtet habt. 

Wir laſſen es hierauf x.) bey der bisherigen 
Pruͤfung derer zu Schuldienſten in Stadt⸗ und 
Dorſſchaften beſtimmten Subjecte bey denen Sug 
perintendenten, auch deren nach herigen Confirmas 
tion bey denen Conſiſtoriis; ſo wie 2.) bey der 
ebenmaͤßigen Confirmation derer eigentlichen Cates 


. auf den Filialen noch ferner bewenden. 
Auch 


in 1 gen. 157 


Auch Find. 3) die Schulhalter eee 
und Kinderlehrer au * baude, „von welchen 


| vuar 1725. benebſt der den S Stand den unterm 30. 
April 4718. ertheilten 8 reden / auch 
fernerhin von den Superintendenten zu prüfen ta 
nesweges aber von den Conſiſtoriis zu confirmiren, 
ſondern an den Pfarrer des Orts zu verweiſen, 
um mit Vorwiſſen und Conceſſion der weltlichen 
Hbrigfel des Orts in ihr Amt ans und ale 
wies. zu werden. OLI: TO A? 7 


% 


Was aber die Form der ehre N auf welche 
eh che Schullehrer in Staͤdten und 
auf dem Lande, ingl. die Catecheten, Schulhalter 
und Kinderlehrer auf dem Lande zu verpflichten ans 
langet, da ſind ad 4. die oben klub x, et 2. 
bemerkten Schullehrer und Catecheten, die bey den 
Conſiſtoriis examiniret werden, ſtatt der bisheri⸗ 


gen Unkerſc<sift der Vlſttationsartikul vielmehr auf 


den Catechismum Lutheri und die Augsburgiſche 
Confeſſion mittelſt ane Eides 8 vers 


een 9 


bt ad 3) erwaͤhnten, von den Superin⸗ 
e zu pruͤfenden Schulhalter und Kinder⸗ 
lehrer haben bey ihrer Verpflichtung auf obenge⸗ 
dachten Catechismum Lutheri und die Augsburgls 
ſe Confeſſion nur den N an Eides 
State 


Y Große und wohlthatige Verbeſſerung! 
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Eovfiſtoriuin daſelbſt ins beſondere, ein Jnſerat 


Inſtat knen 


fzuneb Regiſtratux:i e ee, " y 

Wit brgehten dannen ers hierdurch gnaͤdigſt, 
hr wollet" euch d barnach gehorſamſt achten) un 
n 2 Us zol 8 verfiig 


nur wy ard e Lehe und renek tek 


behrliche Kenntniße, ſoudern auch auf eine gute 


Lehrmethode Rück ſicht genommen, und dies zum 
notbwendigen Erforderniß gemacht werden ſollte, 
e beſonders die Pfarter zu der in dem Be⸗ 
fehle vom 22 May 1713. und ſonſt angeordneten 
fleißigen Beſuchung der Schulen und Aufſichts fuͤh⸗ 
rung ernſtlich anweiſen, "Datum e am 27 

Novembr. 1796. 


2. Die Freyſchule in Leivglh e an das 


zum e en OP W 


Auch Wüͤrdige dc. baben Wir 406 PR 


wegen der in Leipzig befindlichen Schulen erſtartes 
ten untere! aͤnigſten Berichte vom 4. Julil a. c. 


erſehen, was es um die Lehrer bey der von dem 


| daſigen Rathe geſtifteten Freyſchule fuͤr eine Bes 


wandniß habe und wohin Ihr wegen deren Beſtä⸗ 


TY tigung euer Gutachten erdfnet habt. 


Wenn nun, dem Vernehmen nach / ſothanes . 
ſolchen umfang genommen, daß 
| nicht 


Free pre" Kinder dum Unterricht di 


ruck ee eee en Unttorvedinis 
gen wahrzunehmen ſeweſen, daß darinne die Un⸗ 
1 rſcheidungs⸗ Lehren der cheiſti hen Religion hes 
übergangen, theils nicht bestimmt genung vorgetra⸗ 
gen worden; 3% So erachten Wir um ſo mehr den 
Nothdurft zu ſeyn, daß die bey gedachter Frey 

- | {ule jetzt bereits angeſtellten „auch kuͤnftig anzus 
nehmenden Lehrer von euch gehoͤrig gepruft, und 
bey erwieſener gründlichen Religions Erkeuntniß 
und Geſchicklichkeit confirmiret, auch hierbey pors 
ſtehendem Unſerm Neſcripte gemaͤß, auf den Cas 
techismum Lutheri und die Augsburyiſche Confeſſis 
on, mittelſt abzulegenden Eides verpflichtet wers 
den. Der Superintendent zu Leipzig aber hat bez 
fondere YM 


lufſicht auf die jeſthaltung der reinen 
chriſtlichen Lehre in ſothaner Schulanſtalt zu fuͤh⸗ 
ren und nicht zu geſtatten, daß neben und unter ſos 
thanen confirmirten Lehrern auf einige Zeit lang 
irgend andern Perſonen, als ſolchen, die von ihm 
hinlänglich gepruft, und dabey als geuͤbt und in des 
Lehre rein befunden worden, die Erlaubniß zum Unters 
richt in melee en ertheilt werde ). Iwdoch 
we ; iff 
y_—_ Dieſe Erklärungen und Verfügungen ate l 
ſen fiir die verd ienſtvollen Stifter der Freyſchule, 


den fuͤr den verehreen Vater der Stadt / oh⸗ 
ED Ou 


1 wa 7 eren uren Un nden 
noͤthig erachtete — pes * 


| | 8 — — zu ziehen. 


Hieraus und aus dem {on angefuhrten Res | 
po ergiebt ſich übrigens von ſelbſt, wie es mit 
denen Lehrern an den, außer der Thomas 7 und 
Nicblal : Schule zu Leipzig ; daſelbſt fundirten 
Schulen ſowohl, als mit den Lehrern bey den * 
vatſchulen zu halten ſey. 
| | Vorſtehendem gemaͤß habt ihr daher, . 
„Wir nebſt Remiſſion 3. fasc. Actor. und 3, Bits 

cher ferner gnaͤdigſt begehten, das weiter Erforders 
uche zu beobachten und zu verfügen. Daran ze 
. ut in Reſcr. vom 7+ Novbr, 1796. 
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e e Eiys 
2 ne den dies gemeimitaice Werk nicht zu Stunde 


gekommen ſeyn wuͤrde, fiir Herrn Geh. " Krirgerath 
"Muller, auch fuͤr den unermuͤdet thätigen Beſbr⸗ 
derer der edeln Abſichten, die der Rath zu Leipzig 
durch diefe Anſtalt zu erreichen ſucht , und bisher 
ſchon auf eine recht augenſcheinliche Art erreicht hats 
für Herrn D. Ro en müller, uberaus aufmunternd, 
nicht weniger zur Belebung des Eifers der wackern 
Meünner, welche als Lehrer der Freyſchule angeſtellt ind, 
und welchen ja wohl jede Aufheiterung des Gelnuths 
in ihren mithſamen Arbeiten zu zbnnen war — dazu 
müſſen wohl dieſe landes fuͤrſtlichen Erklaͤrungen und 
5 Verfuͤgungen beſonders dienſam malen "WE wirks 


lich geweſen ſeyn. 
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8. Eine Schri 
1 


Friedrich Auguſt, * Cberfürſt a 1s 
2 — Hochgelahrte ꝛc. Da den 


8 E 
it da elt i * ; "is 
| . 
+ 


zig eine Schrift unter dem Titel: Siebenze 


und letzter Brief uͤber die Perfektibili itaͤt der geoffens | 


barten Religion an Alet hophilus nebſt einer Nach⸗ 


{rift an das Publicum. $ 8. in dieſem Jahre hers 
ausgekommen iſt: ſo begehren Wir hiermit gnds _ 


digſt, ihr wollet wegen des Verfaſſers dieſer 


der von M. Krug zu Wittenberg ao, 1793 unter 


gleichem Titel herausgegebenen Briefe, derenthal⸗ 


ben ihr ihm Unſer Mißfallen, im Verfolg Unſers 
Reſcripts vom 15 April vorigen Jahres zu erken⸗ 


nen gegeben haben werdet“), Erkundigung einzie⸗ 


hen, und Uns den Erfolg gehorſamſt berichten. 


Daran gefc iehet Unſere Meinung. Nalin W 


dee. am 18ten. Novembr., 1796. 3 


Diefelbe Schrift beraſend. | 


| Wirdige ic. Wir haben aus eurem gehors 
Wee Berichte vom 1 4ten December vorigen Jahs 
res erſehen, was ihr auf Unſer Reſcript vom 
x$ten November d. ai. wegen des von M. Krug 
zu. e eee Siebenzehenden 
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fentlichen. An⸗ 
zeigen nach bey dem Buchhändler Barthen zu bein⸗ 


— 1 „„ 
Wa +, Roe es vor cat 


Schrift, und beſonders, ob ſolche eine Fortſetzung 


Briefs 
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Briefs RY die Pere dev. «teenie 


Religion angezeigt habt 
7a Anſtand gegen den Urbeber und wegen des De- 


ihn verfolg te, geduldia hinnehmen? 
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Nun nehmen ? Wir zwar 


dieſer Schrift etwas zu verhaͤngen 


a te: gleichwohl darinnen ſich verſchledene unvor⸗ 
8 ſichtig ausg 


edruͤckte Stellen befinden: ſo habt ihr, 
Wir gnaͤdigſt begehren, den Berfaſſer zu kuͤnf⸗ 
mehrerer Behutſamkeit in feinen Schriften 


185 vorzuͤglich ahin anzuiveiſen, daß er die auf der 
195 Seite obbeſagter Schriſt angekuͤndigte neue 


Auflage der Briefe uber die Perfektibilität der geof⸗ 
| fenbariengio zu hs 0 wann moge*). 


{ Daran 


0 Ein Prediger unweit Wittenberg 83 Sms 
mer, iſt der verkappre Alethophilus, wider 
welchen M. Krug in ſeinem ſiebzehnten und letzten 
Briefe ꝛc. ſich vertheidigt hatte. Sollte er denn et⸗ 
wa ſolche dffentliche Beſchimpfungen und Verlaͤumdun⸗ 
gen, als die waren, mit welchen Vie Alechopbilus 
. der Alethophi- 
lus hatte ſeine Schrift dem D. Dresde in Witten⸗ 
berg, dem Superint. Demarees in Deſſau, und 
dem D. Burſchet in Leipzig. gewidmet; dieſe Maͤn⸗ 
ner hatten ihm Veyfall bezeugt, auch wohl hin und 
wieder nachgeholfen, und der letztere erwarb ſich gar 
das Verdienſt-; ſie zu Tage zu fordern, da ſie ohne 


| het | ſeine fo anſehnliche Empfehlung ſchwerlich einen Ver⸗ 


leger gefunden haben wuͤrde. Daher war es. denn 
. keine geringe Frechheit, daß M. Krug einen fo beguͤn⸗ 
taͤhſchriftler in ſeinem ſiebzehnten Brieſe 
lich ſtrafte. — Das Verbot einer neuen 


ſo nachdruͤ 
Pri⸗ 


\ 


* 


in Religions ſachen. 


Daran geſchiehet Unſere Meinung. 
„Dresden, am 15ten Jones; 11 7. 
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Speieriſche Hrdinariatsverordnung / 


den 


Formel bey Aus ſpendung des Abend. 
mals betreffend. 


Magn . es ſich mehrfltig veroffenbaret. EA 
daß von verſchiedenen Pfarrern und ſonſtigen Seel⸗ 
ſorgern, auch Religioſen, in der biegen Didzes 
bey Ausſpendung des h. Sacraments des Altars 


die durchgaͤngig gewoͤhnliche Formel“) ganz eigen⸗ 
maͤchtig und willkuͤhrlich in teu tſcher Sprache 


ausgeſprochen zu werden pflege, eine ſolche Abaͤn⸗ 
derung aber nicht nur der zeithero hierinfalls in 


der Didzes beſtandenen Einfoͤrmigkeit, ſondern 


| auch der zu deren Wee unterm Zoten Jens 


* 7 5 PK 4 
y | 


Privilegium fuͤr Macbmag⸗ Denn die | Briefe 
ſind vergriffen, und es iſt bäußse Nachfrage 
darnach. 
My Corpus Domini noſtri Teſu Chriſti cuſtodian ani. 
mam tuam in vitam aeternam. Amen. 
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64 IX. Speſer. Verordn. 2c. 


ner 1786 ergangenen allgemeinen Didzeſan Vers 


ordnung ſchnurſtracks entgegen iſt; als wird zur 


kuͤnftigen Beſeitigung dieſer willkuͤhrlichen Abaͤn⸗ 
derungen derley allgemeinen kirchlichen Ritus 
und Gewohnheiten dieſe ebengedachte Verordnung 


von 1786 ihres ganzen Inhalts nicht nur uͤber⸗ 
haupt und ernſtgemeſſen nochmals anthers wie⸗ 


derholet, ſondern auch insbeſondere von Ordina⸗ 
riatswegen unabweichlich darauf beſtanden und 
verordnet, daß bey Ausſpendung dieſes heiligſten 
Altars +Geheimniſſes die gewoͤhnliche l ateiniſche 
Formel far die Zukunft von allen und jeden 
Pfarrern, Seelſorgern und übrigen Geiſtlichen der 


hieſigen Speieriſchen Didzes unabanderlich beh⸗ 


behalten werden ſolle; jedoch wird zugleich auch 
 dabey geſta tet, daß dieſe Formel nach der Hand 
dem Volke verteutſch werden koͤnne und vr 9. 
rede am pry Mai tang gs 


5 Weislic 0 dies een e nnr - 


A gieſtatt et! Der Geſetzgeber erkennt das Verteutſchen 


fur eine. uberfliſſige Sache; und er hat Recht. Auch 
iſt er ſehr guͤtig, daß er die Wrieſter der; unndthige 


; nigſtens nicht geſtraft werden. Gluͤckliche Prieſter, 
unter ſes 3 1 dle Lien, 15 luce 


WMꝛihe des Verteutſchens überhebt; wollen fie denn 
aber doch nach der Hand verteutſchen, fo ſollen fie we⸗ 


. 
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2. ** 


Wir haben zum Text dir d e 1% 
predigten die bibliſche Stelle 1 Petri 3, 21 


„Welches Waſſer nun auch uns ſelig 4 
iin der Taufe, die durch jenes bedeutet i 


©, nicht das Abthun des Unflaths am Fieiſch, 


V ſondern der Bund eines guten Gewiſſens 
mit Gott, durch die leu feſu 
„Chriſt! L“ 
beſtimimt/ und befehlen euch / dem gemäß das 
weiter Erforderliche an die eee werd ese 
vn e Wlan f. 01172757 ends 
Und da, bey Reviſi on der in den 3 5 
letztern Jahren eingeſchickten Predigten, verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig nur ſehr wenige gefunden wurden, wel⸗ 
che ſich durch Gruͤndlichkeit und durch einen wahr⸗ 


haft belehrenden und erbauenden Vortrag auszeich⸗ 


nen, dagegen in vielen der ſelben eigentliche Be⸗ 
arbeitung des Textes, zweckmaͤßiger Bibelgebra 


und. hauptſachlich wahre Heilsordnung und acht 


: evangeliſche _ Nutzanwendung vermißt worden, 
einige auch ſogar nichts weiter als ein philoſophiſch 


ſeynſollendes / für den gemeinen Zuhoͤrer aber 


ganzlich unverſtaͤndliches, mithin nutzenloſes Rais 
ſonnement enthalten; ſo habt Ihr ſolches den Pres 
digern durch ihre Inſpectores bekannt in wachen, 

L 3 
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X *. Königl. Preuß. Neſcripk 


in der Erwartung, daß diejenigen unter men 
che ſich bierbei getre ffen finden / in ihren kuͤnf⸗ 
tigen Predigten den wahren Zweck und die weſent⸗ 
lichen Erforderniße chriſtlicher Religions, Vorträge 
mehr, vor Augen haben werden. * 
Uebrigens müſſen auch ſaͤmtliche Fandidateny 
wilihe bereits licentiam concionandi erlangt hay 
ben, eine uͤber gleichen Text ausgearbeitete 
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digt / durch ihr Inſpectores, an die geiſtliche Exas 
| ons ⸗Commiſſton ihrer Provinz cee ö 
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Berlin, den 29ſten, Wöt 17975 As 
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An Magdeburg Negierung und Conftorium. 
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ſeſcri wit” der Königl. Preußl. Oberamts⸗ 
4 „Regierung zu Breslau an die Magl⸗ 
= ſtrate. und andre Gerichtshoͤfe, den Eid 
keen (Bergl, Archiv 8. IV. S. 6 


\ 


A ith tm "MS unſern ze. 4 die 


rung gelehrt Hat; daß be den 
Ges 


den Eid betreffend. 167 


Gerichtshöfen die Eidesleiſtungen noch dfters mit 
vielem Leichtſinn geſchehen, und daß von den Schwds 
renden die Wichtigkeit eines Eidſchwurs und die 
großen Verpflichtungen, welche ſie dadurch fibers 
nehmen, weder reiflich genug erwogen, noch i n ien 
ſolche gehdrig zu Gemuͤthe gefuͤhrt werden. Ss 
finden wir uns dadurch veranlaßt, auf den Grund; 
des dieſerwegen von Unſerm Hoflager zu Berlin, 
ſub dato d. 7. et recept. d. 25. huj, anherd 
ergangenen Reſcripti, die moͤglichſte Wachſamkeit 
gegen den Misbrauch der Eide ſelbſt, gegen ein 
leichtſinniges „die Wuͤrde des Eides entehrendes 
Verfahren, bey der Abnahme und Ableiſtung und 
uͤberhaupt die genaueſte Beobachtung der hierunter 
vorhandnen geſeglichen Vorſchriften, auch in dies - 
ſem Stuͤcke hierdurch ernſiſich eee Ide 
habt daher. 
I) die, in der neee Gerichts 5 Ordo 
nung Part. I. Tit. 10. $, 204. 309 und 368, 
vornehmlich aber §. 372. in Abſicht der Ezdess 
Handlungen ertheilte Vorſchriften an das puͤnkt⸗ 
lichſte zu befolgen. 

2) die- Eides Abnahme, wo und fo- oft es 
nur irgend thunlich iſt, nur ſolchen Perſonen anzu⸗ 
vertrauen, welche durch bewährte Rechtſchaſſeuheit 

und durch Ernſt und Wuͤrde auch ſelbſt im Aeu⸗ 
ßern, den Schwoͤrenden Achtung enen f Nen, 
inſonderhelt aber 2 

3) zu den Admonitionen keine Prediger zu 

wihlen die in Abſicht ihrer Amtstreue, ihrer 


| Seſinnung und Lebenswandel in notoriſch ſchlech⸗ 
L 4 tem 


/ 


L. g. . Preuß Reſcript ꝛc. 
em ) oder Chak aweydeutigem Rufe ſehn, und 


vhs 2 5 in keinem Falle dem Eides! Abnehmer zu 
£ 20 . die, bey den proteſtantiſchen Glau⸗ 
bens denoßen eingeführte Betheurungs Formel: 
So wahr mir Gott helſe, darch Jeſum Chrifum 
zur Seligkeit, abzukuͤrzen oder zu verandern). 
- Als wor nach ihr euch zu achten habt. Sind euch 
mit Gnaden gewogen. Gegeben Breslau den 
Zoten Marz n 
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2 Sollten wohl ſolche Prediger, die in n 0 tori < 
7 | ſchlechtem Rufe ſtehn, uberhaupt geduldet werden? 
| WR Sollen fie nicht zu Eidesleiſtungen gezogen werden, 
11 doch aber predigen? wie viel mebr werden ſe biet ver⸗ 
1 0 ene als dort? 
[iN = ; To Aber wie? wenn nun der Schwörende i in der Lehre 
1 von Jeſt nicht ortbodor iſt? Er wird dieſe Formel 

entweder mit einem innern Widerspruch, vder als leere 


Worte, bey denen er nichts denkt, herſagen. Und 
ſollte es nun wohl zweckmaͤßig ſeyn, ihn grade zu der 

Beit, wo man die tarteſte Gefuhle der Aufrichtigkeit 
3 rege machen will, eine Betheurungsformel brauchen 
Au laſſen, wobcy. er nichts denkt? Wird man ihn da⸗ 
dDaucch nicht ndthigen, ſelbſt die Handlung, derer 
= 4 9 Erforſchung der Wabrheit iſt und wobey alles auf 


Aufti "gh anfommt 5 durch Vaacheled zu ent⸗ 
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D k man 'Felt einer PN und bifonders durch 
die h. Wenzelsoftav bemerket hat, daß verſchlede⸗ 
ne, die h. Religion herabwuͤrdigende Miß brauche 


mit Projeſſionen und abfndlichen Statuenandachten 


getrieben worden, bey denen man ſich unmöglich 
connivendo benehmen kann #-4 als 3. B. wenn 
erſtlich Prozeſſionen ſich kreuzen und dadurch zu 


Streitigkeiten und wohl gar Schlaͤgereyen Anlaß 2 
gegeben wird, und wenn zweytens kindiſch geputzte 


Statuen, oder wohl gar Figuren, die unſere, | 


kleine Statue Mariens war, die in der elnen 
Hand ein Kruziſirbild, und in der andern einen 


großen Roſenkranz hielt, herumgetragen werden, - 
wie dies alles, und noch anderer. mehrerer Unſug þ 


. die eh, Wenzels oktav Aceh, ſo wird a 
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5 Dieſe Verordnung wurde an den "wala Stabtraty, 


an die K. Stadthauptmannſchaft oder Politeydirektion, 


und an das Erzbiſchdffliche Conſiſtorium erlaſſen, von 
woher fie auch zur n, in dies e vings- | 


fſandt 1 


= en nen 468 


* 3 0 
hs t 
1 E 3 : 5 * 
4 * 1 —_— : 
" k * 0 1 n 
. > N . wat 
k INCA * 
* Lo oo - a C * hr 
. 8 e eee eee * * 
* * 


75 a Py ” — 4 a * — *. . : . - * eee 


£ 
as ny 


1 
PP 


2 . n 


K 1 £ 
—— n 


” 
ow ans of r 
3 * w ¹e ene e eee 
Y 8 
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um fir die Zukunft zu verhüten, damit das Hers 
umziehen mit Statuen bey dem Feſt eines andern 
Landes atrons nicht zum Ekel vermehret, und das - 
Urch die h. Religion der Spoͤtterey ausgeſetzt wer⸗ 


e, verordnet, daß a) die Statuen, Fahne und 


andere detley Kirchengeraͤthſchaften und Zierrathen, 
mit denen man en Parade ;herumzob' „nicht mehr 
ausgefolgt — b) die nächtlichen Beleuchtungen 
und beſondern Verzierungen der Statuen, dan 
Muſifen dabey neuerdings verboten — und daß 
die Bewohner Prags über den Unterſchied der 
ützlichen Prozeſſionen, die von dieſer Landesſtelle 


Lüinſtimmig mit der geiſtlichen Behoͤrde, um entwe⸗ 
| der Gott fir ſeine bereits erwieſenen Wohlthaten 


u danken oder ihn um ſeinen fernern Beyſtand 
in bitten, genehmiget werden, von jenem eigen; 
mächtigen Herumziehen, durch welches unſere h. 
Religion ganz verunſtaltet wird, durch ihre Seels 
ſorger unterrichtet werden ſollen. a | 
In Anſehung des erſtern hat der Prager 
Gb allen Pfarrern, Gloͤckneren und Kirchen⸗ 
dienern unter ſchaͤrfſter Ahndung und wohl auch 


angedrohter Amotion zu verbieten, Kirchengeraͤth⸗ 


chaften als Statuen, Faͤhne u. d. gl. auszufolgen, 
aüſſer die Partheyen, die ſolche verlangen, weiſen 
ſich mit der ſchriftlichen Erlaubniß entweder der K. 


Stadthal Wande oder des Prager Magiſtrats 


Erla ubniß auch gewiß nicht er⸗ 


theilen werde wh! ohye zuvor die Herortige Geneh⸗ 
a ing ho e ene en 


3weys 


3 . a '#. 
. 4 
EN L 


Fe: anfgetragen, daß ſte in Zukunft keine 1 
lichen Beleuchtungen, außer der mit h. 1 how's: 8 


Januar 1794 bewilligten bey den h. Johannſt 71 


tuen auf der Prager Brucke und vor den Gaͤſſe 


am Feſt des h. Joh. v. Nepomuck, keine beſon⸗ 
dern Verzierungen der Statuen, dann dabey abß E 


immer beſtehenden bbchſten Geſetzen verboten find, 


zu dulden habe; und dieß um ſo weniger, als b 
den in der h. Wenzelsoktav abgehaltenen Aþends 
aridachten ſehr, viele Miß brauche bemerkt wort en 
ſind. Nur koͤnnte die Polizepditekzlon im Falle, 
daß bey Statuen einige Menſchen, wenn auch ets 
was lauter beteten, connivendo fi < benehmen. 
Nebſtbey wird der K. Stadthauptmannſchaft auch 
aufgetragen, darauf zu ſehen, daß ohne gehdrige 
Bewilligung keine Collecten, ſie mogen was immer 


fechten haben. 


Drittens wird dem „ erjbiſ fie Cons 
MOR die Weiſung gegeben, an die Pfarrer 


der Prager Städte den Auftrag zu erlaſſen, daß ſie 


des ordentlich 


Hen beſnmmt end, ſich mit Nebenandachten abge⸗ 
ben, 


"we e y ten's wird der K. Stadth! * pt | ann 41.7" 
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fax eine Andacht betreffen, vorgenommen werden, 
weil dabey allezeit die Collectanten eigentlgige Abs 
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ihren Pfärrkindern achte Religionsbegriffe beyzus: 
bringen, und ſie zu belehren ſich angelegen ſeyn 
laſſen ſollen, wie herabwuͤrdigend es fiir unſere h. 
Religion ſey, wenn Chriſten mit Vernachlaſſigung- 
Yen Gottes dienſts, wozu die Pfarrkir⸗ 


1 NY 
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ben, die nicht nur die Moralität d der WenſGen nicht 

ef ordern ſondern wohl gar zu Ausſchweifungen 

Anlaß geben, wie es bey naͤchtlichen Statuenan dach. 

en geſchieht, und die aus der h. Religion, deren 

| i #1 VP die, innerliche Gemuͤthserhebung, 

zu Gott und Befolgung der Geſetze iſt, ein Spiel 
werk fuͤr Kinder zu machen ſcheinen; wovon das 
jaufige ſeit einiger Zeit bemerkte Herumziehen mit 
ahnen und Statuen, die wegen ihres grotesken 
Anzugs wohl gar Aergerniß verurſachen, hinlaͤng⸗ 
lichen Beweis geben. Und da man überzeugt iſt, 
daß Aberglauben und Andaͤchteley nur dann bey 
dem Volke Platz greifen und überhand nehmen, 
wenn ſeldes von den 'wefentlichen Religionsgrunds 
1 ſätzen nicht behoͤrig unterrichtet iſt, und auch das 
1 Schaͤdliche der froͤmmelnden Nebenandachten nicht 
1 elnſieht; ſo haben die Seelſorger oͤfters in ihrem 
104 | offentlichen unterrichte das Volk und die Gemeinde 
1 EN d em ſchaͤdlichen Unfug des Prozeſſtpnirens in 
19909 den Straßen und Herumziehens mit Faͤhnen und 
1 ganz ſinnlos angekleideten Statuen ju liberzeugeny 
161 welches um ſo mehr zu geſchehen hat, als weni⸗ 
ger es perzeihlich waͤre, wenn Lehrer der x Religion 
mit aberglaͤubiſchen und dj e, Religion Jeſu ganz 
Perabwürdigenden Andächteleyen ein ſchaͤndliches 
Gewerbe treiben, und at Se , ſus 
"en wollten. * 
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Wan bet daß det dieſe der Gelfitihfei 
aufgetragene Volksbelehrung, und die beyden obi⸗ 
n ad pripram et Ae erlaſſenen Verords 
nuts 


nungen ben + Road und nach einreiſſenten Religion 


mißbräuchen fur die Zukunft vorgebeugt, u und d das A 


Wette der Religion und des Staats, #6 ite ren 


bar if, 18555 werden wird. 1 e 
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Vico. Bambergiſche Verordnung, die 


Unguͤltigkeit der Eheverloͤbniſſe , ohne 
Einwilligung der Eltern und Vormunder, 
SIREN. 


. G. G. Wir Ehriſtopy 95 Bi 
{of zu Bamberg, des heil. Nom. Reichs Fuͤrſt 


n. N. Mit Mis fallen haben Wir vernommen, 
daß dasjenige / was die gemeinen Rechte, und in⸗ 
ſonderheit Unſer in Gott ruhender Herr Vorfahrer 


an der Regierung Flirſtbiſchof Ernſt chriſtmilde⸗ 
ſter Gedaͤchtniß, uͤber die nothwendige Einwilligung 


der Eltern und Vormünder zur Gultigkeit der Sbe⸗ 
verlöbniſſe ihrer Kinder und Pflegbefohlenen vers 


ordnet haben, eine geraume Zeit her in Uuſerm 


l Fürſtlichen Hochſtifte Bamberg auſſer Beobachtung | 


gelaſſen, und dadurch Anlaß gegeben werde, daß 
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W gleich nicht me 
Dieſes vorausgeſetzt ſoll 3) auf jene Ebeverlöbniſ⸗ 


n en ionali vet vor zweenen Zeugen Oo! 


pcm e und nicht ſelten 
in der Abſi cht, die eheliche Trauung leichter zu ers 


halten, verwirkten ſuͤndhaften Vergehungen nicht 
enthalten, wodurch das Wobl. der. Kirche und des 
Staats beeintraͤchtiget, der den Eltern ſchuldige 


von Gott ſelbſt gebothene Gehorſam verletzt, die Ge⸗ 
richts ſtelle mit Eheklagen uͤberhaͤuft, und uͤberhaupt, 
was Geſetze und gute Ordnung erfordern, frevents 


lich uͤberſchritten wird. Dieſem Unweſen abzuhel⸗ 
fen, ſetzen, gebiethen und verordnen Wir hiemit 


aus der Uns als Biſchofe und Reichsfuͤrſten zuſte⸗ 
henden geſetzgebenden Gewalt, daß fuͤhrohin keine 
Ehe verloͤbniſſe der Kinder oder Pflegbefohlenen fiir 


guͤltig erkannt werden ſollen, wenn ſolche nicht mit 


Einwilligung der Eltern oder Vormuͤnder eingegan⸗ 
gen worden ſind. Um allen kuͤnftigen Zweifeln 
und Irrungen vorzukommen, verordnen Wir fer⸗ 
ner: 2 daß nach dem Tode des Vaters auch die 
Ein willigu 95 der uͤberlebenden, nach Unſerm Fuͤrſt⸗ 

echte die elterliche Gewalt fortfuͤhren⸗ 
den Mutter hiezu erforderlich ſey; welches Wir 


anch 2) in Anbetracht der nothwendigen Einwilli⸗ 


gung der Eltern und reſpective der Muͤtter auf die⸗ 


+jeni en: groþjahrigen. Kinder. erſtrecken, die 


unter väterlicher oder mütterlicher Gewalt, 
hr in elterlichem Brode ſtehen. 


ſe, die ohne Einwilligung der Eltern oder Vormuͤn⸗ 
der eingegangen worden, wenn ſie auch schriftlich 
verfaßt ,- mit e m Eide, oder einer poena con- 
ve | eſchloſ⸗ 
ſen, 


j f 


ſens aud li oder -oberaaiclic eingeſtande Rn 
waren, bey Gerichte keine Ruͤckſicht genommene fons 
dern der klagende Theil, welcher nicht wen ſten 
glaubhafte Beſcheinigung, daß der Vater, die uͤber⸗ 
lebende Mutter, oder der Vormund in das Ehever⸗ 
löbniß eingewilliget habe, beybringen wird, ſogleich 
abgewieſen werden, auch ſogar 4) wenn vor oder 
nach einem ſolchen Eheverſprechen eine Schaͤnd⸗ 
und Schwaͤngerung erfolgt ware, alſo zwar, daß 
die geſchwaͤngerte Perſon nicht auf die Ehe ſelbſt, 

oder auf eine andere Entſchaͤdigung / ſondern ledigs 

lich auf die bey Unſerm Conſiſtorialgerichte her⸗ 
koͤmmliche Kranz Kindbetts und Erziehungskoͤſten 

klagen koͤnne. 5) Was Wir gegenwaͤrtig über⸗ 
Haupt verordnet haben, ſoll auch von ſaͤmmtlichen 
auf Unſerer Univerſitat- ſtudirenden Juͤnglingen, 
ſolche moͤgen aus waͤrtige oder eingebohrne Landess 
ſoͤhne ſeyn, verſtanden werden, wenn ſie nur unt 
ter vaͤterlicher oder muͤtterlicher Gewalt, oder we⸗ 
\ nigſtens unter der Obſorge eines Vormunds noch 
ſtehen. 6) Denjenigen, die ſich, um dieſer Un⸗ 
ſerer gnadigſten Verordnung zu entziehen, außer 
Landes begeben, und mit oder ohne Entführung 
allda trauen laſſen, benehmen Wir hiemit aus⸗ 
druͤcklich nicht nur den Landesſchutz, ſondern ge⸗ 
ſtatten auch den Eltern, den Ungehorſam ihrer Kin⸗ 

der mit Vorenthaltung oder ganzlicher Entziehung 

des Heyrathsguts zu beſtrafen. Sonſt ſoll auch 
noch über dieſes die etwa mit eingetretene Eutfüh⸗ 
rung nach den von Uus erlaſſe nen peinlichen Geſe⸗ 
. Th. 1. f. 130. beſiraſt werden, "73 Damit 
ae 


bh 


I. Bamb,” Verordnung 


aber Kinder und Pflegbefoblene von ihren Eltern 
oder Vormündern aus Eigenſinn oder andern Abs 
ſichten mit Verweigerung ihrer Einwilligung an gu⸗ 
ter und anſtaͤndiger Verſorgung nicht gehindert 
werden, erlauben Wir in Gleichfoͤrmigkeit der Ein⸗ 
gangs beſagten, Erneſtiniſchen Verordnung, jedoch 
unter Vorbehalt der an Unſer Fuͤrſtbiſchoͤfliches Vis | 
cariat. von einem jeden Theile einzuwendenden Ap⸗ 
pellation, denſelben gnaͤdigſt, ſich dieſerhalb an Un⸗ 
ſer Conſtſtorialgericht zu wenden, und zu bitten, 
daß daſſelbe nach vorgaͤngiger gruͤndlicher Unterſu⸗ 
chung der Urſachen der Nichteinwilligung, nach 
Befund der Umſtaͤnde die Einwilligung der Eltern 
oder Vormuͤnder gerichtlich erſetze. Nur nehmen 
Wir den Fall aus, wenn das Eheverſprechen ledig⸗ 
lich unter dem Bedingniſſe: wenn die Eltern 
oder Vormiinder einwilligen, geſchehen; 
wo die Eltern nicht einmal die Urſache ihrer Nicht- . 
einwilligung anzugeben ſchuldig, alle unter dieſem ; 

Bedingniſſe eingegangene und von Eltern oder Vor⸗ 
muͤndern nicht genehmigte Eheverloͤbniſſe aber ganz 
unkraͤftig, und nach Maaßgabe der vorausgeſetzten 
Erklaͤrungen vollkommen unwirkſam ſeyn ſollen. 
8 Allermaſſen auch in der Folge einiger Zweifel 
fiber die Art und Weiſe-des Beweiſes uͤber die er⸗ 
theilte Einwilligung der Eltern und Vormuͤnder 
entſtehen koͤnnte; ſo ſetzen Wir hiemit feſt} daß ſol⸗ 

cher nicht anders, als durch ſchriftliche Urkunden 

oder zween unberwerfliche Zeugen, keines Wegs 
aber durch Uebertragung des Eides hergeſtellt wer⸗ 


den koͤnne. 9) Allen Pfarrern und Seelſorgern 
Un⸗ 


12) Obgleich die Verordnung vom 1gten Decems 


Unſers Biſtums Soniberg gebiethen Wir/ 0 „1 
keine Weiſe zu unterfangen, dergleichen Perſonen zu 
Fopuliren , oder denſelben Dimiſſorjalien zu erthej 
Alen, wenn ſie von der Einwilligung der Eltern un 

Vormuͤnder nicht vergewiſſent ſindz widrigenfalls 
ſie mit dem Verluſt der ihnen anvertrauten Pfar⸗ 
reyen beſtraſt werden ſollen. 100 Gegenwaͤrtige Ver⸗ 
ordnung erſtreckt ſich auf alle Unſere Unterthanen, 
wenn ſie auch zu einem auswärtigen Biſtume ges 
boͤren. Wir geben daher Unſerm nachgeordneten 
Faͤrſtbiſchöflichen Vicgriate hiemit gyadigſt auf, ſol⸗ 
che in freundnachbarlichem Benehmen den Fuͤrſtbi⸗ 
ſchoͤflichen Ordingriaten, unter denen dieſelben in 
geiſtlichen Sachen ſtehen, mitzutheilen, damit in 
vorkommenden Faͤllen genaue Ruͤckſicht darauf ges 
nommen werde. 11) Was hingegen die zu Un⸗ 
ſerm Biſtume Bamberg eingehoͤrigen Dioͤceſanen in 
der obern Pfalz betrifft, wollen Wir, daß alles bey 
dem 1776 errichteten und 1782 von hieraus in 
Vollzug gebrachten Vergleiche uͤber das Sponſal⸗ 
geſetz von 1769 ganzlich belaſſen werde. Endlich 


ber 1754 inſonderheit was die Art und Weiſe, 
Eheverloͤbniſſe einzugehen, 12. den Beweis uͤben 
die abgeſchloſſenen zu fuͤhren, betrifft, in ſo welt 


| Hier nicht eine andere Erklaͤrung in Hinſicht der vor 


zuͤglich nothwendigen Einwilligung der Eltern und 
Vormuͤnder zur Guͤltigkeit der Eheverſprechen ih⸗ 
rer Kinder und Pflegbefohlenen enthalten iſt ihre 

volle geſetzliche Verbindlichkeit auch fernerhin hat; 
V. n I. St. 9 wollen 
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. O. nene Heiltze kg en von Ort I 
da (Archiv B. III. S. 668) bat an vielen Orten 
 allerley Auswuͤchſe eines frommen Wahnſinns ks 
Eifers, welchen zu foͤrdern auch wohl die Haupks 
abſicht ſeiner Heiligſprechung war, e 
Zu Prag iſt gedruckt: Par» 4.5 


„ Rede auf den ſeligen A Bitters e 
Hffida des Kapucinerordens, welche den gten Mah 
1796 bey der Feyerlichkeit der Seligſprechung in 
der Kirche der Väter des genannten Ordens 6b 
dem Hradſchin vorgetragen worden von, An ſel tit 
Sſchmeykal, Auguſtiner gewohnlichen Sonn / 
tags und Faſtenprediger lum þ. Wa Prag 3 
bey Franz Her zabek.“ 


* Det Prediger Witt iti | Et k Serin 

26 — 28. Er bemiihet ſich, die Philofophie 

und Aufklärung zu Boden zu werfen, um auf dies - 
ſen Truͤmmern das Lob ſeinem Helden aufzuſtel⸗ 
len. „Weſſen iſt das Bild, das man hier zur $f 
fentlichen Verehrung auf den Altar geſegt * ? Jſts 
etwa das Bild eines von jenen großen Männern, 

6 uuf | 1 Len 
die fi * 
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ion deedient cemorhe; und ach eas, die Relis 
gion vom Aberglauben und Miß brauchen gereini⸗ 
get zu haben, (wie die Apoſkel und Chriſtus ſelbſt 
ſich auf beſahte Art um die Menſchheit verdient ge⸗ 
macht haben) aber ich ſehe nichts, als das Nur 
eines armen, demuͤthigen Kapucinermoͤnchs“ 

„Dank euch wohlehrw. Vater, fuͤr euere binladang: 
doch — welche Laſt habt ihr auf meine ſ ch was 
chen Schulter gelegt! — — Hattet ihr Zeit 
und Umſtände recht beherziget, ihr wuͤrdet mich 
vielmehr erſuchet haben, dem ſeligen Bernard 
anſtatt einer kobrede eine Schutzrede zu halten. 
Ihr wuͤrdet mich gebeten haben, ihn wegen ſeiner 


| heiligen Einfalt, wegen ſeinen blinden und 
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puͤnktlichen Gehorſam, wegen ſeiner Unſchuld 
und Bußſtrenge bey der aufgeklaͤrten, philoſophis 
ſchen und ganz ſi nnlichen Welt zu entſchuldigen, 
und ihm wegen der zugefuͤgten Beſchimpfung eine 
offentliche Ehrenerklaͤrung zu machen.“!“ Im xſicn 
Theile bewies der Prediger die Glaubensein⸗ 
falt des Bruder Bernard von Offida damit, daß 
er in den Kapucinerorden trat. „Sehet euern 
Beruf — wir muͤſſen allen-geoffenbarte Wahrs 
heiten, die uns Gott durch ſeine unfehlbare Kirche 


vorſtellt, blindlings beyfallen.“ Im zten 


Theile bewies der Prediger die Liebe Bernards ſo: 
„Durch die Liebe Gottes war Bernard allen alles 

geworden; den Betruͤbten ein Troſter, den Zwei⸗ 
felhaften ein Rathgeber, den Kranken ein liebrei⸗ 
cher Alt, den Armen ein in lürtlicher Vater, allen 
Hi © Elens 
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XIV. Nachtraͤge und B 


Elenden ein allgemeiner Wohltäter Hierauf 
haͤlt er den Philoſophen und Aufklaͤrern wieder ei⸗ 
ne derbe Lektion, weil ſie die Liebe hochpreiſeten⸗ 
aber nicht ausuͤbten. Im zten Theile beweiſet ery 
daß Bernard durch ſeinen blinden Gehorſam 
Freyheit und Gleichheit errungen habe. „Dieſe 
Freyheit, ſagt er, beſteht in der Unterwerfung uns 
ſers Willens gegen das hoͤchſte Weſen und ſeine 'Ans 
ordnungen. Bernard lebte nur in Gehors 
fam, und wollte auch nur im Gehorſam ſterben. 
Schon rang er mit dem Tode; ſchon rief der Pries 
ſter dem ſterbenden Bernard dieſe Worte zu: Fahs 
re hin <riſtli he Seele, als Bernard alle ſeine 
noch uͤbrigen Krafte ſammelte, und ſeinen Obern 
um die Erlaubniß bat, zu ſterben; — — 
Bernard ward auch gleich Chriſto; er wuͤnſchte nichts 
ſehnlicher, als mit Beſchimpfungen geſaͤttiget zu 
werden, er nannte ſich ſelbſt nur das La ſtt hier 
des Kloſters. Ob er gleich die erſte Unſchuld 


der h. Taufe nie verletzt; ſo verfuhr er dennoch 


mit ſeinem Leibe ſo ſtreng, als wenn er fuͤr die 


Ausſchweifungen aller Afterphiloſophen ſchon in | 


voraus buͤßen mußte. — Ich wuͤrde bey der 
heutlgen Welt Gefahr laufen, den ſeligen Bernard 


ſelbſt als einen wahnſinnigen Schwaͤrmer darzuſtels | 


len, wenn ich euch ſein ſtrenges und immern 


des Faſten, ſeine. ſteten Bußuͤbungen, Geiſelſtreiche, £1 
ſtachlichte Bußguͤrtel und andere Strengheiten den 
ehet eu ern 


Reihe nach anfuͤhren wollte. Se 
Beruf“!“ — Im Beſchluſſe ſagte der Prediger: 
Siehe, demithiger Orden, anſtatt deiner Vaͤter, 
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die nun hinwelfen find die Kinder 
mindern F<. in ihren Kloͤſtern, aber © fie —— 
ich in unſern Tempeln. Die Welt verachtet fie 
als Thorheit, aber Gott waͤhlte ſie, damit er die 
Weiſen zu Schanden mache / und ſeine: frommen 
| Befenyer in ihrem Berufe befeſtige. Wie ſchön 
find deine Huͤtten Jakob, und die Ges 
zelten Iſrael! rief Balaam beym Anblicke 
der Here Iſraels, als man ihn eben noͤthigte, 
den Fluch uͤber fie. auszuſprechen. Und ſo mii} 
Bs; ſen dich heute, demuͤthiger Orden beym Anblike 
| 1 Bernards ſelbſt diejenigen ſegnen die ſonſt nur 
vue gewohnt ſind, Fluͤche uber die Ordensſtaͤnde hinzuy 
1 ſchleudern.“ br 
In den Heſterreichiſchen Staaten ſind bes 
mies mehrere Moͤnchskloͤſter aufgelaſſen worden, 
wie vor einem Jahre das Kloſter der Kapuciner 
in Prag zu St. Joſeph auf allerhoͤchſten Befehl 
aufgehoben wurde; wie denn auch der Kapuciner: 
orden nach Aussterben ſeiner noch uͤbrigen Glieder 
dort auftuhoͤren hat. Dieſes diene zur Erklarung, 
wohin der Prediger mit Balaam anſpielen wollte. 
und doch unterſtand ſich der Prediger dieſes in 
Gegenwart Ihrer Koͤnigl. Hoheit der Erzherzoginn 
1 - | Mariane, Schweſter Kaiſers Fra II. herauszuſa⸗ 
1 der; und doch wurde dieſe Predigt, ungeachtet ſe 
1 keine. praktische Moral, wie bey Zulaſſung bieſen 
ichkeit von der 3 den : 


Die edge ben dem « Efor vervrſe wurde 
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. Der neue Prophet: Dov 05 re, gat 


eine —— in r 3 englan 


üſſen wir hinzuſetzen; daß dieſer Propher das 
Schickſal gehabt hat, welches alle, ſeines elich 
ters in! der Welt haͤtten haben ſollen. Er at {lit 
unſinnig erklart und einem Arzte zur Cranes 
trun't!! Et wurde den 5 März 1795 auf Bez 
fahl des Staatsſeeretärs Herzogs von Portland) 
der die Klage gegen ihn, Tu er verſchledene fins 
toſtiſche Prophezeiungen in der Abſicht Unruhen 
und Uneſnigkeiten zu ſtiſten habe drucken laſſen / 
auf ein im 15 J. der Nggicrang$er" Kudie e 
ſabeth gegebenes Geſetz geuͤndete, in 
Street in dem weſtlichen Theile v von London in 
Verhaft genommen 
weder ſeiner Perſon noch Papieren ohne einige Ges 
walt habhaft werden. 


aus: Nun iſt meine Prophezeiung exfdlle;. wor⸗ 
auf er ſich ruhig und ſtille verhielt. Er konnte 
nicht ſogleich von dem Staatsſecretaͤr verhoͤrt wer⸗ 
den, weil man glaubte, es niliſſe der Reichs kanz⸗ 
ler dabei zugegen ſeyn. Denn dieſer ſonderbare 


Menſch nannte ſich einen Neffen e und den 
5 Mann 


Zuy — Englands und” der eee deren 


Die Gerichtsdiener konnten | 
Ms er vor dit 610 10 
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rage, und Bericht igungen. 


3 der den Juden als ibr Firſt und Errets 
ter geoffenbaret werden mi und verkuͤndigte 
allen Souverains 7 ja ſogar der Brittiſchen See⸗ 
macht um das Jahr 1798 den Untergang. Den 
; 9 daraue. wurde er vor dem Geheimen Conſeil 
zernommen / und das Verhör dauerte lange. Er 
beteug ſich auf eine anſtaͤndige und kaltbluͤtige Art, 
beſtand auf ſeine göttliche Sendung, und behaups 
tete: daß ſich Gott ihm auf die unmittelbare Art, 
die er in {einen Sdhyiften angezeigt haͤtte / mittheils 

hör blieb er im Verhaft. 
Ama d. N. wurde der Gemuͤthszuſtand des vort 
geblichen Propheten von einer beſondern Commiſs 
13 und die Richter / denen das Guts 
gegen r. Aerzte y die auf Befehl des . 


dargelegt, wurde, erklärten ihn für — pe 
Er wurde daher an den n D; Simmons, Arzt 


bey St. Lukas Heſpital in Islington, von dem 


ichts diener uͤberliefert. Auf die Bitte ſeiner 
wen, die er 178 6 heiratbete und mit der er ein 
bind; zeugte / wurde ſein Vermoͤgen getheilt, die 
eine Hälfte der Frau und dem Kinde gegeben, und 
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gedrt et ju jaken glauben werden. 


I. Theol. Denkart 


$ deutſchen Vaterlandes von ihnen uns 


| - beſucht blieb: ſo ſuchten ſie doch meiſtens ihre 


Herberge in geiſtlichen Staaten. Aus Zeitungen 


erfuhr man, daß ſie auch bey Proteſtanten hier 


und da eine ſehr wohlthaͤtige Aufnahme fanden. 
Ihren Grundſaͤtzen mochte ſich ſo Etwas freylich 


entgegenſtraͤuben, daß ſie mit Irrglaͤubigen in eine 


„ $enquere Bekanntſchaft treten mußten: Allein die 

Noth diſpenſirte ſie dief Mahl von der ſtrengen und 
buchſtäblichen Befolgung ihrer doginatiſchen Schul— 
ſaͤtze. — Ich hatte Gelegenheit genug, dieſe 
Herren kenden zu lernen. In meinem Vaterlan⸗ 
de iſt faſt kein Dorf, kein Winkel, der nicht we⸗ 


| - aipſtons einen derſelben ernaͤhren mußte, und noch 


1 Stunde ernaͤhren muß. Meine guten Lands⸗ 
„leute zeigten ſich aber auch hier von einer ſo vor⸗ 
- theilhoften Stite, daß ihre franzoͤſiſchen Gaſte ge⸗ 
wiß aͤuſſerſt undankbar ſeyn muͤſſen, wenn ſie die 
vielfache deutſche Wohlthaͤtigkeit je vergeſſen ſoll⸗ 
ten. — Und doch iſt nichts wahrſcheinlicher, als 


Va ag Herren wenn ſie je das Gluͤck wieder 


ſollten / in . Vaterland eee 


ber und da mit bitterm-* Sndel; n were \ 


l * viele 1 ſind ja ſo a maſend in ihren 


auf eine guͤtige Aufnahr me zu haben, | 
; 5 510 efuͤhl · da etwas ſehr Unſtatthaftes 
fe 1 könnte, 55 ſie nichts als Schuldigkeit ein⸗ 


Lag * 
” * 
Doch 
: ; * 5 
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89 Doch das bey Seite geſetzt, und den mo 
9 haracter. dieſer Fluͤchtlinge gar nicht i An⸗ 
ſptuch genommen: wie ſteht s mit der theolsg 10 


r | Ff<en Denkart dieſer. Religions Maͤrthrer 
. Zu welcher Stufe von religidſer, -Aufflarung, find 
6b | hinaufgeruͤckt? In welchem Verh. ͤltniſſe ſtehet 
e hre: Dogmatik mit jener der, katholiſchen Kirche in 
ie | Deutſchland ? Haben ſie in der vernünftigen Yugs 
d | bildung derſelben einen Vorſprung vor uns 2. oden 
s ſteben ſie ihren katholiſchen Slaubensgendſſen In 
je [ Deutſchland hierin vielleicht weit; nach? — Ich 
6 þ muß geſtehen, daß meine Neugierde auf diefen | 
7 Punc t ganz auſſerordentlich geſpannt war. Frey⸗ 
h lich in pinſicht deſſen, daß fie der Anhanglichkeit an 
3s [ihre Grundſaͤtze Vaterland, Gut und Leben qufs 
rs } oppferten, konnte ich {ou zum voraus hoͤchſt wahrt 
es ſcheinlich berechnen, in welchem Lichte mir ihre 
ie theologiſche Denkart erſcheinen. wurde 0. Aber abs 


ls & » geſehen davon, wäre ich auch beynahe geneigt 
s [weſen, jeden franzoͤſiſchen Prieſter fiir einen Freys 
or denker, oder Rouſſeauiſchen Naturgliubigen zu 
halten wenn Wis wy, Pen n By it 
. 952 Man dau dabch e FINS daß vile bon ibnen 
Maͤrtyrer ſind, ohne es zu wiſſen. Wiele weigerten den 
+ , SBurgereid , und zogen ab, aus Gehorſam gegen ihre 
HObern, oder auf gutes Glück, oder aus mitleldswuͤr⸗ 


diger Verblendung. Mancher erfuhr erſt wenn er bun 
$a Bl Meilen von ſeinem Vaterlande entfernt war, w 
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i in. demſelben porgegangey - und bot. er diet vers 
bannt; pr 200 115 . 
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in Sprache und wo ſeit dem Beglun en der 
| irchterlichſten aller Revolutionen in den ſo ge) 
nannten Volksgeſellſchaften und in der Verſamm 
ing der Volksvertreter ſelbſt herrſchte; 'Gewiſſens} 
ind Glaubens Freyheit/ Abſchaffung alter Vorurs 
celle, Losrelſſung vom Joche des Aberglaubens, 
mit dem man beſonders von Rom aus bedrückt 
u ſeyn glaubte, Vereinfachung der Religionsges 
brauche, Ausrottung aller Mönchsorden, Einſetzung 
er Vernunft in ihre alten Rechte, das waren ja 
te vorfüglichſten Gegenstande, woruͤber ohne Aus, 
pen! debaktirt, leidenſchaftlich geſtimmt, und mit 
dem Zojauchzen des entſchledenſten Beyfals von als 
kn Seiten her abgeurtheilt wurde. Wenn Grund⸗ 
tze der Art in einem Lande faſt allgemeine Auf; 
ahme finden, wenn ſeloſt der größte Theil des Vols 
kes zur Nealiſtrung derſelben mit Freude dle Haͤnde 
bent; wie? da ſollte der Prieſterſtand nicht eben 
 aufgeflicne, ni icht eben ſo frey im Urtheilen und 
Handeln ſeyn? — Sollte da noch eine Ides 
von der alleinſelig machenden Kirche, von der All⸗ 
ewalt des rdmiſchin Biſchofes, von der ſtrengen 
rbindlichkeit zur Beobachtung willkuͤhrlicher und 
dem Anſchelne nach ſo geringfuͤgiger cee 
| * he Wr geblieven, ſeyn? 
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S batte ic beynahe den unverzeihlichſten 
Salt gemacht, und mich auf die unverant⸗ 
ortlichſte Art an den ausgewanderten Prleſtern 

verfündiget; da ich ſte beynahe fir lauter Fre 
denker gehalten hatte, Allein nach einigem umz an⸗ 
| ge 
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' Prieſterſtandes; die Volksmeynung war ſonſt im⸗ 
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ze mix ihnen lernte ich fie. gar bald von einer an⸗ 
dern Seite kennen, und ſtleß zugleich auf ein Rath, 
ſel} welches beym erſten Anblicke nicht ſo leicht zu 
[dſen ſeyn mochte. Wie iſts moͤglich, fragt der 
aufmerkſame Beobachter, daß Licht und Finſternif| 
in einer Nation ſo ungleich vertheilt iſt? daß auf 
der einen Seite zuͤgelloſe Freydenkerey und Gleich 
guͤltigkeit gegen Religion, auf der andern die recht 
glaͤubigſte Anhaͤnglichkeit an alte Lehrſaͤtze beyſams 
men ſtehen ?| Wie koͤmmt hier der beynahe uners 
hoͤrte Fall vor, daß Prieſter und Volk auf ſo ents 
gegengeſetzten Wegen fortgehen? in ihren Meynun 
gen ſo weit von einander abzuweichen, und ſo ges 
radezu einander entgegen zu handeln ſcheinen? Denn 
wenn auch ein Theil des Volks noch an Prieſtet 
und Meynungen hieng: ſo war es doch dey weitem 
der geringſte Haufe; der groͤßte Theil half eben 
ſo enthuſiaſtiſch vollziehen, als der Rath der Volks, 
vertreter berathſchlagte und iy vollziehen befahl. 
Sonſt war der Poͤbel immer vom Prieſter abs © 
haͤngig; die Aufklaͤrung eines Volkes ſtand ſonſt 

immer im Verhaͤltniſſe mit der Aufklärung des 


mer nur das Scho von dem Prieſter; Unterrichte, 
Volksgebraͤuche und Handlungsweiſe das Reſul⸗ 
tat von der religidſen Erziehung; das Volk gieng 


ſelten einen andern Weg, als den es ſeine Fuͤh⸗ 


gehen ſah; und das. ſind ja faſt immer die 
Prieſter. Dieß Mahl zeigte ſich in der fuͤrchterlichen 
Umwandelung der Dinge und Koͤpfe ein ganz an 
deres Verhältniß, nach dem ſich die Geſchichte richtete. 


N 3 * 


190 hh Theol. Denkart 


WO Nach meiner perſbnlichen Kenntnis die ich 
von mehreren ausgewunderten Prieſtern erhielt, 
nach vielfachen' Debatten, die ich uber Gegenſtaͤns 
de der Religionswiſſenſchaft mit ihnen hatte, kann 
ich nun gar wohl beſtimmen: was es mit der theos 
logiſchen Denkart derſelben fuͤr eine Bewandniß 
hat. Dieſes werde ich nun darzulegen ſuchen, und 
am Ende noch verſchiedene Anmerkungen darüber 

zi machen / / Gelegenheit haben. N 


„Die Religions wiſſenſchaft iſt ſo, wie jeder ans 
"2x Zweig des menſchlichen Wiſſens einer immer 
gruͤndlicheren Behandlung, einer leichteren Anords 
nung, und einer nie ſtille ſtehenden Vervollkomm⸗ 
nung faͤhig⸗ Es koͤnnen in gewiſſen Zeiten ſo gar 
die erſten Grundſaͤtze der Wiſſenſchaft eine ſolche 
Erſchuͤtterung leiden, daß man das hinfallige Ges 
baͤude ganz vom Grunde aus wieder aner e 


gendrhiget iſt. 


In Deutschland iſt dieß wirflich jetzt der Fall. 
Unser Theologen iſt jetzt um nichts Geringeres zu 
thun, als eine ganz neue, haltbare Stuͤtze fuͤr ih⸗ 
re Religions; Theorie zu finden, und zu begruͤnden. 
Bleiben auch die erſten Grundſaͤtze ſtehen: ſo laͤßt 
ſich doch in dem darauf gebaueten Syſteme eine ſo 
vielſeitige Anordnung, Zuſammenſetzung und Aus; 
rundung denken, daß jeder ſein Gedanken: Get 

de lehrreicher , lichtvoller und zuſammenhangender 
darzustellen ſich bemuͤhet. Bey uns war es ſchon 
von vielen Jahren her das Geſchaͤfte katholiſcher 


Theologen, den ihrer Dogmatik zugefuͤhrten Schutt; 
alls 


\ 


ausge. funf Pee. 13x 


allmaͤhlig wieder abzutragen , das Unnätze aus, 
zumerzen , das Uebertriebene in ſeine Grinzen zu⸗ 
ruͤck zu weiſen, das Grundloſe fallen zu laſſen, und 
den Katholizismus uberhaupt ſo zu bearbeiten, wie 
es die neu gefundenen Huͤlfsmittel, und de Ges 50 
ſchmack des Zeitalters erfodern. Man wolle 
auf katholiſcher Seite in Deutſchland nicht zurück 
bleiben: und mehrere unſerer erleuchteten Theols⸗ 
gen haͤtten es als die groͤbſte Verſuͤndigung gegen 
den Katholizismus augeſehen, ihm gar nichts von 
dem wohlthatigen Lichte unſerer Zeiten zu gut kom⸗ 
men zu laſſen. Gar nichts andern, war ih⸗ 
nen eben ſo viel, als untergraben. Freylich wers 
den die erſten Grundſaͤtze des Katholizismus ims. 
mer die namlichen bleiben, ſo weit ſie auf Ges. 
ſchichte und Tradition beruhen: aber ſie einſchraͤn⸗ 
ken, ſie modifiziren, ſie ſo vortragen, daß ſie 
mit den Fortſchritten der ſich ſelbſt uͤberlaſſenen 
Vernuunft in eine naͤhere Beruͤhrung, in eine ge⸗ 5 
wiſſe Verwandſchaft kommen; das ſchien ohne | 
Glaubens Verlaͤugnung allerdings moͤglich, und 
iſt es auch. — Wie ſehr hot ſich dem zu Folge 
unſere Schuldogmatik nich geandert? — Man 
vergleiche einmal die Lehrbücher eines Jeſuiten, mit 
dienen eines aufgeklärten Theologen auf einer ka⸗ 
tholiſchen Univerſitat? ) Man wird erſtaunen 
uͤber die große Verſchiedenheit, welche ſich in eis 
nem ſo kurzen Zeitraume hervorgethan hat. Die 
l N 4 An 


») 3. B. Herrn oberthür s auf der Univrſtit zu 
Wuͤrburg, Idea biblica Eccleſiae Dei. | | 
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1. Yeo Denken 


Anzahl hey Beſtimiungen und. Diſtinctioneny wie 
merklich iſt ie. zuſammengeſchmolzen! Die Art zu 
beweiſen, wie weit geht ſie don derjenigen ab, wel 
che unſere Vater gefuͤhrt haben! Wie manches 
Voruxtheil iſt verſchwunden! Theologiſche Recht ⸗ 
haberey hat ſich in eine ruhige, partheyloſe, und 
den Zwecken der Moralität am meiſten foͤrderliche 
Unterſuchung verwandelt. Man legt jetzt von ka⸗ 
- tholiſher Seite bey weitem nicht mehr ſo viel 
Werth auf Rechtglauben, als auf Rech t⸗ 
handeln. Man iſt nicht mehr ſo verdammungs⸗ 
ſuͤchtig wie ehemals; man laͤßt Andere gern in dem 
Beſitze und der Ausübung ihrer Denk und Ges 


ter uns weit mehr gekannt, als ſonſt. Man ars 


che. Einſichtige Religionslehrer ſind alle Tage be⸗ 
muͤhet „dem Volke ein Vorurtheil lnach dem ans 


isch jeſuitiſche Methode gewonnen! Man ' vers 
ſchließt dem Lichte del 


wiſſensfreyheit; es iſt nicht mehr Schimpfen und 
Polemiſiren / nicht mehr Glaubensſtolz und blinde | 
Anhaͤnglichkeit an Lehrſaͤtze, worüber man mit eins 
ander wetteifert: ſondern es iſt freundſchaftliche 
Zurechtweiſung, unpartheyiſche Unterſuchung, und 
gruͤndliche Beweis art, wodurch man einander naͤher 
zu kommen, ſich beſtrebt. Der eigentliche Geiſt. 
der Religion, der hoͤchſte Zweck derſelben iſt uns, 


beitet mit redlichem Eifer an der Vereinfachung 
und zweckmaͤſtgeren Einrichtung der Kirchengebraͤu⸗ 


dern zu benehmen. Der Lehrvortrag einzelner 
Dogmen, wie vieles hat er gegen die alte ſchola⸗ | 


Philoſophie keineswegs mehr 
d gaben, wie fonſt: man FR * bey 


| aller 


| 


; I 


} 1 


aller Hochachtung gegen Bibel und Conellien / die 
die hoͤchſte Beweiskraft fand, blelbt jetzt ungenutzt, 


Semen des Kathe pere Wahrheitss 


laſſen ihre Volfslehrer immer erſt im ſtillen * 


Seminarien ſeine Religions wiſſenſchaft te in und 


fenen Aufflarung von allen Seiten her vorge⸗ 


ausgewand. franzbf: Pueſte. 193 3 | 


ike der Vernunft nie aus dem Auge; man 
iſt £ viel genauer in Ausſonderung. der beweiſenden 
Bibelſtellen : ſo manche Stelle, in der man ehedem 


weil d e Exegeſe ihren 9 oy W. e : 


freund iſt, daß die Religions Theorie ſeit einem 
Jahrzehende auf unſerem deutſchen Boden ſich merk⸗ 
lich gereiniget hat: und von den Schulen der 
Theologen hat ſich das wohlthaͤtige Licht auch ſchon 9 
mit entſchiedenem Einfluſſe auf den Volks?Unters 
richt, auf Volks Bildung und Verſittlichung 
verbreitet. Wer das laͤugnen koͤnnte, mußte ents 
weder den vorigen Zuſtand der Dinge nicht kennen, 
oder ein Fremdling in ſeinem eignen Vaterlande 
ſeyn. Unſere Fuͤrſten gehen zwar mit ihren geſetz⸗ 
lichen, und durch oͤffentliche Autovitat unterſtuͤtz⸗ 
ten Verbeſſerungen etwas langſam zu Werke, und 


gelangen aber thin darum vielleicht deſto glicflicher. | 
zum Ziele. Unſere Biſchoͤfe rechnen es unter eine 
ihrer erſten Sorgen, daß der junge Weltprieſter in 


gruͤndlich ſtudire, um die Lehre des Eva 
liums dem Volke auch einſtens rein und underfälſcht - 
vortragen zu konnen. .— So wird denn der 


N 5 0 ar⸗ 
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arbeitet: und nach einigen Generationen werden 

inſere Re gionslehrer ſich noch weit mehr ihres 
Volkes zu rühmen, und das Volk ſeiner helden l 

_ Lehrer ſich zu erfreuen haben. N 


* 
Wie ſo ganz anders aber ſcheint es in den — 4 
een Frankreich geweſen zu ſehn, und 
wie tief moͤgen im Grunde noch jetzt Prieſter und 
Volk in ihren Religionskenntniſſen zurückſtehen! — 
Der alte dogmatiſche Sauerteig iſt freylich auch 
zur Zeit noch nicht aus allen Koͤpfen bey uns 
| ausgefegt. Es giebt noch blinde Verehrer der Ors 
thodoxie unter uns; und noch ſo Manche würden 
fax. eine veraltete Meynung, wenn man ie ihnen 
nehmen wollte, ritterlich fampfen. Aber die groͤß⸗ 
te Anzahl derjenigen, die ſich bey uns mit der, 
Religions wiſſenſchaft beſchaͤftigen, denkt.! helle, ſtrebt 
nach Wahrheit, und vertheidiget Grundſaͤtze, die 
im Lichte der Philoſophie erſcheinen duͤrſen. 


Von welcher ganz andern Seite zeigt ſi ch 
uns der franzoͤſiſche Prieſter, der zu uns ausge⸗ 
wandert iſt Brod und Obdach bey uns geſucht 

und gefunden hat! So viele ich deren kennen ge⸗ 
lernt habe: ſo waren ſie bey aller ubrigen Vers 
ſchiedenheit von Temperament, Sprache, Lebenss 
art und ihrer anderweitigen Kenntniſſe gleichſam 
nach einem Zuſchnitte geformt, wenn es auf die 
Prufung ihres 5 Oo Syſtems ankam. Sie 
fuͤhren hierin einerley Sprache, einerley Grunds 
flüͤtze, in dem Eifer fuͤr Orthodoxie ſind ſie einans 


der vollkommen n. es ſcheint beynahe, als 
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wenn 85 e alle nach einem und ebendemſelben oe 
Schul! Compendium. waren unterrichtet worden. 
Sie ſtehen alle gerade noch auf dem Puncte ih⸗ 
rer Religionswiſſenſchaft, auf dem wir Deutſche 
ſtanden/ / da wir Jeſuiten zu Lehrern in Kirchen 
und Schulen hatten. Die Idee einer alleinſeligs 
machenden Kirche iſt noch ſo veſt bey ihnen gewur⸗ 
Zelt, und macht fie gegen jede andere Religions, 

Parthey aͤuſſerſt intolerant. Sie erſtaunen, wenn 
ſie hoͤren, daß Katholiken und Proteſtanten in 
| Deutſchland faſt durchaus ſo friedlich zuſammen 
leben, in freundſchaftlichen Verbindungen mit ein⸗ 
ander ſtehen, oder auf irgend eine Weiſe Verkehr 
mit einander haben. Ste koͤnnen nicht begreifen, 
daß es dabey ſo ohne Gefaͤhrde fuͤr Religion und 
- Rechtglaubigkeit ablaufen koͤnne. Von Lutheras 
nern und Reformirten haben ſie durchaus keine 
beſſern Begriffe, als ſie vielleicht noch manche, von 
einem bigotten und unerfahrnen Paſtor geleitete 
Dorfsheerde in Sachſen von Katholiken hat. Sie 
fonnen nicht glauben, daß von dergleichen Leuten, 
die aus dem Schoße der wahren Kirche getreten 
ſind, irgend etwas Gutes oder Wahres kommen 
könne. Es iſt in ihren Augen ein ſehr ungewiſ⸗ 
ſenhaftes Wageſtuͤck, ein Buch von ſo einem Jrrs 
glaubigen in ſeiner Bibliothek zu haben. So oft 
ich ihnen eine neue Schrift vorzeigte, oder an⸗ 
rühmte: ſo war die erſte Frage alle Mahle: von wem 
rührt i fi e her? Wenn ich antwortete: der Verfaſ⸗ 
ſer iſt ein Proteſtant, ſo war dem unſchuldigſten 
. der Stab gebrochen; und alle Mühe, den 
Inn⸗ 


ausge g and ſranib#. Prieſter 


} 
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ed! 
1 welte zu empfehlen / ware. ett 
was rot, Unniiges 'geiveſen. — nw 

Daher auch ihte Proſelytenmacherey, und 
gen unge woͤhnliche Intoleranz; woruͤber einige 

| Zeitungen beſonders die aufrichtig deutſche Volks⸗ 
zeitung einige auſſerſt auffallende Data geliefert 
haben. Die Geiſtlichen (franzöſiſchen ), heißt es 
in einem Schreiben aus Erfurt (S. 540 d. B. 
vom Jahre 179590, find groͤßtentheils aͤuſerſt bi⸗ 
gott, dumm, ſtolz, faul und undankbar. Ihre 
Wohlthaͤter unten den Proteſtanten bezeichnen fie 
mit dem Namen Ketzer, und ſuchen den Geiſt der 

Bigotterie (der zum Gluͤcke in Erfurt laͤngſt vers 
15 ſchwunden iſt) durch ihre Hetzereyen anzufachen, 
Junge, geſunde Leute unter ihnen, welche Kennt⸗ 
niſſe beſige n, durch die ſte ſich Brod verdienen fdns 
nen, und denen Arbeit angeboten wurde, 1 wollten 
davon keinen Gebrauch machen. Sie glauben, ein 

Recht darauf zu haben, von Andern umſonſt gefät⸗ 

zert zu werden. Koͤnnen ſie wohl glauben, daß 
einer dieſer Geiſtlichen, dem der proteſtantiſche Pre⸗ 

diger S.., den Tiſch gab, zum Dank dafur deſs _ 
ſen katholiſche Magd unter Bedrohung der Ver⸗ | 
dammniß beſchwur, dieß Haus zu verlaſſen? Daß 
ein anderer ſeinem Wohlthaͤter ins Geſicht ſagte: 
die Ketzer muͤßten ſich's fir ein Gluͤck halten, daß ; 

» rechtglaubige Geiſtliche Wohlthaten von ihnen ans 
nahmen. Daß andere zu ihren reicheren Glau⸗ 
be nsgenoſſen, die bey Proteſtanten zur Miethe woh⸗ 
nen, herumliefen und ſie beſchwuren, aus den 
| Ginſeng W ju lache ? Gs ME. ee 
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- un von ſuperftinen Diftfnetionen 


auc gewand. franzbſ. "Prieſter, 
55 Ne Nellgionskeantniſſe ſind durcha 


ſchulgerecht, und ungeliutert , daß kein Funk ge 
ſuriden Menſchen / Verſtandes, noch viel weniger 
ein philoſophiſc - richtiger Begriff durchſchimmert. 

das iſt abe guch ihre geringſte Sorge, hey reli 


gidſen Meynungen auf om nur 1 7175 
N zu 855 Glaube i; hr Al, 


den Ay toßungen des roͤmiſchen e oy 65 0 
Beſchraͤnkung deſſelben und von allen anal us © 
chen kirchlicher Gewalt) d ti al ? uf Hl 


darts N een 15 dune als 


ben, das itt in ibren Augen for 585 ichts, als Mays" 
gel an Ehrerbietigkeit, wal Berlin. 10 wk 


Iſt je eine. 92965 Berſtelungsart voy. Kits” 
e in dem, Kopfe eines Jeſuſten oden 
ſcholaſtiſchen Theologen ausgebruͤtet worden fs 
exiſtirt ſie noch in den Kdpfen dieſer Herren. Jh 
habe gar nicht noͤthig, meinen Leſern zu ſage,” 
was gedachte Prieſter fiber” jedes Dogma denken; 

ſondern ich darf ſie nur bitten; h ſich geffiight” ju 
erinnern, oder etwa auch nachzuſchlagen was 
die Munijere, Sancheze, Haberte fur ties 
ſe und ſpitzfindige Gelehrſamkeit, 4 "wel * einen 2 


198 n 
ren Sdiriftin aufgehaͤufet haben: fo e ſie 


L ehet wird daher des 
1 müde bder muß es wenigſtens zu ſeinem Verdruſ⸗ 


F 


I. Theol. Deukart 


\ 


einen vollſtaͤndigen Begriff von der theologiſ chen 
Selchrlamfeit Aer kfanzüäͤßſchen Gaͤſte haben. FR 


ys ie muß ich jedoch geſtehen/ daß 
ſie nach ihrer Art gr ndliche Theologen Nude Das 
Schulſyſtem haben ſie vollkommen inne; wiſſen 
auch fehr kuͤnſtlich daruͤber zu disputiren. Alle 


ihre Kenntniſſe ſtehen im Zuſammenhange; uner⸗ 
. find ſie in ihren Principien, und wiſſen 


reitfrage immer meiſterlich dahin zurück 


+ 


fuhren. Wer von andern Grundſaͤtzen aus 
Streitens mit ihnen bald 


inden, wie vergeblich alle ſeine Muͤhe war, 


den Gegner eines beſſern zu belehren. Haͤtte auch 


"Wa; "ib 
v3 wird di doch merken / daß ihm alle dieſe” Hiilfsmittel 
wenig nützen, wenn es darauf ankommt, einen 


A Auslegung noch ſo ſehr in ſeiner Ges 
bare er der ſcharfſinnigſte Philoſoph: er 


Steifslaubigen zu recht zu weiſen. Denn dieſe 
derren haben ihre ganz eigne Philo ſophie, nach 
der ſie ihre Behauptungen ſo zu ſtellen wiſſen, 


daß man im Grunde 1 827 wee 1 80 


e hat,” - j 
Dieſe ihre dogmatische et et bat 


* ＋ . N 
1 * «A 
* £ 
a * : 
* * * 


1 nun n auch einen ganz beſondern Einfluß auf ihre 
_peligidſe, Geſinnung. Iſt ja dieſe überall nur der 
* 1 in e Gewüͤthe von va im, 


opfe 


eyn? Meine Srundſtte arzougent bein 
| | xveli⸗ 


* . 


5 
. franzoſ Prieſter. 


religiöse Gefühle; g grobe dogmati che Ban 
garten hingegen haben nichts als Aberglau en n, Bis 
gotterie, Fanatism im Gefolge. Der Man n .. 6 
h eflem Kopfe wird von lautern und edlen Emp 1 | 

| dungen beſeeler. Steyer / erh, abener Sine. Stay 
"Entſchloſſenheit, tugendhafte Geſignung. ai werhaupt 
können nur die Bruſt desjenigen ausfüllen / der 
mit ſeinen religidſen Grundfätzen und Ueberzeugun 
gen vorerſt im Reinen iſt; der alle Vorurtheile a 
geſtreifet, und tief in den Geiſt der Religion ge⸗ 
blickt hat. Da nun der franzoͤſiſche Prieſter in ſeis 
ner Dogmatif. und Religions wiſſenſchaft uͤberhau 
die gröbsten Ideen und die 3 49 —4— Rellung: 
arten wie ein e Hei ligt | je ewi 


1 * b * 1 
7 12 2 , | 
b Xx * + 12 . 8 
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monien grinzet, wahrhaft an Scrupu loſitgt. . ; J 
die Beobachtung ſolcher Kleinigkeiten hat in ihren 
. Augen eben ſo viel Werth als die Exfuͤllung der 
. allerweſentlichſten Pflichten. Sie ſind hierin ſo wes 
8 wg Op n 1 dummen Pdbel. unterſchieden daß 
kſicht auf Gottes ⸗ Verehrung gar wo lin : 

25 40 mit demſelben koͤnnen geſetzt werden. — | 
Ja ich behaupte, daß mancher an ſich rohe und 
en Landmann in De e ſchon richt 
* üer 
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tiger blut als dieſe franzöſiſchen n 
fer unterricht, der das Volk beſtindig fut is 
ſcheidung zwiſchen Weſentlichem und Zufälligem, zwi⸗ 


ſchen Pflicht und Ceremonie hinweiſet, nice 1 


ſehr ſchlechte Wirkung thun / wenn nicht i 

da eir Lichtſtrahl in die fitiſterſte Seele des Hätten, 
beivphners fallen ſollte. 5 Bey unſerer Jugend 
koͤnnten dleſe Herren ohne dieß in die Schüle ge⸗ 
hen wenn es die hohe Meynung, die fie bey all 
ihrer Unmuͤndigkeit dennoch von ihrer geiſtlichen 
Gele rſamkeit haben, anders litte. Die Vigottes 


Yie 2 Mien 3 jeder ane je die an 


1 tit anime 


: SEND OY _ 2 F 


fre mnt hs i innerlic * mt 
ſerlich ſcheine. Sie bly in der ganzen So 


e die Herten ihre Religioſttäͤt auſſern - etwas 
Lͤͤberſpüſintes, fo etwas nach ein wenig geſuns 
ben She unetflirbares daß fie bey Vielen nichts 
| yeuchiley 6 waren. Sie 


We den gemeinen Mann ene um £4 


Moͤn en verſchiedtner Zeiten ſeht ab. 
unſtgriff fey welß Jedermann. 


ft 


1 rauch und deren Beobachtung der vollkommenſte | 


glaubte en Sande durch nich ſo ge⸗ 
l ſchickt blenden zu konnen als durch einen beill 
gen Dunſt; allerley Religions -und Ceremoniens 
4 Geſchnörkel wurde zu dem Ende erſonnen, um dem 
gemeinen Volke den Begriff von einer an Heilis 
gungemitteln ſo fruchtbaren Religionsübung auf, 
zuheften. Moͤuche der alten und neuen Zei 

moͤchte ich auch meines Theils hieruͤber nicht rechts 
fertigen. — Aber von ausgewanderten Prieſtern, 
wenigſtens von den meiſten glaube ich in allem 
Ernſte, daß ihre fanatiſche Anhinglichkeit an Ges 


Erguß ihres Herzens ſey. Sie iſt, wie geſagt, 
bey ihnen eine ganz natuͤrliche Folge ihrer dogmas 
tiſche Vorſtellungsarten: Und daß dieſe von ihnen 
nicht aus Heucheley angenommen ſeyen, ſondern 
die volleſte Kraft der Wahrheit haben, davon 
uͤberzeug et man ſich bey jeder Unterredung, die 
man etwa uͤber irgend eine religidſe Meinung mit 
ihnen anſtellen will. Sie ſtreiten mit ſo viel Eifer 
und Nachdruck, mit ſo viel Unbefangenheit und ſo 7 
ganz aus der Fuͤlle ihres Syſtems fuͤr ein Dogma x 
daß jede ihrer Behauptungen nichts als e 


. LG gomzen Vor ellungsart "e 


4 
Fa ; ; 4 
4 7 f * 
a 
* * 


So. w wig nun dem Manne von hellem . 4 64 
pfe und geliuterter Geſinnung eine religidſe Denk⸗ 
art, wie ſie ſich an dieſen Prieſter aͤuſſert, ans 
ſtaͤndig ſeyn mochte: ſo muß man doch bekennen, 
daß die Feſtigkeit, mit der ſie an ihren hae np 

bangen, die vollkommene Uebereinſtimmung, in 
mer 7 42 
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Man bergeſſe nur nicht, ſie immer 1 


g auf ihre Erfiehung und 


An e ; zu beurtheilen. Dieſe müß 8 duke 


en 7 ſttengſten Orthodoxie ans | 
1 1 oder wenigstens 


ee 
ee dle 355 ihre geiſtl ichen e 


ute ve | ers als Jorge Wächter des Nips 


We 8 8 nie ein anderes Buch in * Han 

bekommen, als den vorgeſchkiebenen chul⸗Trac 
tat. Schtiften die ſich mit freyen tirteefachine 
gen beſehaftigeti moͤgen ihnen unter {weren Dro- 
bungen durchaus verboken geweſeh \feyn; © PE reylich 
iſt es nicht ſo leicht zn begrelfen, wie dieß in eis 
nem Reiche wohl moglich war, das in den letzte⸗ 
ren Zeiten vor der N mit N aller 
Ar f, A ng mit 
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es Syſtems Tt natiſche Verf Ger es Kathv1 
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Ricſicht unſerer Hochachtung werth machen 
Man vergeſſe nur nicht, ſie immer rel4fiv; mit 
Hin ſicht auf ihre Erziehung und wiſſeuſchaftliche 
Schulbildung zu beurtheilen. Dieſe müß durchs 
"aus den Grundſazen der 1 4h Orthodoxie ans 
gemeſſen geweſen ſeyn. ifchdfe, oder weuigſtens , 
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jene, durch dle ſie ihre geiſtlichen Erziehungsiunti⸗ 
tute leiteten, 'milffen als ſtrenge Wachter des Kix⸗ 
ſchenglaubens nichts ſo nachdruͤcklich und unablaſſig 
eingeſ<arfet haben, als recht glauben, und 


"religibſe Gebräuche beobachten. | Vlelleicht haben 
die Zoͤglinge nie ein anderes Buch in die Hande 
Kg „als den vorgeſchriebenen Schul ⸗Trac⸗ 
Schtiften, die ſich mit freyen” Unterſuchun⸗ 
yo beſchaͤftigen, moͤgen ihnen unter ſchweren Dro⸗ 
| hungen durchaus verboten geweſeh ſeyn. 4 Nee 
iſt es nicht ſo leicht zu begreifen, wie dieß in eis 
nem Reiche wohl moͤglich war, das in den letzte⸗ 
ren Zeiten vor der Revolution mik Schriften aller 
Ark, deſonders mit ſolchen, welche die Religion 
verächtlich machten, überſchwemmt würde. Hier 
muͤſſen dieſe. Prieſter wie Noa in den Tagen vor 
der . 1 wohl ganz allein von der Seuche 
der berpeſtenden Lecture unangeſteckt geblieben ſeyn, 
= "Eine andere rage, vie einem hier nothwen⸗ 
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\ gedenken: Man konnte 1 die 
reichs waren eben nicht Alle ſo rechtglaͤubig und 
ſtrenge in ihren Gru Aden fs eifrige Verehrer 
des Syſtems, ſo fanatiſche Verfechter des Kathos | 
| Hjismus; als es die zu uns Ausgewanderten faſk 
durchgängig find. Die Prieſter mogen wohl in 
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fan zöſiſche Prleſter durchaus fs. aten 
fo" bigott iſt; mag es das Volk woh auch ſen? 
Wenn es das ist; wie kommts, daß s ſeine ts 
ligidſe Er ezunz / ſeine orthodoxe 9 deinungen wah 
rend der Revolution ſo ganz verlaͤugnet zu haben 
ſcheinet? Oder denkt das Volk vielleicht gar freyet 
uͤber Religion, als ſeine Prieſter? Hat es vielleicht 
andere Meinungen andere Ueberzeügüngen? Oder 
wenn es nicht Mangel an Rechtglaͤubigkeit, an 
Eingenomitienheit far religidſe Meinungen iſt; was 
hat ſtärker bey ihnen gewirkt als der Vöterglaube 
Was hat den religidſen Meinungen wenigſtens au | 
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Fragen, wie man ſiehet/ von größer Wich igkeit. 
Ich will es wagen, einige Unterſuchungen ber 


Vor rſt mu 1 ich einer etwanigen Einwendung 
Prieſter Franks 


den mancherley Abſtufungen der Aufklaͤrung ſo 
weit von einander abgegangen ſeyn / als dieß jetzt 
noch zum Theile der Fall in Deutſchland iſt zwi⸗ 


i {en dem ältern und jüngern Clerus. Es mag 
5 Freydenker und Hyperortbodoxe, blinde Anhaͤnger 
des Syſtems und Kirchenglaubens, und denkende 
Verehrer einer vernuͤn 
þ gegeb; en hab en. N 


tigen Religion unter ihnen 
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30 vin es nicht läugnen, daß 3 ſchie 
dabel wirklich Statt gefunden habe. Denn aut 
e einerle h Erziehung und ganz unter den nam 
lichen Umſtänden, die auf Bildung Einfluß haben, 
t Jun ſich dennoch in manchen Orden und Staͤn⸗ 
der Kopfe hervor, welche das allgemeine Gepraͤf 
ge der herrſchenden Denkart nicht an. ſich. tragen. 
Die Natur ſchon verſiehet manche Geiſter hier und 
da mit einem ſo richtigen Blicke, mit einem ſo ges 
04 ſunden Sefuͤhle, daß alles Einwirken noch ſo ey 
i - ginſtiger / aͤuſſerer Umſtinde der natuͤrlichen An⸗ 
me! 4 lage das, Gleichgewicht nicht halt. Die 3 | 
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wodurch manche Geiſter zum Selbſtdenken empor: 
ſtreben, überwindet zu gewiſſen Zeiten allen äuſſe⸗ 
ren Druck. — Allein dergleichen Koͤpfe ſind im 
Reiche der Vernunft dennoch eine wahrhaft ſeltene 
. rſcheinung. Und der franz ſiſche Prieſterſtand 
0 in Betrachtung genommen, ſo iſt er ja zur 1 
der Revolution, im Anfange ſchon und während 4 
Sir verſchiedenen Perioden derſelben grdſccentheils |} . 
aus gewandert. Wie wenige moͤgen wohl in allen 
den farchterlichen Angriffen, die auf fie geſchahen, 
bis zum Ende ausgeharret, und ſich gutwillig, in 
alle Verordnungen gefuͤget haben? — Ich glau⸗ 
be, die 2 derer muß äußerſt geringe geweſen 
ſeyn. Es laͤßt ſich ja dieß {on daraus ſchließen, 
daß die Menge der Prieſter, die nur bey uns durch⸗ 
dezogen, ſind, oder bey uns. Aufnahme gefunden 
en, ſo auſſerordentlich groß war. Eben #o 
Viele der Ausgewanderten mogen unſere benach⸗ 
* barten Reichs lande _ auch geſchen haben. 
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nicht Beſuch von ihnen bekam. * Py 
Cy ſo gar blieben nicht von hue nen o. 
dbſchon ſie wenig Neigung aben 1 
10 betreten. Nan rechne A aß 
uch nach Italien, nach England, ** Spanken 
zusgewandert ſeyn moͤgen: was att ſich da an 
ders denken, als daß das Häuschen der in ihren 
| Vaterlande Zurli>gebliebenen 
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+,/» Einerley. Wirkung ſegt faſt ner ei 
4 Ueſache voraus. Die Meiſten hathen —— 
nen andern Grund auszuwandern, als ihre ents 
gegengeſetzte Ueberzeugung, „ womit fie ſich in die 
nene Ordnung der Dinge nicht bay ere 
Sle wären in den unertraͤglichſten Wid 
mit ihren Meinungen geſetzt geweſen, wen 
ſich an die Grundſätze der Nationals! Aafan nlung 
hatten anſchließen wollen. Ihre Gewiſſen extent 
gen den Zwang nicht, den man #nen anlegen 
wollte. Dieß war gewiß bey den Allermeiſten Foy 
ſtaͤrkſte Beweggrund ihr Vaterland zu verlaſſen. 
Freylich mag auch Einige die Furcht, an der Neo 
poluton rhatigen Antheil nehmen und zu den Wafs 
fen greiffen zu muͤſſen, die Furcht von Tod: und 
. aus dem Reiche getrieben haben. 
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der Prieſter ſo gar mit denſelben unbekannt 
dic, 1 61 Denn erſtlich iſt Buͤcherleſen nirgends o 
on Saz che des Poͤbels; der franzoͤſiſche Bauer, 

mag hieriun vor dem Unſern gar nichts voraus 
gehahs, þ aben. Beruf und Geſchaͤfte des Volles 
(0 obeſchaͤftigung zu. Die 
Erde umwüßlen, und Bucher durchblättern ſind 
gar heterggene Dinge. Und dan werden die Prie⸗ 
fer. wohl ſorgfaltig gewacht haben, daß kein gefahr 
1 Buch in die nen keen kan 1 15 


„ ber welch. ein Rathſel, np weich ein Fall 
10 der exſte in ſeiner Art, daß ein bigotter 
dbel , de der/ wie mon aus der Erfahrung, weiß, 
auch zugleich fanatiſc für ſeine Religion eifert , ſo 
loͤtzlich lüßzuſſerſten, Verachtung aller rela * ſen 
Bebrzuche berabſank!,, —7; Scheinet das, was 
gp, ſonſt der Aufflarung in Frankreich S 9 
icht viel ehr. * leidige Jolge des Mangels ders 
elben zu ſeyn ? Klage mir wenigſtens keiner mehr 
die A klärung ſolcher Verbrechen an: denn dem 
fande en Volke fehlte es / wenn man andert von 
den baer an, die Schüler ſchließen darf „an 
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laßt ſich meines Dafuͤrhaltens nicht anders erklaͤ⸗ 


lichen auf. Selbſt die Franken konnten einſt 
. einem. teligiöſen Wahne zu Liebe im Orient ihr Ver⸗ 
derben ſuchen. Aber in neueren Zeiten gehet die An⸗ 
haͤnglichkeit an religid 


3 gewiſſen ae en Er ) tungen 
5 Preis zu geben. — Es kam alſo in 
reich nur darauf any daß dem Volke die Meinung 
ug mit allen ihren Miftbrauchen / hangen ſo veſt 


; Aae zuſammen , daß man nothwendiger Weis 


\ 
. if x x ? * p 1 * * "on 1 14 1 25 5 - * 
N ob IA « : a — 3 ö : | 
#842 16 A. De 79 


Die Exfqaluni duß ein bigotter und recht⸗ 
Lubie Poͤbel, wie det frauzöſiſche, ſs ſchnell 
aller Rechtglaͤubigkeit ent aget, und ſeine religib⸗ 


ſtens groͤßten Theils, vergeſſen zu haben Wale, 


ren, als wenn man annimmt, daß ein anderes 


Intereſſe bey ihm eingetreten ſeyn muͤſſe, welches 


dem religioͤſen Vaͤterglauben auf eine Zeitlang we⸗ 
nigſtens ſeine Wirkſamkeit benahm. und was iſt 
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ſerem Voike mehr ſchaͤdlich als "alli 5 und 
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chen ernähren muß, durch die er 1 fi 
zoͤſtſcher Prieſter um Vieles 
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ondern verdorhen. Mayche bey 
ibm ſchon berichtigte Borſtellungsart nimmt wieder 
Line ſchiefe Richtung, Bigotterie reißt unter dem 
Volke ein, weil es dieſelbe in ſo relzender Geſtalt 
"an dem franzöſt ſchen 15 rieſte r ſiehet. 5 Ih 45 
1 egen anders Denkende, die doch in Dent 
Fs hoͤchſt ſchaͤdlich iſt, und viel. weniger Statt TR 
- ben kann, als ehemals in Frankreich, wo die Ne⸗ 
Ugionsbekenntniſſe bey weltem nicht ſo gemiſcht was 
ben, this bey uns, dieſe unſelige Intoleranz wird 
durch das Beyſpiel der intoleranten Prieſter un⸗ 
ter unſerem Volke aufs neu geweckt, genaͤ 
befördert. So viele Fillal⸗ Gemeinden hören 
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Feit einigen Jahren den größten Theil dec ges 
keine Predigt, keinen Neligiongunterzichk mehr, 
weil ſie. an Sonn; und Feſttagen mit, einer Meſſe 
Voörlieb nehmen, die ihnen der in Sold ſtehende - 
Pr eſter halten muß. Dadurch verſchwindet vol⸗ 
lends alle Achtung gegen den Religions unter ; icht, 
der dem katholiſchen Pöbel ohnedieß der. unbedeu⸗ 
- tendfte Theil des. ffentlichen Gottesdienſtes ſts 
Der eigne Seelſorger verlichrt auſſerordentlich bey 
feinem Volke an Achtung, weil ein deutſcher bi 
ſter, wenigſtens dem größten Theile nach, und 
in manchem Bisthume beh weitem nicht mehr ſo 
8 iſt, als der Franzoͤſiſche, Der deut ſche 
Bauer ſieht das als einen Mangel von Frömmig⸗ 
keit an; und an manchen Orten, wie ich aus der 
| „Erfahrung weiß, lauft das Volk viel-haufiger und 
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ten Aus gewanderten Brod und Obdach meiſtend * 
en mußten, wo ſie *bſfelbe 
den: indeß 9 ſie von ihren Bruͤdern / "bt 
Kloͤſtern und Abteyen entweder ganz äbgewie 
oder Fong hochſtens nur auf einen oder den an⸗ 
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dern Tag unferhalfen erben Soll denn das 


gutmuͤthige Volk ſich am Ende A Alles gefal⸗ 
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:bty ms geſagt habe hat mit weder Cant, 
noch Haß oder Neid gegen irgend ein Individuum 
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gien und cintet- wahren Frömmigkeit geſagti Und 
das Erſtere ſoll uns en een bemerkbar machen, 
auf den wir deutſche Prieſter i in Jesfren, Religions- 
Tae ſtölz ſeyn dürfen. Ja, zum Danke ge⸗ 
reiche es der Fuͤrſehung, der ⸗deutſche Riligionss 
lehrer hat vor dem franzd iſchen in ſeiner Aufflas 
rung einen ſo großen B sprung, daß man mit 
W ee ſagen kann: der F Franzoſe I. rehet noch 
wo delltſche Geistliche bor etwa Fo Johren "ſtr 
en. — Dieß ermuntete uns zu imme weite⸗ 
8 in unſerer eignen und ünforks 
Volkes Bildung. Du ni hott” iſt die Quelle er 

füechterkichſten Revolutionen; währe Auftiärung 
Andert und beſſert ſo allwuͤßtig und ne daß um 
Ende alles eine beſſere Geſtalt gewinnt, ohne daß 
man es ahnete, oder auch daß man e. 
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iſt, Nachdem er bis ins kwölfke Jahr von ver) .. 
ſchiedenen Hauslehrern unterrichtet worden, kam 


ſter, und da er nach und nach in die hoͤhern Claſ⸗ 
ſen deſſelben ruͤckte, ſo erhielt er dadurch Gelegen 
heit, unter andern auch die Unterweiſungen des 
berühmten Rector Friſch, und des Conreckor 
Chriſtgau, der nachmals Rector der Schule zu 
Frankfurt an der Oder ward, zu genießen. Un⸗ 
ter der Anfuͤhrung des erſten ward er mit den ver⸗ 
ſchiedenen Thellen der Naturgeſchichte bekannt; 
durch den andern aber zur Kenntniß der alten Spras 
chen und der claſſiſchen Autoren angeleitet. Auſ⸗ 
ſerdem hielt ihm ſein Vater noch befondere Lehrer, 
die ihm in der Mathematik, im Franzoͤſiſchen, und 
da er ſich der Theologie gewidmet hatte, im Hes 
wp, und Rabbiniſchen Unterricht gaben. 
Im Jahr 1739 bezog er um Michaelis dle 
Univer} tat zu Frankfurt an der Oder, wo ſeines 
Vaters Bruder Martin Diterich Prediger an der 
Oberkirche, und zugleich außerordentlicher Profeſ⸗ 
ſor. der Theologie lutheriſcher Confeſſion war, und 
wohin der beruͤhmte Alexander Gottlieb Bau ms 
garten von Halle als Profeſſor der Philoſophis 
berufen worden. Der Leitung dieſes Mannes ver- 
traute er ſich vorzuͤglich in Anſehung feiner akade⸗ 
miſchen Studien an. Er hoͤrte bey ihm alle Thei⸗ 
le der theoretiſchen und practiſchen Philoſophie, ſeis 
ne nachmals herausgegebene Aeſthetik, ſeine philo⸗ 
ſophiſche Einleitung in die dogmatiſche Theologie, 
V. n St. P #5 fams 0 
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og II. Leben und Charakter 


ſamt feinen Vorleſungen uͤber Danzens hes 
raiſe Grammatik; und uͤbte ſich unter ihm woͤ⸗ 
chentlich ſo wohl im Diſputiren, als auch in 
Ausarbeitung und Beurtheilung ſolcher Auſſaͤtze, 
welche in die ſchoͤnen Wiſſenſchaften einſchlugen, 
wozu ſich eine Geſellſchaft von guten Freunden vers 
einigt hatte; beſuchte aber auch die Lehrſtunden 
eines Jablonsky in der Kirchengeſchichte, eines 

Rolof in der weltlichen Geſchichte und in den 
Humanioren, und eines Cartheuſer in der 
Experimental Phyſik, Ehe er Frankfurt verließ, 
welches nach einem drittehalbjaͤhrigen Aufenthalt 
daſelbſt auf Oſtern 1742 geſchahe, vertheidigte er 
noch eine von ihm verfaßte Abhandlung, Cogita- 


. tiones philoſophicae de precibus continuis, sf 
fentlich unter Baumgartens Vorſitz, und ging dar⸗ 


auf nach Halle, um unter der Anfuͤhrung des D. 
Siegm. Jakob Baumgarten ſeine theologiſchen Stus 
dien fortzuſetzen. Nachdem er anderthalb Jahre 
hindurch deſſen Vorleſungen in der bibliſchen Exes 
geſe / in der Dogmatik, Polemik, Moral, Kirchen 
hiſtorie und Buͤcherkenntniß zu nutzen geſucht hatte 
kehrte er im Jahr 1744 auf Michaelis nach Ber⸗ 
lin in das Haus ſeines Vaters zuruͤck. Hier wand⸗ 
te er ſeine Zeit theils zur Erweiterung ſeiner Ers 
kenntniß, theils zur Uebung im Predigen an; und 
uͤbernahm am Ende im Jahr 1746 auf Verlangen 
des ehemahligen koͤniglichen Hofraths und Land⸗ 
rentmeiſters Buchholz das Geſchaͤft eines Hof⸗ 
meiſters bey falle alteſten Sohne in deſſen Hauſe, 


1 verwaltete TOOK: dies 'Geſchift way 2 
Denn 


n 
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bald darauf den Grafen von Hacke, ihm die ers 


neigt ſenn duͤrfte, falls er dazu erwählt werden 


J. S. Diterichs. arg 


Denn als der Magiſtrat hieſelbſt im Jahr 
1748 auf Anſuchen der beiden Prediger an der 
Marienkirche zu ihrer Erleichterung die dritte Pre⸗ 
digerſt elle an gedachter Kirche ſtiftete: ſo ward er 
von demſelben mit Einſtimmung der Gemeine damn 


berufen, und am Sonntag Reminiſcere dazu feis 


erlich eingefuhrt. Der Beyfall, den er mit ſeinen 
Predigten fand, (denn er hatte mit der ſogenanns 
ten Seelſorge, nach Beſchaffenheit der neu errich⸗ 
teten Stelle eigentlich nichts zu thun) veranlaßte 


ledigte Feldpredigerſtelle bey ſeinem Regiment anzus 
tragen; und weiterhin ließ das Kirchencollegium 


der Marienkirche zu Halle an ihn die ſchriftliche 


Anfrage ergehen: ob er das damals offen geword⸗ 
ne Paſtorat an gedachter Kirche anzunehmen ges 


ſollte? Allein er lehnte beides von ſich ab, um nicht 
gegen ſeine Gemeine, die ihn mit vieler Liebe auf 


genommen hatte, undankbar zu ſeyn, und um noch 
laͤnger ſeinen guten Vater, dem er mit zum Gehuͤl⸗ 


fen zugeordnet war, in ſeinem Alter unterſtuͤtzen 
zu koͤnnen. Er genoß auch dieſe Freude bis ins 
Jahr 1751. Da derſelbe im Monat September 
mit Tod abging; und da nun der bisherige zwey⸗ 
te Prediger Auguſtin der erſte ward, ſo ruͤckte 
er in deſſen Stelle. Da aber auch dieſer im Jahr 
1754 im October verſtarb, ſo erhielt er die erſte 
Predigerſtelle an gedachter Kirche. Im Jahr 1763 


erwaͤhlte ihn die damals regierende nachher vers, 
wittwete Kdniginn , vor welcher ex dfters im Cas 
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N binet predigen muͤſſen, zu ihrem Beichtvater; und 
eben dadurch ward er es zugleich von der verſtor⸗ 
benen Prinzeſſin von Preußen, der Mutter Sr. 
Majeſtat. des jetzigen Kdnigs, #5, wie von der noch 
lebenden Prinzeſſin Heinrich Koͤnigl. Hoheit. Als 
im Jahr 1770 der Oberconſiſtorialrath Sa des 
waſſer, der zugleich Inſpektor und Paſtor an der 
Werderſchen Kirche war, verſtarb, ſchlug ihn der 
damalige Chef des geiſtlichen Departements, Herr 
von Muͤnchhauſen dem Koͤnige an deſſen Stel⸗ 
le zum Oberconſiſtorialrath vor. Der Koͤnig ge— 
nehmigte ſeinen Vorſchlag und er ward im May 
deſſelben Jahres nach erhaltener Beſtallung zu dies 
ſem Amte ins Oberconſiſtorium eingefuͤhrt. Es 
ward dabey ſeiner Wahl uͤberlaſſen, ob er ſein bis⸗ 
heriges Predigtamt an der Marienkirche beybehal⸗ 
ten, oder es mit dem Inſpectorat und Paſtorat 
am Werder vertauſchen wollte: er waͤhlte aber je⸗ 
nes, weil es ihm nicht moglich war, eine Gemei⸗ 
ne zu verlaſſen, deren Zutrauen und Liebe er ſo 


Monet Zeit gehabt hatte. 1 


5 Als er ins Amt kam, war ihm nichts ange⸗ 
legentlicher als der unterricht der ihm anvertrauten 
Jugend in den Lehren des Chriſtenthums; "und da 
er unter den dam als vorhandenen Lehrbuͤchern kei⸗ 
nes fand, welches er bey ſeinen Catechiſationen 
zum Grunde legen konnte: ſo verſuchte er, ſelbſt 
eins zu entwerfen, und ließ es bloß zu ſeinem Ge⸗ 


l drucken / . es Ts ene, kommen 


J. S. Diterichs. 2 


zu laſſen.) Hieraus iſt dann, nach. mancherley 

Abaͤnderungen, am Ende, die Unterweiſung 
zur Gluͤckſeligkeit nach der Lehre Jeſu 
erwachſen, die er auf Zureden ſeiner Freunde im 
Jahr 1772 zum erſtenmal herausgab, und aus 
welcher er 1774 einen Auszug veranſtaltete, der — 
: ſo wie jenes Buͤchlein, mehrmals aufgelegt iſt, | 


Da unterſchiedene Glieder ſeiner Gemeine es 8 
ſchon lange gewuͤnſcht hatten, ſich auch beim dfs 
fentlichen Gottesdienſt durch den Geſang der Lies 

P 3 e 


) Im Jahr 1789 ließ der Miniſter des geiſtlichen De⸗ 
- partements von dieſem vormals von Diterich bloß zu 
ſeinem Privatgebrauch beſtimmten Entwurſe, eines Res | 
; ligionslebrbuchs eine neue Auflage veranſtalten, unter 
1 dem Titel: Die erſten Gruͤnde der chriſtlichen Lehre. 
Dieſe kleine Schrift ſollte damals als allgemeiner Lan⸗ 
© desfatechifmus eingefuͤhrt werden, und zwar, um ihr 
ſo viel leichter Eingang zu verſchaffen, unter Diterichs 
Namen. Dieſer aber fand ſich ſo wenig dadurch ge⸗ 5 
ehrt, oder er war vielmehr durch die eitle Ehre, die | 
ihm zugedacht war, ſo gar nicht zu gewinnen, um | 
das Vorhaben der Einfuhrung eines ſolchen Buchs 
überbaurt, durch des Miniſters Befehl, zu fördern, daß 
er ſich vielmehr nachdruͤcklich der Nennung ſeines Nas - 
mens widerſetzte, und erklaͤrte, er werde von jener 
leinen Schrift als einer ſolchen, die mit ſeinen neu⸗ 
ern Einſichten gar nicht mehr uͤbereinkomme, vor dem 
' *Publicum ſich losſagen, wenn ſein Name dabey ge⸗ 
braucht wuͤrde. Hieruͤber zerſchlug ſich die Sache! bio! 
dann Auflage ward unterdrückt. 14036, 44 M 
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nes Gellert' s und anderer neuern geiſtli⸗ 
chen Dichter zu erbauen: ſo vereinigte er ſich, auf 
ihr wiederholtes Anſuchen, mit ſeinen beiden da⸗ 
maligen Collegen, dem Prediger Bruhn und, 
Kirchhof, die Sammlung anzufertigen, die un⸗ 
ter dem Titel: Lieder für den oͤffentli⸗ 
chen Gottesdienſt im Jahr 1765 herauskam, 
und die nach erhaltner Erlaubniß des geiſtlichen 
Departements auch ohne Widerſpruch bey der Ge⸗ 
meine neben dem ſonſt ublichen Porſtiſchen Ges 
ſangbuch noch in demſelben Jahre eingefuhrt ward. 


. Welchen Antheil er an der Anfertigung des 
1780 herausgekommenen Geſangbuchs zum 
gottesdienſtlichen Gebrauch in den koͤ⸗ 
niglichen preußiſchen Landen gehabt has 
be davon findet ſich eine ausfuhrliche Anzeige in 
dem Tellerſchen neuen Magazin fir 
Prediger im 2ten St. des 1ſten Bd. S. 2720 
u. f. Eben dieſe Anfertigung aber gab ihm Gele⸗ 
genheit, die Lieder zu ſammeln, aus welchen das 
im Jahr 1787 herausgekommene Geſang b u ch 
für die häusliche Andacht entſtanden iſt. 
Von welchen Liedern in dieſen beiden Geſangbuͤ⸗ 
chern er der Verfaſſer iſt, davon ſtehet im Iſten 
K des gelehrten Berlins S. 103 bis 
my eine Anzeige. 18 | 5 


Um das Verlangen einiger ſeiner Gemeine 
alder zu befriedigen, gab er 1775 An dachten 
far Chriſten, die zum heiligen Abend⸗ 


m gdh gehen, n. die einigemal. aufgelegt 
ſind. 


7 J. | S. Diterichs. 


Ad," Und da ihn das Schuldirectorlum zu Grot⸗ 
kau in Schleſien erſuchte, etwas von ſeinen Ar“ 
beiten zum Behuf der dortigen Schulanſtalt dru⸗ 
ckeken zu laſſen: ſo ſchrieb er: Selb ſter munt e⸗ 
rungen zur Verehrung Gottes, die im 
Verlag der dortigen Schulbuchhandlung 1 
herausgekommen ſind. 


Eben da er mit Abfaſſung dieſer Schrift bes, 
{aftigt war, traf ihn ein Verluſt, der ihn tief 
beugte; denn er verlor den aten December 1789 
ſeine innigſt geliebte Gattin, die einzige Tochter 
des ehemaligen Koͤniglichen Raths bei der Oberres 
chenkammer, Herrn Ludolf, plotzlich nach einem 
zweytagigen Krankenlager am Schlagfluß. Er hats, 
te ſich den 20 Marz 1753 mit derſelben verheuras 
thet ; ſie hatte ihm 3 Soͤhne, die in ihrer Kinds 
heit verſtorben ſind, und 2 Toͤchter geboren, das. 
von die alteſte mit ſeinem Collegen, dem jetzigen 
Oberconſiſtorialrath und Probſt Zoͤllner, im Oc 

tober 1782 die juͤngſte aber mit dem Herrn Pre⸗ 
diger Jeniſch an der Nicolaikirche im Mai 1794 
vereheligt worden; und er hat es, naͤchſt Gott, 
gewiß dem liebreichen Umgang und der ſorgfältigen 
Pflege dieſer ihm entriſſenen Gattin mit zu verdan⸗ 
ken, daß er ſeine Lebensjahre hoͤher gebracht, als, 
er bei einer ſchwaͤchlichen Geſundheit erwarten konn⸗ 
te. Denn noch hatte er in einem Alter von 75 
Jahren ſo viel Munterkeit und Krafte, daß er die 
Geſchaͤfte ſeiner Aemter ungehindert ſelbſte verwaly 
ten ne 
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II. Leben und Charakter 


Am r5ten Oktober vorigen Jahres e 
er einen Anfall von eſnem Bruſtkrampfe, 
der ihm das Athmen ungemein erſchwerte. Er hat⸗ 


te am folgenden Tage zu predigen, und brachte 


deshalb die Nacht mit doppelter Aengſtlichkeit zu; 


jedoch hielt er die Predigt am 21ſten Sonntag nach 


Trinitatis Vormittags in der Marienkirche wirklich; 
und ungeachtet ſie ihm aͤußerſt ſauer geworden war, 
ſo glaubte er doch, daß dieſe Anſtrengung dazu 
beigetragen habe, das Uebel zu vermindern. Ja, 
noch in der folgenden Woche ließ er ſich durch 
das Gefuͤhl der aͤuſſerſten Schwaͤche nicht abhalten, 
be Jhrer Majeſtaͤt der verwittweten Koͤniginn am 
Sonnabend die Vocbereitungsrede zu ubernehmen, 


und am ag ſten Oktober, nach gehaltener Predigt 
das heil. Abendmahl auszutheilen. Von dieſer Zeit 


an nahm das Uebel dergeſtalt zu, daß er das Zim⸗ 
mer nicht mehr verlaſſen konnte. Die unermüdete 


Sorgfalt ſeines alten edlen Freundes, des Herrn | 


Geh. Rathes D. Roloff verſchaffte ihm zwar von 
Zeit zu Zeit große Erleichterung; aber nach weni⸗ 


gen Wochen fanden ſich die Zeichen einer annas 
4 denden rams ſerrate 


So peinlich ſein Zuſond war, 0 zles er 
doch immer heiter, und unterhielt ſich mit den 
Freunden, die ihm durch ihre Beſuche Beweiſe ih⸗ 


rer Theilnehmung gaben, ſo ſehr in ſeinem ge⸗ 
wöhnlichen Tone) daß die wenigſten eine Gefahr 


ahheten. Den groͤßten Theil ſeiner Zeit fuͤllte er 


ui, Leſen der GE theologiſchen und philoſo⸗ 


. phiſchen 
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phiſchen Sch riften aus, und noch in den letzten 
Tagen des Jahres befoͤrderte er, auf Verlangen 
einiger Gemeine Glieder / ſeine letzte Predigt zum 
Druck. Gerade um dieſe Zeit ſtarb unvermuthet 
eine junge Perſon, die er wie ſeine eigene Tochter 
liebte, und die ihm durch ihre muntern Geſprache- 
manche Stunde waͤhrend ſeiner Krankheit aufgehei⸗ 
tert hatte. Die Wehmuth uͤber dieſen Verluſt, ver⸗ 
einigt mit dem zunehmenden Gefuͤhle der Schwache, 
verminderte ſeine ſonſtige Heiterkeit ſichtbar, und | 
die Veſorgniſſe - die ihm am Aufange dieſes Jahs _ = 
FJ res- die Krankheit Jhro Majeſtaͤt der verwittweten 43 
Koͤniginn machte, hatten einen deſto nachtheilige⸗ 
ren Einfluß auf ſein Gemuth, Am x2ten. Janu⸗ 
ar empfand er zuerſt heftigere Schmerzen. An 
eben dieſem Tage trug er ſeinem Schwiegerſohne, 
dem P. Zoͤllner auf, ſich perſoͤnlich nach dem Bes 3 
finden der Koͤniginn zu erkundigen Als dieſer , 
mit der Nachricht zuruͤckkam: daß Ihro Majeſtaͤt 
durchaus ohne Hoffnung waͤren, ſagte er mit Thraͤ⸗ 
nen im Auge: ich werde Sie bald wiederſehn; und 
als er am folgenden Tage die Nachricht von Ihrem 
Tode erhielt, wiederholte er ſehr geruͤhrt dieſelben 
. Worte. Am 14ten Nachmittags waren ſeine rs | 
den Schweſtern und beide Tochter bei ihm. 
ſprach ſehr ſchwach aber voͤllig ruhig ooo 
that auf einmal einen tiefen Seufzer und verſchied, 
Sanft, wie ſein Leben, war auch ſein Tod. 
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II. Leben und Charakter 
2. Charakterzuͤge. 


A Der Verewizte war in der That in * 
Verhaͤltniſſe, worin er ſtand, ein hoͤchſt muſterhafs 
ter Mann. Als ich vor beinahe 15 Jahren in 
mein Predigtamt bei dieſer Gemeine von dem wuͤr⸗ 
digen Greiſe eingefuͤhrt ward, deſſen Leben die 
Nutzbarkeit des evangeliſchen Lehramtes eben ſo 
ſchoͤn, wie ſeine Lehren und Schriften, ins Licht 


geſetzet hat, (Spalding) ſo wies derſelbe mich an, 
mich nach dem Muſter zu bilden, welches mir nun 


das naͤchſte ſeyn wuͤrde. Ich verſtand und fuͤhlte 
gewiß in dem Augenblicke den großen Umfang dies, 
ſes Einen Winkes; aber ich habe den ganzen In⸗ 
halt deſſelben immer mehr verſtanden und gefuͤhlt, 
je genauer ich den nun vollendeten Diterich kennen 


zu lernen Gelegenheit hatte. 


| Feder der. ihn auch nur zum erſtenmale, 
auch nur mit einem fluͤchtigen Blicke ſah, erkannte 
in ihm das lebendige Bild des inneren Friedens. 
Ruhe ſeiner Seele ward in jedem Zuge des 
Geſichtes, in jeder Geberde ſichtbar. Sie kuͤndigte 
ſich in dein Tone, ſeiner Stimme, in jedem Worte, 


in jeder Bewegung an. Auch mit der kleinſten 
Fahigkeit „die Seele des Mannes in ſeinem Aeuße⸗ 


ren zu ſehen, erkannte man in ihm den Redlichen, 
der gerade vor ſich zu wandeln gewohnt war; und 


dieß Aeuß ere wax ein treuer Spiegel ſeiner gan 


* Deuks und Sinnes art. 
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Gerade von denen Verkehrtheiten des Her⸗ 
zens, wovon das Gemuͤth am leichteſten beſchlichen 
wird, wenn man es nicht ſorgfaͤltig bewahrt war 
er am weiteſten entfernt. Wer hatte an ihm je 
eine Aeußerung des Stolzes bemerkt? Wann waͤre 
je eine Regung des Neides oder der Rachſucht in 
ſeiſſe Seele gekommen? Wie haͤtte man ihn je eis 

ner Anhinglichteit an zeitliche Guter oder eines 
audern unwuͤrdigen Hanges bezuͤchtigen koͤnnen ? 
Er ſuchte keine andere Wuͤrde, als die, welche 
ihm das Bewußtſeyn, richtig vor ſi </ gewandelt 
zu haben, gab. Er fuͤhlte keinen andern Haß, 
als den Haß der Unwahrheit und des Laſters, Es. 
gab keinen Menſchen, dem er nicht gern Duldung 
und Wohlwollen bewieſen haͤtte. Daher ſeine un⸗ 
ermuͤdete Huͤlfsbegierde, ſeine Bereitwilligkeit ſedes 
Gute zu- befoͤrdern, ſein Wunſch und ſein Bemuͤ⸗ 
hen, alles um ſich her zufrieden zu machen, ſo 
daß es ihm empfindlich war, auch nur ein Kind 
kindiſche Thraͤnen weinen zu ſehen, oder das ent⸗ 
fernte Winſeln eines Thieres zu hbren, Daher 
endlich die Sanftheit, die ihn gleichſam , 
umſchwebte! 

Wem von Natur ein #6 weiches Herz * 
Theil geworden iſt, dem wird es freylich um deſto 
leichter, von denen Verirrungen frei zu bleiben, 
die mit einem zarten und ſanften Gefühle unver⸗ 
einbar ſind. Aber von andern Seiten her foſtet 
es ihm auch einen deſts großeren Kampf und dop⸗ 

pelte Anſtrengung, in den verwickelten Verhalts 
A ig vor ſich zu = 
dein, 


© 
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deln. Je leichter das Gemüth in Bewegung ge⸗ 
raͤth, deſto ſchwieriger wird es ihm, bei einem 
maͤnnlichen Entſchluſſe unerſchuͤtterlich zu behar⸗ 
ren, deſto leichter ſcheut es maͤchtige Hinderniſſe, 
deſto eher iſt es zum Nachgeben bereit wo die 
uy Standhaftigkeit fordert. 


Unſer verewigte Freund kaunte ſein na⸗ 
tirlih weiches Herz und ſchon fruͤh ſorgte er da- 
fir, 'die Vortheile, die es ihm darbot, zu bez 
nutzen, ohne dadurch zu Schwaͤchen verleitet zu 
werden. Die Staͤrke der Seele, die er bewies, 
wo ſie noͤthig war, und die ihn uberall in den 
Stand ſetzte, mit unverwandtem Auge vor ſſch 
auf den richtigen Weg zu ſehen und denſelben 
mit ſi icherem Schritte zu betreten, war bei ihm 
eine Folge einer langen reifen Ueberlegung, einer 
heiligen Ehrfurcht fuͤr ſeine Pflichten und einer 
unermuͤdeten Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt, das 
heißt mit anderen Worten: ſie war eine Folge 
Oh chriſtlichen Frdmmigkeit, 


Er konnte zu einem Beweiſe dienen, wies 
biel die Religion vermag, ihre treuen Verehrer 
mit goͤttlicher Kraft zu unterſtuͤtzen und fie zur 
Erfuͤllung deſſen, was ſie gebeut, maͤchtig zu ſtaͤr⸗ 
fen. Aber mit welcher Herzlichkeit hing er auch 
an ihr! Durchdrungen von der innigſten Vereh⸗ 
rung Jeſu Chriſti, war es ſein unablaͤßiges Be⸗ 
ſtreben, immer tiefer in den Geiſt des Evangeliums 
einzudringen / immer gewiſſer in ſeinen Ueberzeu⸗ 
8 werden immer lebendiger den Einfluß 


J. S Diterichs. 5 80 


der göoͤttlichen Wahrheiten in ſein Herz iu en; 


pfinden. Einmal erfullt mit der Gewißheit von 
der Gottlichkeit der Lehren Jeſu, war es ihm ei⸗ 
ne Sache des Gewiſſens, mit dem Inhalte und 
dem Zwecke des Evangeliums immer vertrauter zu 
werden; kein Huͤlfsmittel, welches die Vorſehung 


Gottes uns zu einer helleren Einſicht in daſſelbe 
verliehen hat, zu verſchmaͤhen; keinen Zweifel 


eher von {ih zu weiſen, als bis er ſich durch hins 
laͤngliche Gruͤnde daruͤber beruhigt wußte; keine 
Schwierigkeit zu ſcheuen, die ſich ihm auf dem 
Wege zur heilſamen Wahrheit entgegen ſtellte; 
ſich jede erlangte Erkenntniß immer deutlicher zu 
entwickeln, den Zuſammenhang derſelben immer 
lichtvoller zu _liberſehen , und alles zu ſeiner eige⸗ 
hen Beſſerung anzuwenden, um der Wirkung das 

von auf ſeine Zuhoͤrer oder Leſer deſto gewiſs 


ſer F ſeyn. 
"Dis war bei ihm die. Quelle der Stand⸗ 
haftigk t, womit er nicht nur ſeinen exkannten 
Pflichten treu blieb, ſondern auch die Leiden, wo⸗ 
mit Gott ihn zu pruͤfen gut fand, dergeſtalt er⸗ 


trug, daß die Ruhe ſeines Herzens dadurch zwar 


erſchuͤttert, aber nicht zerſtoͤrt ward! Bei der 
Zärtlichkeit, womit er die Seinen liebte ſo daß es 


ihm ſchmerzlich war, ſich nur auf wenige Tage 


von ihnen zu trennen, mußte naturlich ſein. Herz 


dreier fruͤh verſtorbener Sohne, mehrerer Geſchwi⸗ 
ſter, einer innig geſchaͤtzten Gattin, faſt aller ſeiner 
men e und ſeine 


durch den Verluſt ſeiner ehrwürdigen Aeltern, 
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ö ihn fot drei und dreißig Jahren ihres beſondern 


er war ihr mit elner ſo treuen Verehrung ergeben, 


eben und Charakter 


tlefem Kummer verwundet werden; aber binn 
hakte er den erſten Angriff des Schmerzens beſiegt, 
fo ſtand" auch ſein Herz allen den Troͤſtungen of⸗ 

elſe die Religion dem Sterblichen darbeut, 
und er empfand die Kraft derſelben ſo maͤchtig, daß 
er bei aller ſeiner koͤrperlichen Schwaͤche auch nicht 
durch einen einzigen jener Faͤlle ſeine gewohnte 
Thätigkeit in een Int6geſdfeen He 
den lieh. 


Und eben fo wenlg beſchwerte er ſeine reun⸗ 
de / ſelbſt nicht ſeine naͤchſten Angehdrigen / mit 
den Ausbrüchen ſeines Schmerzens, oder mit Kla⸗ 
gen. Die geringern Unfälle ertrug er oft, ohne 
ihrer mit einem Worte zu erwähnen; und ſelbſt 
bei heftigen koͤrperlichen Leiden kam kein Ausdruck 
des Murrens oder auch nur der leiſern Ungeduld 
über ſeine Lippen. Wenn in ſchweren und anhal⸗ 
tenden Krankheiten ſein Zuſtand nur irgend ertrag 
lich wary. ſo ruhte vollkommene Heiterkeit auf ſeis 
nem Geſichte , „ und ſeinen Geſprachen mangelte es 
auch dann nicht an der Annehmlichkeit, womit er 
immer ſelne Unterhaltungen zu wuͤrtzen verſtand, 4 


Die aufrichtigſte Achtung 905 die herzlichſte 
daten ihn ſein Leben hindurch, bis ins 
Die wahrhaft edelgeſtnnete Koͤniginn, die 
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edigt hatte, zeichnete ihn bei jeder 
ch eine Aufmerkſamkeit aus, welche 
bewies, wie ſehr ſte ihn ſchaͤtzte; und 


# 


* 
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daß ihre Zufriedenbeit ihm eine wahre große Beg 
lohnung ward. Ja, ihr, Tod machte einen ſo. ties 
fen Eindruck auf ſein. gefuͤhlbolles Herz daß wahr 
ſcheinlich ſeine noch wenige uͤbrige Lebenskraft das 
durch erſch pft worden iſt. Ware. dies, ſo wur 
de es wenigſtens als eine zufällige Folge des von 
ihr genoſſenen Zutrauens zu betrachten ſeyn, daß 
er durch den Schmerz uͤber ihren Verluſt den viels 
fachen Leiden entzogen ward, womit ſein Kranken⸗ 
lager ihn nun eben zu bedrohen anfing. | 


Wie viel die Zuneigung dieſer ihm uͤber alles 
} werthen Gemeine dazu beitrug, ſich der innern Ru⸗ 
he ſeiner Seele zu erfreuen, davon liegen die man⸗ 
nigfaltigſten Beweiſe am Tage. Kaum hatte er 
eine kurze Zeit ſein Amt an dieſer Kirche gefuhrt, 
als er mehrere Antraͤge zu vortheilhaften Amtsber⸗ 
anderungen erhielt. Er lehnte ſie von ſich ab, 
weil er es nicht uͤber ſich erhalten konnte, eine 
Gemeine zu verlaſſen, die ihn mit ſo vieler Liebe 
aufgenommen hatte, und ihn mit einem ſo großen 
Y--trauen belohnte. Was war natuͤrlicher, als 
daß dieſe gegenſeitige Zuneigung von Jahr zu Jahr | 
__ und befeſtiget ward? 5 


um durch ſeine Predigten ſo nützlich als 5 

10 zu. werden, fuͤgte er zu ſeinem ſteten Nachden⸗ 

ken uber die Religion und zu ſeiner praktiſchen 
Uebung derſelben eine ſorgſame Beobachtung des 

| menſchlichen Herzens hinzu; und um fuͤr die Be⸗ 
duͤrfniſſe ſeines Zeitalters gewiſſenhaft ſorgen zu 

koͤnnen, ruͤckte er mit ne durch 9 go 


„ & 
5 # 


, — * 83 a 9 1 
n — een — 3 4.47 2 rr 


it ]%—⁰ͤͥ“i. ⁵Ü—A—2 ¶—%t? . OR. md... 


. 1 
11 : J 


. —— _—__ N I —— —— „ 
— 20 — — — — 2 IT — 1 — 


—— 8 — nate > * 6 a — _ 
AT 1 — x K: 
RY 2 — as — — n 4 W lee e . 3 * — * 
p * © - * . 4 
"he he "07.2 — n 
td N > I . 
_ A ** 0 - —— 2 — — - aw P * 
tht wRY s N — > ol | ap - eye <4 ſee "Ss — S 2 
— * —— ——— 3 1 — — — —— 4 oo_ — Cons 4 — > * — 7 — d — 
pe - 
1 4-4 
23 — 2 * 


e — — 
* ee rn OS EEO - et ot D 
* * — — 2 — 
Ra » 1 
* _ = * 
n 6 : 


ww 


drucken ſuchte er muͤhſam diejenigen q 


Anzabl von Denen, her, die ihm von ſeinen fr ühern . 


> >. 2 * ju 
5 q — — . 
ws . — ed — b 
* — - ors „ * — 
"_ * r . tis N 
eee 


232 II. Leben und Charakter 
Leſen der Schriften, die ihm den Gang des menſch⸗ | 


lichen Geiſtes bezeichneten, und durch Unterhalt an⸗ 1 


gen mit Perſonen aus allen Staͤnden, unablaͤſſig 
fort. Unter mehreren Vorſtellungsarten und Aus⸗ 
uf, von des 
nen er wußte, daß ſie am gemeinverſtändlichſten 
und am wenigſten einer Miß deutung unterworfen 
waͤren. Bei der Auswahl des jedesmaligen Ges 


genſtandes ſeiner Betrachtungen behielt er unver⸗ 


ruͤckt den Zweck der Predigt, ſeine Zuhoͤrer zu er⸗ 
bauen, vor Augen; und da er ſelbſt von den 


Wahrheiten, die er vortrug, ſo innig durchdrun⸗ 


gen war, ſo fehlte es ihm nie an einer Waͤrme 
und Herzlichkeit, die auch dann das Herz ſeiner 


Zuhörer traf, wenn er ſich zunaͤchſt bloß an ihren 


Verſtand zu wenden ſchien. So bildete er ſich 
nach und nach. eine Verſammlung , die jedesmal 
mit der Gewißheit kam, daß ſie etwas merkliches | 


an Belehrung und Beſſerung gewinnen wurde, die 
in Liebe aufnahm, was mit Liebe zu ihr geredet 
5 ward die ſeine Erweckungen durch ſein eigenes 


Leben beſtaͤtiget ſah, und ihm. Beweiſe genug gab, 
daß ſeine Worte nicht leer zu ihm zuruͤck gefoms 


men ware. 
Zwar ſchieden von denen = auf die er von. 


hom: Antritte ſeines Amtes an mit dieſem gluͤckli⸗ 
chen Erfolge gewirkt hatte, allmaͤhlig immer meh 


rere dahin, und er rechnete in ſeinen letzteren * 
Lebensjahren nicht ſelten mit Wehmuth die kleine 


ern nun . uͤbrig wa⸗ 
- + 5 86» 


L | 
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ten. Aber daffir war eine Nachkommenſchaft ent 
ſtanden , die groͤßtencheils unter ſemen Augen auf; 

ſen und von ihm zur christlichen Froͤmmig 
keit gebildet war. Faſt uͤberall fand er ſolche, 
dle er in ihrer Kindheit zum Bekenntniß Jeſu Chris 
ſti durch die heilige Taufe eingeweiht, die er bes © 


gewa 


ſonders unterrichtet und zur gewiſſenhaften Bes 


ſtaͤtigung ihres Taufbundes vorbereitet, die er a 
bei dem Eintritt in ihren Eheſtand zu einer chtiſt⸗ 
lichen Fuͤhrung deſſelben ermuntert und ihnen dozu 
den Segen Gottes erflehet, denen er in ihren 
wichtigſten Angelegenheiten Rath und Beiſtand ers 
theilet, die er, auf ihrem Keankenlager mit dem 
Troſt des Evangeliums erquicket hatte; ja, die 


Anzahl derer war nicht geringe, die ihre Kinder 
zu ihm fahvten damit er auch 


von theer zarten Jugend an in war. 


Einem fo gefüblbolen Hate wie das St 55 


nige, war es gewiß eine hohe Bel 
Gott ihn wuͤrdigte, noch hier ſo viele Früchte ſe ſei 


nes angewandten Fleißes und ſeiner bewieſenen 
Treue gedeihen zu ſehen. O wie ruͤhrend war 


e ihm, von Zeit zu Zeit den Ausdruck des 
nfes zu ſehen, womit dieſt Treue von den gu⸗ 


ten \Migleper "dieſer Gemeine erkannt ward. of 
Wah 4 fb. ite e Werth der 
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| dieſen durch ſein 
Amt ſo nuͤtzlich werden mdchte; wie er es ihnen ſelbſt 
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/ Daike gegen Gott erhoben wenn er ſah⸗ wie der 
gute Same / den er mit ſo vieler freundlichen 
Sorgfalt in das Herz der ihm anvertrauten Jus | 
gend ausgeſtreut hatte, in dem reiferen Alter ders 

ſelben tauſendſaltige Fruͤchte zu dhe u und 
der Ihrigen Wohlfahrt trug. on * 


Dadurch, daß er auf dieſe Weiſe cin Amt 
11 nicht mit Seufzen / ſondern mit inniger Freude 
. fuͤhrte, wurden ihm alle Beſchwerden deſſelben 
| bei ſeiner ſonſt ſchwachen Geſundheit und ſeinem | _ 
hohen Alter nicht bloß außerordentlich erleichtert, 

ſondern er fänd ſo gar in der Erfuͤllung ſeiner 
Pflichten einen unmittelbar ſtaͤrkenden Lebensgenuß. 
9 Selbſt wenn er durch Krankheit von ſeinen Ges 
| | [8 ſchaͤften war abgehalten worden, flihlte er ſſich jes 
ks desmal gleichſam von neuer Kraft belebt, ſobald 
er wieder angefangen hatte, in ſeinem Amte thaͤ⸗ 
tig zu ſeyn. Daher war es ihm immer peinlich, 
wenn er beym Zuſammentreffen mehrerer Geſchaͤfte 
eines oder das andere einem ſeiner Amtsgenoſſen 
A bertragen mußte; und nie nahm er ihre Ber eit, 
willigkeit ihn zu vertreten, um ihm einige . 
bs mY zu verſchaffen, ohne Widerſtand an. 


Bei dieſer Urt ſein Amt zu berwalten / waren 
* ſo ſehr die Geſinnungen derer fuͤr ihn ent 
2 mit t benen, als — * er es laber 


2 


ſucht dice "am ggen f en entſtehn und oft der 


D ihres Amtes den amwiederbringlichſt | 
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1 beiten die Vollendung zu geben, welche nie bloß 


8 S. Diteris, 


PETR zuziehn. Trat je der- Fall how Une nigs e 
keit ein, ſo ruͤhrte ſie gewiß von Uneigennüͤtzigkeit 
her, hatte nicht den geſuchten, ſondern den : abs 
gelehnten Vortheil zum Gegenſtande, und befeſtigs 
te die innige gegenſeitige Zuneigung, aus der ſie 
entſprungen war. Es iſt nicht ndthig zu erivahs 
nen, wie ſehr dadurch der Segen ſeiner Arbeiten 
vermehrt ward, daß immer gemeinſchaftliche Kraͤf⸗ 
te zu einem Zwecke vereinigt wirkten, und. die, 
welche bruͤderliche Liebe predigten, ſte auch durch 
ihr Beiſpiel empfahlen. Ich mache jetzt nur days 
auf aufmerkſam, daß er auch von dieſer Seite zum 
aͤußeren Frieden kam, weil er ogy: vor fg. in 
wandeln dene war. Ih 


ö * 


ö Und dabel fand er 1297 mitten unter bin 

PAlhren; die ſeine © Aemter von ihm forderten, 
Stunden der Muße, zur Befoͤrderung chriſtlichen 
Erkenntniſſe und chriſtlich frommer Geſinnungen 
fir das groͤßere Publikum durch Schriften nuͤtzlich 
zu werden. Und auch nur dies war der Zweck, 
den er ſich als Schriftſteller vorgeſetzt hatte; denn 
ob er gleich in mehreren Faͤchern der Gelehrſam⸗ 
keit ausgebreitete und gruͤndliche Kenntniſſe beſaß, 

ſo hatte er dieſelben doch nicht erworben, um das 
mit zu glaͤnzen, ſondern bloß um theils ſeinen 
Durſt nach Wahrheit zu ſtillen, theils ſeinen Ar⸗ 


die Frucht eines hellen Verſtandes und gut ge⸗ 
meinter Abſichten ſeyn kann; ſondern immer zu⸗ 
* einen ſche gebildeten Geiſt und einen müb⸗ 
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en Boden von America den Herrn mit Ernſt zu 
fuchen und Chriſtum den gekreuzigten zu predigen. 
Er 


mirs nicht ungut, die Leute * ſcheu geworden 


. Briefen eines eh Predigers i in 
Penſilvanien. (Nos. 1795. und Aue. ; 
51 00 (06h: pg 


55 + Ju Doctor (Theol. ET in Philadelphia 


nahnt- mich freundſchaftlich auf, fragte nach mei⸗ 
m Syſteme, und ermahnte mich auf dem neu⸗ 


erſprach mir ein Schreiben an zwey hirtens | 
loſe Gemeinen im Buſche (auf dem Lande) zu ge⸗ 
ben, wo ich vielleicht, wenn meine Gaſtpredigt ge⸗ 
fallen ſollte, Eingang finden wuͤrde. Es wa 
ren die Gemeinen zu Toheke (am Fluſſe gleiches 
Namens) und Springfield im Revier Hocak acht 
deutſche Meilen von Philadelphia nordwaͤrts gele⸗ 
gen. Ich fuhr am 16. Jul. (17950 mit der 
Poſt, die nach Betblehem geht und beyde Oerter 
paſſirt, dahin. In Springfield nahm der Aelte⸗ 
ſte der Gemeine, Paul Appel, mich freundlich auf, 
und ſagte: Auf ſeine Zeugniſſe und ſein Geſicht 
wollte ich Ihn wohl gleich fur beyde Gemeinen — 
nehmen; aber, verſteh Er recht und nehm Er 
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238 III. Aus Briefen eines deutſch. Pred. 


D nun den 7. Sonntag nach Trinitatis tur f 


Orte fand meine Predigt Beyfall. Hlerauf bexal 
ſchlagten die Aelteſten und Vorſteher beyder Ge | tis 


uͤberdies freye Wohnung, Holz, dt ſhe 


ſeit. dem- Kriege, haben oft. Heſſiſche Soldaten zu 
Pr Niger meme, die fi {lege lier i 


friedenheit der Springfielder, und fand na 
Gottes dienſte ſchon den erſten Aelteſten der Gemel 
ne zu Toheke mit Pferden vor; auch an ſe 


nen (denn die von Springfield waren mit mix. g 
ritten) unter ſich und mit mir. Man fragte m „ 
ob ich mit 60 Pf. (das Pf. zu 2 Thal. 5 Schill. 
gerechnet) zufrieden ſeyn wollte; man habe nie 
mehr gegeben, und ein Pfarrer koͤnne, da 5 | 


pay wh ein | Ha erhalte, d 


a: eine e-Feichpredigt, ably Sink auch. wo 0 we 
Wohlhabendeu fuͤr eine Taufe, bezahlt; ; der Fami⸗ 
lien waͤren auf 130 in beyden Gemeinen; auch 
wolle man mir verſtatten, noch eine kleine Gemei⸗ 
ne, die 11 Pf. beyzutragen verſprochen habe, zu 
bedienen; ich haͤtte abwechſelnd bey ihnen, alſo 
nur alle 14 Tage in einer von beyden Kirchen eine 
Predigt zu halten, und koͤnnte im Sommer Nach⸗ 5 
mittags immer hier und da fuͤr beſtimmten * 
ſtimmten- Lohn in der Gegend umher predigen. 
as ſollte ich thun, da ich nicht lange zu waͤhlen 


een ich gieng. die a ein, verſprach 


auch, 


te} ſogleich -anztilehen, 


Man vejablte' mir die Reiſefoſten ; und 10 S. 4 | 


Th. die in beyden Kirchen als Almoſen fur 
eingeſammelt waren. Ich holte nun Fra 
Kinder aus 
am 26 Jul. meine erträglich eingerichtete und vor⸗ 
bereitete Wohnung zu Toheke. Am 9. a ea 
hielt ich zu Springf. und am 10. hier zu Toh. 
meine Antrittspredigt. Zwiſchen beyden Sonntas 
gen gebar mir meine Frau einen Sohn. Die n 
te Werren mir um e meye" Tiobosdienſe. 


Wer hier avs Deutſchland als Prediger oder 
Sthullehret auftreten will, lerne zuvor ſich Me” 
lich verleugnen, und bete um Muth und Kraft. 
Es iſt ein freyes Land, und der Prediger iſt aue 

ein freyer Mann; er ſteht unter keiner geiſtlichen 
Obrigkeit, ſelbſt wenn er Mitglied des Miniftes - 
riums iſt. Aber von der Gemeine, oder ihren 
Aelteſten und Vorſtehern, iſt er deſto abhaͤngiger; 
ſie nimmt ihn an, beſoldet ihn und dankt ihn ab. 
Sie ſchließt mit ihm immer auf ein Jahr; ihm 


aber ſteht es frey, jeden Sonntag aufzukuͤndigen 
und davon zu gehn. — Ich predigte ohne Con⸗ 

cept; da hieß es: der Mann iſt gewiß auf unrech⸗ 
tem Wege, ein Quicker} ein Menniſt, der dem 


Philadelphia nach, und bezog hen * 


P 
LIT - 
£ 


innern Lichte traut, und daher ſchwatzt, was ihm 


der verkehrte Geiſt eingiebt. Ich predigte nach ei⸗ 
ner weitlaͤufigen Diſpoſition; da hieß es: der iſt 


auch nicht vom Herrn gelehrt; treuen Zionswaͤch⸗ 


tern 3 es gegeben / was und wie ſie lehren ſols- 
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ſagte men es der Mühe werth, nach einer Hand 
: nic find; — Gemeinen aus einander) zu rei⸗ 
ten. J 
te, daß ich kein Ende finden koͤnnte. Durch Klei⸗ 
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gute halbe ae da 


teilen (etwa drittehalb deutſche; 


h predigte eine Stunde, und man ſpotte⸗ 


nigkeiten kann der Prediger gleich ſeinen Credit ver 


lieren; wuͤrde er gar bey einem Spiel, vornehms 


ein Hoͤl⸗ 


lich mit Karten, betroffen, er wuͤrde als 


lenbrand verſchrieen und verabſcheuet werden. Ein 
Kaufmann, bey dem ich in Philadelphia war, ließ 
vorſichtig die Fenſterladen ſchließen, als ſich 
Abends ſeine Frau mit einem jungen Manne zum 
Damenbrette ſetzte. Muſik, Tanz und Spiel muß 

] der cha. ph wenn er Wee A aa uren der⸗ 


ſtanden ſeyn (oder vielmeheF e o halte er 
„Die * 
ſchen Theologen ſtehen bey der geltenden 
eriſcher Prediger und Gemeinen in Nen 


Ein Mann in diefe Gemeine ait dem s 


Zeit 7 man zu mir / — op? boned 


p Sata unf den Anlen- gelehen bud 


zu wei * ne der Boͤſe dre 
Vier⸗ 


— 


man — oh — Abel logus; er hatte 
wollen Tobakſpinner werden. — Ds : nds) 
erzaͤhlte mir, er habe ihn nicht dahin bringen koͤn⸗ 
nen, die fanf Declinationen und die Griechiſchen 

Buchſtaben zu lernen; der Mann habe immer 
antwoktet ; er finde darinn durchaus keine rb 
a ung. Das Miniſterium in Philadelphia hatte 
auch nicht aufgenommen; von einem Prediger im 
6 ee 
| 


Buſche war er ordinirt worden. Drey Gemeinen 
ſind in meiner Nachbarſchaft ohne prediger; awer 
— — im Stande, einen a verſion die drit⸗ 


ger in der kehre iſt, ausgelernt Het. Sonn 
tags, wenn ich zu Hauſe komme, eff is; L Bi Rico 
lich Kinder an, die in meinem Hauſe herumſpatzie 
ren, und getauft werden wollen. Waͤhrend mei⸗ 
nes Betens oder Vorleſens ſchwatzen und lachen 
ſte; ſo bald ich aber zum Werke ſchreite, erheben 
ſke ein Angſtgeſchrey; die etwas erwachſenern muß 
ich feſthalten / daß ſte mir nicht davon ſpringen. 
Vielleicht habe ich naͤchſtens auch ein Paar Eheleute 
zu taufen, heidniſche -Ehriften “ wie man 17 8 
bier nennt nit. | 
| beſuchen. N Vor nie Zeit | bebbente ich S zonn⸗ 
- tags nach Mittag eine kleine Gemeine mit einer | 
Predigt; zich ritt von der Toheke ae die von 
meiner Wohnung ſchon drey Viert 
1 liegt, noch zwey Stunden und Hatt 1e 
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ne cl 44 immer weiter  einreifien, _ 
roh und gefühllos ſind die meiſten ſchon; der lie 
galig zur Brutalität iſt nicht weit. 


Nutterſprache ſteht es ſehr ſchlecht; 


— 7 


rzen verurſacht, deey Piaſter, womit ich 
— Theurung aller Dinge, 
kaum — viel ausrichten kann, als in Braun⸗ 
— mit einem halben Thaler. 

tage hielt ich einer benachbarten Gemeine eine 
aut agte Beſuchpredigt acht Meilen von hier; 


Am letzten Kar 


Die Vers. 
Gr ob, 


taufen, vier Meilen vom Wege ab; noch bes 
ſuchte ich ode. kranke Frau und taufte noch ein 
— wieder ein Umweg von 6 Meilen: 
nehr als 31 Piaſter. 


am Ens 
Der Um⸗ 


Sale unter. denen ich be find, 122 Mn 


| die jungen | 
ute ſorechen faſt. nur engliſch, oder vielmehr einen 
7 den man e a zu . 


93 


lich die Fan el 900 lagen, und das hade den 
ten gar mordmäßig und. läſterlich gegl ch x gefale 
len). In Springfield iſt noch ein edi e. von 
Reformirter Confeſſion, ein braver und 2 N 
Mann, den man aber verfolgt. Komme doch 
Niemand aus Deutſchland, um hier als Prediger 
aufflaͤren zu wollen, wenn er nicht mordmaͤßig 
geprügelt werden will. Ich bin froh, daß ich mir 4 
noch nicht habe beygehen laſſen, von den ſymbolis | 
ſchen Buͤchern abzugehen. — Meine beyden Ge⸗ ; 
meinen ſind Ausſchußgemeinen , d. i. ſolche, die N 
1. mit dem geiſtlichen Miniſterium (der Lutheris 
en Kirchen in Penſilvanien) in Verbindung gen 
ſtanden und die bisher ſtets von Inſpirirten bedient 
worden ſind, in deren Ton ich unmoͤglich einſtim⸗ 
men kann. Um näͤchſte Pfingſten (1796) kommt. 
die Miniſterial + Verſammlung in Porktowe zuſamm 
men; ich werde dahin reiſen, obgleich 112 Mellen 
(hieſige ; jede zua o Minuten) weit, und werde ſuchen, | 
ihe incorporirt zu werden; alsdenn darf ich hoe 
fen, einen beſſern Platz zu erhalten. Auch bi a 
ich {on zu einer Gaſt redigt in dem Städtchen 
Newholland eingeladen, wd eine Pfarre ledig iſte 98 
verbunden mit noch funf andern e „ deren | 
jede 30 Pf. giebt. 
einmal meinen halbjährigen Gehalt zu 15 pf. o „ 
ne Klagen und Umſtände zahlt, gebe ith faſt FO q 
und die hieſige vielleicht auf, wenn mein Jahr um 
iſt, es ſey denn, daß zwey benachbarte Gemeinen 
die Summe von 40 Pf. zuſammen brachten und 
N "a ich bier noch einen Srepplag fur vier Kühe 
und 
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n der Toheter i gar eine huͤbſche Orgel. Auch 
e Ordnung des Gottesdienſts gefaͤllt mir. Ha⸗ 
4 ben ſich die Leute verſammelt / ſo tritt der Predis 
ger vor den Tiſch, und ſagt, was geſungen 
werden ſoll; gewohnlich nur zwey Verſe aus einem 
Lelede. Hierauf ſpricht er ein kurzes Gebet, und 
lleſet die allgemeine Beichte, laſt wieder zwey 
Berſe ſingen, und prediget. Datauf wird noch 
in Vers geſungen, und dann der Segen vor dem 
iſche geſprochen, und mit einem Verſe beſchloſ⸗ 


der Beichte eine Viertelſtunde katechiſirt, wenn 
i nder da ſind. Taufen und Copulationen ver⸗ 
ichtet man ohne vorgeſchriebene Formel, oder bes 
* if. ch auch der hier üblichen kleinen Kirchen 
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u eine 1500 derber night's aufgebi 

. Einwilligung der Eltern nicht, oder oy 
ſie noch in Pflicht Fehen e Dienſtboten, ſo kann 
der Pfarrer / dex] ſte zuſammen giebt, wohl in 
© Pf. Sti afe verfallen, wenn Klage entſteht. 
gehdren fie zur Gemeine ; (vs trauet man ſte ohne 
Um⸗ 


in Penſilvanjen. 7 


umſtinde vor einigen Zeugen 5 
Or 


Brauthauſe. Dies kann el Gericht . 
eben ſo rechtskraͤftig verrichten; 55 olsdenn ; 
der pfarrer nichts. V7 
Rhe i tots 977 
v3 1 IV. a i $35 46-51 - 


3681 1 


ee für das Her⸗ 


* 4510 


um Lauenburg vom 


K 1 5 4s a 2 


C2 Fandbroſt nwuͤrde des Herrn Fried 110 


— 
5 * 
1 Co 
* LES 


q A 


. 
X Egg ed F | c 
- RR < "Wet + .5 2 2 * I 
: > 3 IIS. E 8 5 « 
n > * A 1 po erat : 
* * « a% . — 
p tron 2 . ˙ Pb Alt rr nn, OR 
* 


Grafen von lelmaunsegge und das 'Ep wed | 
rat des Herrn Superintendenten Johann Com | | 


rad Eggers. 50000. eint ſebr wohlthaͤtige e 
de des e Lauenburg, 


+ * 1 1 


Landeswobl pfochologif 
8 nen berſtehet. Die vier 


ve letzten 8 ot Nv A 
ordnungen bewahrheiten dieſes Geſtändniß ſo Jands- DR. 

greiflich g is manche N „von denen be⸗ 
relt&jm u Bro | e <s 
eben i . E | | 


* 


& 1 , 
" ” oy 
* : 85 2 R 
Foal 0 + 14 1 x r 
* 8 6. 2 - 4 + hp SS > 
7 * 4 0 — , 
8 * N n — 
8 2 2 8 
„ Wu + 9 3 8 . 2 
- " — 2 * P 
. — r - _ . — 
5 0 * 3 2 - L — 


E 1 ˙ hp 
eee, 


. 


q war fete 
auf geſchehenen Vorſchlag . und ruͤhmlichſt 
angenommen hat, wie er beſtaͤndig pflegt die Stute 


Or. Hein zich d von? BME Y 
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bt ge e nk er Einrichtungen tt n 
Woͤgte Gott den wuͤ digen Greis noch die Fruͤchte 
feines edlen und chriſtlichen Strebens auf viele 
Jahre erleben laſſen. Die Sache mag fuͤr ihre 
eigene Gute reden. Wir liefern hier die vier Curs 
renden, durch welche die erwahnten Beſchluͤſſe pus 
bliciret ſind, zwey (1. II.) an die ſaͤmmtlichen, eine 
V.) an die. herrſchaftlichen, Prediger des Herzog⸗ 
thums und eine an die dermaligen acht Candidas 
ten Ull. } deſſelben, unter welchen vielleicht noch wol 
gar ein Paar bloß tentirte ſeyn mogen. Aber geo 
ſetzt ſi 5 waren auch alle bercits examinirct, und 
dadurch zur Befoͤrderung vollwichtig; welch eine 
.gemiſigte Zahl für 37 Pfarren und 5 ſtaͤdtiſche 
Schulſtellen, welche mit ihnen zu beſetzen ſind? 
Es iſt. hier nicht einmal Ein Candidat auf fuͤnf 
ak 4 0 von denen ihm Eines werden kaun / zu 
11 Wenn nun die Dauer des Prediger = Les 
4 in Durchſnitte auf 25 Jahre geſetzet wir 

ſp konnte ein jeder, welchen nur nichk rs 
iolichkeit oder schlechte Auffuͤhrung verſpatet 

ae ae nach einer Candidatur von 57 
> einen bleibenden Ort erwarten. Der Miß 
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er ; den 155 Sebr. 1776 7 bat doch das -£ 
Ke von Ft, die bey 1 theologiſhen Kennts 
q 4's 1 1 try: 


"251 > BUT ©, 295- iy 


Länder des FED jenſeit der Elbe, wie (on 1781 
die beyden Generalſuperintendenten, Gd tten und 
Jacobi gegen den Verfaſſer des Aufſatzes fla 
ten, und Herr Dr. Velthuſen noch neulich vor 
dem ganzen Deutſchen Publikum in in ſicht auf 


"die Herzogthuͤmer Bremen und Verden zu Nate 


ID gehabt hat. 
Nun folgen die angezeigten a Berordnunge. 
wr ep 


\Prediger dieſes. Herzogthums , die ſich zu einer Very 
ſetzung, mithin zu einer dahin abzielenden Ver 


ler des Canzliſten fuͤr Gehalts) beym k 3 


Conſi ſtorio melden, gehalten ſeyn ſollen ; i < einer 


nochmaligen Pruͤfung ihrer Kenntniſſe bey verſchloſs 
ſenen Thuͤren im ConFſorio und einer E 


daſelbſt halten ſollen, welches alſo zur 8 
und e W wird. N 


1 k 7 2 
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Es it beliebt worden daß von ſämmilichen 


i dieſes Herzogthums den gewoͤhnlichen 


Amtsberichten ein Verzeichniß der an jedem Sonm 
tage abgehandelten Makerien, und zwar von jeder 
Predigt der Hauptſas mit ſeiner Eintheilung anges 
le en werde. e den 23 Jun. 1795. 


| II. 


Es i beliebt worden daß alle ae 


| beſſerung ihres Amtes (vermuthlich ein Schreibfel 0 


kion in der Kirche zu unterziehen, auch eine Predigt 
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: ur Vorbereitung der Landes s . Candidaten, die £ 
u einer e zerſorgung in hieſigen Landen qual 
wolle | "dthig} und ſetzet alſo hierdurch feſt: 


bis Oſtern, von dem Ehrn. Superint. ein Termin 
14 angeſetzt werde, an welchem die hieſigen Landes 
70% C.andidaten, in dem Hauſe deſſelben, ſich zu einer 


9 8. 1. Dos in dem viertel Jahr von Weinachten 
| 


Uebunyg' im Diſputiren aus folgenden F Faͤchern der 

Theologie / als der Geſchichte der Religions 12 

digkeiten, dem dogmatiſchen, moraliſchen, exeges 
{en philoſophiſchen Fache und der 3 
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8 | | er 3 — Theſes — * 
Koͤnigl. Conſſtoris den Candidaten jus 
An. 


* Hiemit wird zug lich verbünden, daß zween 
üs d Zahl der Canbibaten eine Predigt Palit | 
bei welcher die ubrigen Cenſores abgeben. Die 
ſammlen dasjenige, was ihren Beyfall oder Tas 
del. verdient, auf einen beſondern Bogen, den ſie 
vor ihrer Abreiſe dem Ehrn. Superint. einzuge⸗ 
ben haben. Wegen dieſer Predigten ſoll der Ter ; 
- minus ur Diſputit Uebung auf einen Sonnabend 
igeſetzt und die Predigten am folgenden Son 74 
age Gbr 7 und Nachmittags gehalten werden. 
eien den Candidaten welche 1 
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fern andere Ausarbeitungen uͤber exegetiſche; phi⸗ 
; Toſophiſche und moraliſche Materien, die von dem 
Ehrn. Superint. aufgegeben werden. Die Aus⸗ 
arbeitungen ſowohl, wie die Predigten, werden 


eingeſandt. 


Zu dieſem Convente ſollen ſich olle Candidas 
ten einfinden, ſowohl die Candidatr miniſterii, 
als die welche bloß licentiam concionand? als 
Landes -Kinder erhalten haben, und zwar bey 
Verluſt der Licentiae und der Candidatur, die 

Predigten aber werden bloß von den Candidatis 
miniſterii und Landes / Kindern gehalten. 885 


Dem Koͤnigl. Conſiſtorio werden von dem 
Ehrn. Superint. die Predigten, die Cenſuren jez 
des Candidaten, und ein Bericht über den Gang 
der Diſputir ; Uebung nebſt deſſen urtheil uͤber das 
Ganze vorgelegt. N 


. * 


Da jeder Candidat die Reiſe. 2. BT Wee 


balts „Koſten hieſelbſt aus ſeinen Mitteln ſtehen 


muß; ſo iſt zu deren Erleichterung beliebt worden, 
daß da ſelbige verordnungsmaͤßig zweymal im Jahr 
hieſelbſt predigen muͤſſen, kuͤnftig die eine Predigt 
wegfallen ſoll. Ratzeburg den 23ten Juny 1796. 


IV. 


Da wir fir w_ finden daß künftig alen 
faͤhigen Kindern Gelegenheit verſchaft werde, das 
V. Bandes IL St. R Schrel⸗ 


Conpſtorlaloerordnungen. 249 


6 Wochen vor der Zane an letztern 


4 


259 IV. Vier Lauenburiſthe 


Schreiben und Rechnen zu erlernen, ohne daß 
dieß den Aeltern beſchwerlich falle, und ſie daher 
vielleicht einen Grund hernehmen, ſich unſerer 
wohlthatigen Abſicht zu widerſetzen, ſo haben wir 
in dem Anſchluſſe die Art und Weiſe, wie dieß be— 
werkſtelliget werden ſoll, vorgeſchrieben, und ver⸗ 
trauen wir zu eurem Dienſteifer, ihr werdet euch 


den Inhalt ſowohl ſelbſt zur genatlen Vorſchrift 
dienen laſſen, als auch moͤglichſt Sorge tragen, 


daß die Schulmeiſter ſelbigem genau nachleben. 
Ratzeburg den 24 Jun. 1796. 


Anſchluß. Alle Kinder ſollen frey im 


Schreiben und Rechnen unterrichtet werden, und 
ſollen die dazu noͤthigen eee aus dem Kir⸗ 
chenaerario angeſchafft werden. Damit aber die 


moͤglichſte Erſparung der Koſten bey der Anſchafs 
fung der Schreibmaterialien aus den Kirchenaeras 


. . xiis getroffen werde, wird 8 A 


gemacht. 


Der Prediger hat die Series e in 
ſeinem Hauſe, und vertheilet ſie monatlich. Die 
Schullehrer zeigen am Schluſſe jedes Monats die 
Schreibbuͤcher vor, und der Prediger zahlt die Bos 


gen dieſer Bucher, ob ſie mit dem ausgegebenen 


Papier uͤbereinſtimmen. Mehr als 1 oder 2 Fe⸗ 
dern werden nicht auf ein Kind gerechnet. Auf 


dem Umſlage jedes Buchs zeichnet der Schullehrer 
den Namen jedes Kindes, und in jedem Buche 


iſt die Feder veſtgemacht. Er hat ein beſonderes 
Brett in der Schule, auf welches er die Bucher 
wh legf, 


'Conſiſtorialverordnungen, 251 
legt. Der Schulmeiſter ſtellt einen Schein aus in 5 


jedem Monate uber die erhaltenen Schreib - und 


Rechenſuaterialion, Dieſer Schein wird dem Kir— 
chenregiſter als Beleg angeſchloſſen. Bey jeder 
Kirchenviſitation zeigen die Schullehrer die Schreib 
buͤcher vor. Rechentafeln, an welchen die Stif⸗ 
ten (Griffel) feſtgemacht ſind, werden nur einige 
noͤthig, weil, wenn ein Theil ſchreibt, der andere 
rechnet. Fur die richtige Anwendung und Aufbes 
wahrung der Schreibmaterialien haftet der Schuls 
meiſter, und erſetzet jeden verſchuldeten Verluſt. 


Die erſten Buchſtabenzuͤge werden an einer 
großen Tafel gegeben, deren ſtufenweiſe Fortſchrit⸗ 
te folgende, ſind: i. n. m. o. a. g. v. w. u. ſ. w. 
Zehn Kinder ſtehen um den Lehrer, und jeder 1 
was der Lehrer gezeiget hat. 


Den Anfang dieſes unterrichts macht jeder 
Prediger ſelbſt in allen Schulen, und laſt den Leh⸗ 
rer nachahmen, dann die Kinder. Bey jeder 
Schulviſitation laßt er die Jugend proben machen. 


| Bey dieſer Einrichtung iſt zugleich des Kds 
nigl. Conſiſtorii Wille, daß alle Kinder, ſo bald 
fie fahig ſind, ohne die Bewilligung der Aeltern 
erſt dazu zu fordern, im Schreiben und Rechnen 
unterrichtet werden ſollen. Endlich haben noch 
die Schullehrer in ihren Schultabellen anzuzeigen, 
wie groß die Zahl der Kinder iſt, die in leber 
_ ern und rechnen. 


8 — 


* 2 Bey 


252 Z 1. Vier eüuenbütziſche 


1 Bey Num. III. kann der Einſender nicht um⸗ 
hin, den Predigern des Herzogthums Lauenburg 
gleiches Gluͤck und gleiche Ermunterung zum fer⸗ 
nern Fortſchritte in Kenntniſſen und Geſchicklichkei— 
ten anzuwuͤnſchen, als hier den Candidaten des 
Landes wirkſam dargeboten wird. Es ſind zwar 
Landesverordnungen ſchon von 1684 und 1739 
vorhanden, ) daß mit ihnen ſollen jahrlich, nach⸗ 
her alle zwey Jahr, von den Superintendenten 
Syndden gehalten werden; allein die moͤgen nicht 
ſonderlich beobachtet ſeyn. Hr. Eggers gab denen 
in der Superintendentur Giffhorn erſt ihre ganz 
zweckmäßige Geſtalt, und es gebrach nicht an 
Nachfolge von wuͤrdigen Kollegen. Man weiß 
auch, daß er zu aͤhnlichen Zuſammenkuͤnften in ſei⸗ 
ner gegenwartigen Ephorie bald nach dem Antr: tte 
ſeines Amtes Vorſchlage gethan hat, deren Aus- 
fuͤhrung doch bisher unuͤberſteigliche Hinderniſſe 
gefunden hat. Muͤſſen Candidaten ſich auf eigene 
Koſten alle Jahr nach Ratzeburg zum Superinten⸗ 
denten verfugen, ſo hatten doch wahrlich verſorgte 
Prediger, welche ſi ch gemeiniglich beſſer als unbe⸗ 

forderte Candidaten ſtehen, nicht Urſache zu ſtoͤh⸗ 
nen, wenn ihnen die Reiſe zur Synode abwechs 
ſelnd an einem beſtimmten Orte alle zwey oder 
drey Jahr ein paar Thaler koſtete, zu geſchweigen 

daß ſich noch wohl Befehle ließen ausfuͤndig ma⸗ 
chen, wodurch dieſer geringe Aufwand konnte ge⸗ 
mildert werden. n, unter bloſen Praͤpoſt⸗ 
| n 


2 Siehe Acta hiſtoric - ecclefiaſiica B. 6. S. 544 f. 


4 
- 
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ten laufen gemeiniglich auf unbedeutendes Andaͤch⸗ 
teln uͤber die paar aufgegebene. Spruͤche hinaus, 
da dfters der Herr Prapoſitus ſich am wenigſten 
hoch unter ſeinen Predigern in theologiſcher Ges 
lehrſamkeit verſtiegen hat, und daher auf keine 
ſonderliche Achtung bey dieſen Anſpruch machen 
darf. Eine ganz andere Bewandniß gewinnet die 
Sache, wenn Prediger ſich unter Aufſicht eines 
gruͤndlich gelehrten Superintendenten zur Synode 
verſammlen, und zeigen müͤſſen, quid humeri 
ferant, quid ferre recuſent, Das wirkt Nach- 
eifer und Fortſtudieren, wobey die Gemeinen und 
das Land immer gewinnen. Noch in ſeinem letz⸗ 
ten Lebensjahr 1790 den 18 Jun. ſchrieb der ſeel. 


Generalſuperintendent Dr. Pratje an den Einſenden 


uͤber die Sonodalgeſchaͤfte folgendes: „Mit dieſen 
Arbeiten halte ich es ſo: Ueber jede aufgegebene 
Frage laſſe ich 2 oder 3 Prediger ihre Gedanken 
herleſen. Dann ſpricht man uͤber das Vorgetrage⸗ 
ne kollegialiter, und zuletzt leſe ich der Geſellſchaft 
meine eigene Antwort auf jede Frage vor. Es 
freuet mich, daß die An. 1780 von mir getrof⸗ 
fene neue Synodalverordnung nicht ohne Nutzen 
iſt, und inſonderheit manchen Prediger aus 
Schlummer und Unthaͤtigkeit erweckt hat.“ Zur 
Ehre dieſes verewigten Theologen muß der Einſen⸗ 
der noch hinzufuͤgen, daß er auf einer Literatur 
reiſe durch die Herzogthuͤmer Bremen und Verden 
1785 mehrere ere gute . anget 
1 18 
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tenuis eos delectat victus et cultus. 


| faſtidiunt firmiores. 


IV. Vier Le en bütgische 


Wir fuͤgen hier noch das Ausſchreiben hinzu, 


in welchem Herr Superint. Eggers die Candida⸗ 


ten zu der im Jahr 1797 gehaltenen erſten Syno— 


de vorgeladen und ihnen die Arbeiten, auf die 


ſie ſich anzuſchicken hatten, vorgeſchrieben hat. 
Ein ernſtes und fuͤr alle Kirchenephoren muſterhaf⸗ 
tes Bemuͤhen, auch auf dieſem Wege Gutes zu 


foͤrdern, und die jungen Maͤnner, an die das. 
Schreiben gerichtet iſt; zu dieſem Bemühen zu wes 


cken und zu ermuntern, blickt aus jeder Zeile hervor. 


I of BY ps Chariſimi! Ex collegit huius pro- 
vinciae, quod lacris praàeeſt, mandato, Vobis 


mi hi impoſitum innotuit officium, ad lyno- 


Vas convocandi exercitationes, quod 
quo W 


dales 
eo magis votis reſpondet meis, 


ex illis ad Vos redundare fructus video. In- 


ſtantis ergo anni Aprilis diem octavum et qui- 
dem horas antemeridianas, a nona usque ad 


duodecimam horam, huic dico conventui, 


Vos antmorum Fugiunt anguſtiae, quibus 
male feriati homunciones illi premuntur, qui, 
poſtquam primis modo labris hauſerunt literas, 
deſidiae le dant, nihil inanius, n#hil levius 
exiſtimant, quam ſcientiae penetralia viſere; 
Sorte hu- 
ius gregis homines, contenti mediocri, opes 
Turpi ſane egeſtate, tor- 
paris culpa paupertina haec laborant ingenia, 
et in quo ee genere majora ęiusmodi 


aencrum damna leni gantur et latius ** 


* 8 : 5 f — 


Conſiſtoria 


quam in noſtro. O infelicem rempublicam! 
in qua, qui ad religionis ſacrarii miniſteria 
ſe conferre in animo habent, Romanae rei pu- 
blicae candidatis eorumque ambitioni cretatae 

- * Gmiles, habitu et pallio, refractis pudoris et 
reuerentiaeclauſtris partes [nbire pollunt. Proh 


ignobile praedicatorum genus! illuſorum 


Hunt rapinae et ordinis noſtri dedecus ; allen» 

tantur cuique ſententiae; negat quis verita- 

tem, etiam negant; ait quis, ajunt etiam; ex 

8 noſtris finibus proſcribenda fit haec proletaria 
# turba. Agite viri boni! conſiderate, in quan- 
ti ͤ momenti parte humana in, re locari vultis. 


Mentibus Veſtris informatum ac anticipatum 
eſſe debet, numquam literas omnes aſlequi nu- 


meros noſtras: addiſcentes in dies ſeneſcimus. 
Et quae voluptas addiſcendi voluptate, majo- 
ra conciliat nutrimenta! nunquam calcem po- 
nere poſſumns, alioquin judicium veri her 
beſcit et adulteratur. 


* 


Indefeſſo luſtrat ſaepe ſtudio quisque fige- 


cerus literarum cultor diſciplinae ſuae cam» 
pum , nunquam ei ſterilis aut amoenitatibug 
viduatus apparet; ſemper. ei vireſeit; ſemper 
ei flores colligere licet in illo; ſed agrum etiam 
fideliter colere debet; zizania 5 ſunt. evel- 
lenda , et niſi plantas diu lectas et multo labo - 


re ſpectatas attente. alit , degenerant. . Opulen; 3 


tiores bene morati cives in eruditorum repur 
blica ſe reddere volunt, limatioribus judiciis, 
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1 perfectioribus argumentis., clarioribus verita- 
tis notis. OQuis ex noſtro ordine in ſtndiis: 
jejunare poteſt ſuis, quibus per lancem fatu- 
tam frui conceditur nobis. 


e vs 8 OT 
„ e 
* a * 
6 1 ST..." 
i 


n 


46-4. a + 


studiolas in ſynodo a Vobis igitur, ami- 
ei chariſſimi, ex pecto con lociationes, ad ve- 
ritatum, quarum cauſa agitur, perſcrutatio- 
nem, cui di [ceptationes. amicae de vero et fal. 
ſo, quibus utrumque ultra citraque ventilatur 
maxime inlerviunt, Victoria 4 defenſore poſt 
ſtrenuum bellum parta, quae cauſae patrono 
| * 3nimicae, receptui canere jubet ac vadi mo- 
1 1 nium deſerere, tunc in a prico ponit veritatem. 
| 2 Blanda errorum conciliatrix natura, polcit 
argumenta veritatis perſcrutata, quibus farta 

tectaque ſtat. 
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Alienae a conventu noſtro ſint omnes di- 
latationes inutiles, ad quas mirmillonicae iſtae 
dilceptationes referri debent, quibus captioni- 
bus quiBusdam contortis | acumen, irritum 
exercetur, nulliusque pretii ſophismata con- 
texuntur, aliena a conventu {int omnia vilia 
et fauculenta jurgia, veritas non odium inter 
cives nobiles, ubiquisque reipublicae ſaluti 
conſulere vult, Bene poteſt. Prudenter, 
ſincere, temperate, in arena eruditorum di- 
ſceptandum eſt, et fic pro aris et focis; alias 
3 veritas negligituf et rationis ſanae oculi prae- 
ſſtringuntur; fides, integritas animi etiam his 


In. exercitationibus conſpicitur; vir bonus 
e modo 
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modo eſt vir fapiens. Defenſoris perſonam 
gerentis eſt, veritatem, cujus patrocinium ſu- 
ſcipit diſtincte proponere, explicatione ornare, 
argumentis internis et externis corroborare, pe- 


titionis principia, ſaltus et orbem in demon- 
ſtrando vitare. Opponentis eſt, objectionibus 


vel veritati, vel argumentis veritatis paratis, 


defenſionem improbare, et bellum non com- 


ponere, niſi objectiones funditus fint deſtru- 
ctae omniaque eorum firmamenta concidant. 


Veritates, quarum cauſa in conventu agi- | 


tur, fant : 
Ex ſyſtemate religionis naturalis: 


1, Libertate ſumma gaudet deus in ſua 


voluntate, homo autem quatenus homo eſt, 


ea gaudere modo poteſt, nullaque adeſt pu- 
gna inter autonomiam et libertatem. 


2. Mere arbitraria nulla lex, a deo "a 
minibas data elle poteſt, humana enim natu- 
ra legum hujusmodi divinarum fundamentum 


elle debet, hoo legis interna dignitas requirit. 
Ex lyſtemate religionis Chriſtianorum: 


3. Chriſti cultorum religio, primas in- 


ter omnia media tenet partes, quae humanam 
naturam reddunt perfectiorem. | 


. Remunerationes in einig Chriſtia- 
norum ſacris homini poſt mortem declaratae, 
| R 3 lunt 


1 FREY * * * 
g / Ada NS c a ina os 


: 3 2 . 
— Aww es * WS POE. bay 4 vs "A 
— . bc ar 7 on 4s 1 


. 
_— 4 * 5 N 2 * 
® * 22 2 ann ha \ ** nh; r . W =. r — . — ted 1 — ae99- — — — — — 2 n = 8 2 We > Bt gf ex 
« WO 99477 R r- r Ib»; * * . , n 1 5 f N 3 . . 4 <—- hs = = Wy * * ag N - — L < F 
” 5 4% — — ee SI D — / A —— J 
* 8 pr je” Y ” ” 4 I * p . 
F e Kↄu88]8 ]ð n | 
+ h " - a * " * 5 1 , ib. a” —_— DE en- 
r * + DC LE lac EE a wy rs os HE AGREE. RR 2 <5 mel » 8 4 2%; — W r err > d 80 3 * = 2 e e Co * „ o 
& rt ne! * „ e N Ty — " * 4 8 


goats _—__— OO 8 


— 


a 
/ = 
4 * 
— 
7 
n 


Da 4 e i ORIG 


N 1 . WOO a CIO 45 C « 
Gr WT” RC gs agent RN i eee 


8 * ver 


eee . £07; <6, 2067s. Ir . 


PR —_— * 6 0-496 at's 2 
» —— 
Yuan ns et ee ell ris Wot Oe „ 02 Wee wy e 


— rr 1 — a 
wig 1 g D ace e 


perſti tiola relig 


auenburgiſche Fe, 


\ 


funt naturales et poſitivae „led po teriores non 


mere arbitrari iae. 
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E foro prudentiae , religionis lacrarii 
miniſtrorum: 0 


Coram dete bro in omnibus: vitae 


"Cocialis muneribus diſquirendum eſt, quo 


quisque' modo ſapientis officio fungi poſlit, 


quis mediorum-ad finem propoſitum delectus 


habendus, quae ratio hominum, temporum, . 
impedimentorum, emolumentorum , habenda 
fit, quando -temere et inconſiderate ageres. 
Quanto magis diſquiſitionis hoc negotium re- 
ligionis miniſtris incumbit, qui dilcipulis et 
civibus Chriſti culturum reipublicae vere con- 
ſulere volunt et modo rationis lahae ſti mulis, 
non atiis in civitate Chriſtianorum reverentiam 


erga leges poſcere pollunt et con ſervare! Ha- 


beat ergo ſacrarii Chriſtiani miniſter, ratio- 
nem hominum , reſpiciat mentis et voluntatis 
tenebras, conjunctiones, calamitates, fortu- 


nam, ſortem in educatione, negotia, inelina- 


tiones, temporum mores principatum in mul- 
tos tenentes, impedimenta domeſtica et publi- 
ca virtutis verae, fimulationes animi, haec 


negligens fruſtra operam conſumit. Diverſe 


mofatis hominibns dare nos debemus nonnul-- 
li virtute praediti non elle volunt, fed videri, 
animis 3 libidinibus incruſtatis, et ſu- 

one vitiorum, maculas abluere 


volunt, quae hic via lapientifſfima erit, quae 
. | dor 


LEY 


norma 


omnino inſectanda? Praeſidium ſem- 


per in ipſa re quae agitur eſt, fit nobis modo 


non animus fractus ac demiſſus, mens ſincera 
judicii ſagacitate conglutinata, tunc vir pro- 


poſiti tenax non vacua muneris veſtigia re- 


linquet ſaepe adhuc nox diſſipatur ſpeſli ſſima. 


Quaeſtiones in conventu e prudentias 
hujus foro penſitandae, . | 


1. Quomodo cum patre colloquendum, 
qui proli ſuae baptismum denegare vult, vel 
ex rationibus ex baptismi inſtitutione et con- 
filio defumtis vel animo mere tortuoſo? 
24ꝗ. Quomgdo inſtituendi, qui de infan- 
tis line baptiemg mortui lalute defperant. 
Quanto acumine iſtud Pauli judicium adhi- 


bendum: Toy 45-81 8vT& TH TSE! Te0TNEp[3%> v 


weg Je un eis lang cen NA puws | 


Ouam caute fuperſtitioſam corpore 
bib dees fiduciam, in phyſico facrae coe- 
nae effectu, in valetudine eien, 2 
tam toltere vis? 5 75 


Superſunt adhuc elaborationes f in conven- 
tu exhibendae et quidem : 6 


1. Orationes publicae, die ſolis fequen- 


ti, in ſacris ante et poſt meridianis memoriter 
cum ſtudio decori recitandae. | j 


Profpiciendum in his ſpeciminibus, ne 


tenuitate laborent, loquacitatis maculas geranty 


ut optimo ordine, qui ſuadae ' medulla eſt, 
I ne” Hint 
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ſint condita, et convictionis propriae de veri- 
tate ſignis ſic ſtipulata, ut virtutes commen- 
dandae ſalutari fulgore ipſis inſito illuceſcant. 


In facris antemeridianis dominus Cordes 
orationem in r. Pet. 1. 13 21. habet. In 
poltmeridianis | D. Reinhard in 1. Cor. 6, 
20. In ſacris antedominicis D. Bornemann 
perbrevem orationem paracneticam in Rom, 


14, 8.9. 


Aboratione vacantes.,. n publi- 
cis adſunt, et cenſorio ſupercilio emendanda 
in elaboratione et in decoro obſervant, circa- 
que veſpertinum tempus diei ſolis, obſervata 
in ſcheda antiſtitum noſtri ordinis collegio 
proponenda, mihi tradunt. 


* 
* — * 


2. Reliquae elaborationes ſunt paraphra- 
ſticae. D. Block elaborat paraphraſin in Ca- 
put 12 Eccleſiaſtis. D. Riemann in Röm. 3, 
23-31. D. Beer in 1. Cor. 15. D. Boeſewiel 


in Plalmum 16. Dabam Calendis Octobris 
2 MDCCXCVI. 2 


1. C. Eggers, 


| Biſthbflich Bambergice Hirtenbiſ zur | 
Faſtenzeit 1 797 9. : | | 2 i 


V. G. G. Wir Chriſtoph Franz, By 
{of zu Bamberg, des heil. Rom. Reichs Fuͤrſt 2c. 1c. 
Allen Glaͤubigen unſers Biſtums Bamberg Hal 
und Segen in dem Herrn! | 


Mit innigem Troſte benutzen Wir die Geles 
| genheit der gegenwartig eintretenden heiligen Faſtens 
zeit, um euch auch im gegenwartigen Jahre wieder 
gewiſſe Vorſchriften an das Herz zu legen, die Wir 
fuͤr die gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnde nach dem, was 
ſich daraus immer mehr entwickelt, am zutraglichs. 
ſten halten. Vertrauungsvoll auf die Vorſehung 
hatten Wir bis hieher immer auch in den groͤßten 

Stuͤrmen, welche der Religion, dieſer zu unſerm 
Wohle ſo unentbehrlichen Anſtalt des Himmels, 
Sturz und Untergang zu bereiten ſchienen, Uns 
durch den Gedanken getrdſtet , daß der Han 

ſein 
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e Ec | 


CPP 


- # * 
" » 
1 
* - 0 ” 
j 4 1 % + N , 1 & p 
4 * * » þ 7 , a ® . : . ; , 

x , 5 1 n 3 2 — * " ” why - © 2 F . 5 — — 0 o 

1 2 x 1 4 — 7 4 4 — il * * — wiho car ad. — -- — ins 3 2 AA tn eee N ww _— — gd ROI ů 

e 8 — 8 p > r — 2 * * ee + * bl 3 — (api — ” e e oe 10 hg er. r PH eee; a =v 0 25 = 1 war — * 
* * is n * — p ee * ew * 4 W m__— » * 
apron gg RAN "ns 30 0 > * n 2 ns * es = ere rr 12 : 1 p 
— « Lf — N ” * * — — — l PRO * * — 7% * . = "= o ate ” > n 0 1 - g 4 5 * a " b 5 - 
. 8 * A 4 8 5 a 2 v 
— , . . ] c e r ei la Sa... a , . , E 5 
* 
* en eee eee Rs; - or . 


1 
— — . A if Sr n 
6 ee n- * vn; 

ih „ „ OR A ER oe RG Ep. OT A 


252 v. Biſcheſich Wambergiſcher 


ſein Werk ae und i rade jenen gefahrvollen 
Zeit punkt fiir Religion als das Mittel auserſehen 
werde, die Achtung fuͤr ſie neuerdings und viel⸗ 
leicht dauerhafter als ehemal zu begruͤnden. Und 
wirklich haben wir Uns in dieſem zuverſi ichtlichen 
Vertrauen nicht getaͤuſchet; die Religion hat in 
jenem ſcheinbaren gewaltigen Verſtoße in ihrer Lie⸗ 
be und Auhanglichfeit ſelbſt bey Jenen gewonnen, 
die bereits ſchon mit ihren Feinden gemeinſchftliche 
Sache gemacht zu haben ſchienen. Man hat wie⸗ 
der angefangen, ihre Wuͤrde ſowohl als ihre Un⸗ 
- entbehrlichfeit fuͤr Buͤrgerwohl und oͤffentliche Sis 
cherheit der Staaten anzuerkennen, und ſie wird 
noch ferner in eben dem Grade gewinnen, als ſie 
im Gedraͤnge zu verlieren ſcheint. Indeſſen, da 
man auf einer Seite in ſeinen Grundſaͤtzen groß 
tentheils wieder einzulenken ſucht, ſcheinen viele 
doch noch in einer gewiſſen Verlegenheit ſich zu bes 
finden, in dem ſie zwar den alten Grundſaͤtzen 
ſich wieder zu naheren entſchloſſen ſind, dabey aber 
ihren vorgefaßten Meinungen doch auch nicht Alles 
vergeben wollen. Sie kehren wieder zur Achtung 
fir Religion zuruͤcke, wollen aber dieſe entweder 
nur fiir die innere Herzensrefigion geltend wiſſeny 
oder glauben noch immer Grund genug zu haben, 
die aͤuſſere Gottes verehrung , wenn ſte zugleich den 
geſellſchaftlichen oͤffentlichen Gottesdienſt ausmas⸗ 
chet, nach manchen ihrer Gebraͤuche als unndthig 
zu verachten, oder gar in andern als zweckwidrig 
und der Vernunft ſowohl als der Gottheit unwuͤr⸗ 
dig zu verwerfen. Wir — darum eben dieß 
zum 


3 


Hirtenbrief 1797. 


zum Gegenſtande Unſeres an euch zu erlaſſenden 

Hirtenbriefes, und wollen euch das Beduͤrfniß 
ſowohl, als die weſentliche unveraͤußerliche Pf! icht 
der auſſeren Gottesverehrung und des 
offentlichen Bette dite an das 
Herz legen. 


1. Erſter und heilig der Group bleibe es 
immer, die Seele des ganzen Gottes dienſtes iſt die 
Religion des Herzens, und nur jene ſind wuͤrs 
dige Anbeter Gottes, die ihn im Geiſte 
und in der Wahrheit anbeten. Zuges 

ſtanden ſey es, daß bey der Menge aus man⸗ 
cherley Urſachen dieſer Geiſt ſich in dem Auſſen⸗ 
werke und in zu ſinnlichem Geprange der Reli⸗ | | 
gionsiibungen gar leicht verliere. — Indem Wir "s 
aber dieſe Wahrheit anerkennen, und ſie euch mit 
allem Nachdrucke auch an das Herz zu legen wuͤn⸗ 
ſchen, ſo behaupten Wir hin wieder auf der anderen | 
Seite, daß eben dieſe Rel gion des Herzens ohne 
aͤuſſere Gottes verehrung / deren edelſter und zweck⸗ 
maͤßigſter Theil der oͤffentliche gemeinſchaftliche Got⸗ 
tesdienſt iſt, unmoglich beſtehen kann, ſondern 
dieſer vielmehr fuͤr jene hoͤchſtes ; rr. es 
BDedürfniß iſt. | bo | bas 


Nehme man doch nur den Menſchen, wie en 
iſt! Die Anlage ſeiner ganzen Natur iſt einmal \o, 
daß ſich die Empfindungen des Herzens, wenn ſie 
die gehoͤrige Starke erhalten haben, gar nicht vers 
ſchließen laſſen, ſondern vielmehr durch einen naß 
| gn Drang * und, wie man ſagt/ pe 
1 den 
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264 v. Bist Banibigithe 
den ganzen Menſchen 6: anehmen, Wenn die Res 
ligion des Herzens auf die man ſich beruft, nicht 
vielteicht nur ein ſchoͤnes Wort iſt, welche ſind 
denn ihre Beſtand theile und Eigenſchaften? Ehxs 
furcht und Anbetung gegen Gott, Liebe zu ihn, 

Streben, ſich ih m, dem Urbilde der Heiligkeit, im 

Denken und Ha'adeln ganz aͤhnlich zu machen, Freu⸗ 

digkeit des Geiſtes im Gefuͤhle dieſes Strebens, d. i. 
der Tugend, Troſt des Herzens bey dem Genuſſe 
des immer hegenwaͤrtigen Gedankens an Gott, 
noch mehr aber bey den bef eligenden Aus ſichten 
in die Zukunft, u. ſ. w. ſind dieſe Beſtandtheile 
und Eigenschaften. Verbietet nun, wenn ihr 
koͤnnt, ſchon in den alltaͤglichen Verhaͤltniſſen des 
Lebens dem Freudigen den Ausbruch ſeiuer Freude, 
oder verſchließet in der pochenden Bruſt des Freuns 
des die Liebe! Oder glaubt ihr vielleicht, daß die 
Gefuͤhle und Empfindungen des Herzens, welche 
Religion erzeugt, von einer andern Art ſi nd als 
jene, welche die Natur hervorbringt? Ja, blos 
finnlich find fie nicht, ſondern reine, von PD ers 
Ebenen Gedanken Gottes, als des Urbildes der 
hoͤchſten Sittlichkeit, erzeugte und gelaͤuterte Ges 
fuͤhle „ welche aber nach den Geſetzen der Mens 
ſchennatur wirken; und die Religion iſt es, wel⸗ 

che alle übrigen Gefuͤhle, Neigungen und Triebe 
des Menſehen erhoͤhet, und ihnen die zweckmaͤßige 

Richtung giebt. Die aͤuſſere Gottes verehrung iſt 
weiter nichts, als der Ausdruck eben jener Em⸗ 

pfindungen 7 welche die Religion des Herzens, ein⸗ 
r und in ſoferne ein eigenes Beduͤrfniß u 


— 


\ 


Hirtnbelef 1797. 
ſerer Natur, auf welches allr _ Geſehe bene, 


ſen. Und darum ſaget ſelbſt ) ob man nach der 


Natur der Sache nicht gewiſſer Maſſen in die Re 


ligion des Herzens ſogar ein Mißtrauen ſetzen muß, | 


wenn ſich dieſelbe, ſo ganz in ſich verſchloſen, In 
keiner ihrer natuͤrlichen Acuſſerungen zeigt! Gleich⸗ 
giltig werden dem Menſchen, deſſen Herz von 
den Geſinnungen der Religion durchdrungen iſt, 
gewiß jene Gelegenheiten nicht ſeyn konnen, in 
welchen Religion ſich in ihrem ganzen Aus drucke 
außert; gewiß nicht gleichgiltig jene Verſammlun⸗ 
gen, deren Endzweck eben die Gottesverehrung iſt} 
die er im Herzen naͤhrt, ſo wenig als dem Fre 


de die Verſammlungen, wo Freundſchaft und ſym⸗ 


pathetiſche Theilnahme herrſcht. Fuͤr beyde haben 


3 


dieſelben, jede in ihrer Art, eine eigene und natuͤr⸗ 


liche Anziehungskraft; und ſo hieße es allemal, die 
Gefühle ſeiner eigenen Natur unterdruͤcken, oder 
die Natur mit ſich ſelbſt in einen Widexſpruch brin⸗ 


mit der 


gen, wenn man die Religion des Herz 


-Cuſtexen Gotxeverehrung außer Berþjadung eh. 


Indeſſen Wir ſagen noch mehr: 2 So wie: dies 
fe zußere Gottes verehrung im Grunde genommen 
der faſt ganz unwillkuͤhrliche Ausdruck der Relis 


gion des Herzens iſt, ſo wirkt auch jene wieder 
auf dieſe zuruͤcke, und wird flir ſie eine ganz eige⸗ 
ne Haltung, ohne welche ſte ihre Dauer und Fe 


e Gegenſtaͤnden Nennen! die nicht in 
V. 


tigkeit verliert. Die Wahrheiten der Religion, von 
Gott, der Zukunft / der Unſterblichkeit, ſind von 
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die Sinne fallen. Der Menſch iſt aber von Na 
tur aus ſinnlich, und jene uͤberſinnlichen Gegens 
ſtaͤnde konnen nur durch Huͤlfe der Verſinnli⸗ 
chung auf ihn einen geltenden und dauerhaften 

Einfluß haben. Ohne dieſe bleiben ſie gar leicht 
fuͤr Verſtand und Herz ohne Leben und Wirkſams 
- Feit. Man kann alſo mit Grunde beſorgen, daß 


die Empfindungen der Religion, wenn ſie nicht 
durch Gegenſtaͤnde, die mit ihr in Verbindung 


ſtehen und auf die Sinne wirken, immer neu be⸗ 

lebt und unterhalten werden, gar bald erkalten, 
oder ſich gar aus der Seele verlieren. Hat es ja 
| ſelbſt mit den Empfindungen, welche der Erfah⸗ 
rung und der Sinnlichkeit abgeborgt ſind, ſchon 
* dieſes Bewandniß; die Freundſchaft erkaltet ohne 
den immer neu erwaͤrmenden Haͤndedruck; — die 

lebe verloͤſcht, ohne oͤftere Vergegenwaͤrtigung ih⸗ 
res Gegenſtandes; — die Achtung verliert, wenn 
5 4 nicht immer durch neue Beweggruͤnde belebt 
wird; — die troͤſtlichen Erwartungen fuͤr die Jus 
kunft verſchwinden, wie Schatten, wenn ſie nicht 
—— durch neue Bilder vor dem Verſtande und 
dem Auge gehalten werden. Muß dies alſo nicht 
um ſo mehr der Fall mit den Empfindungen der 
Religion ſeyn, die ganz und durchgehends geiſtig 
iſt / und darum ſchon an und fuͤr ſich nicht ſo ſtark 
auf die Seele wirkt, als Gegenſtaͤnde, die wir ſe⸗ 
hen und fuͤhlen koͤnnen? Wir wollen es euch gleich 
ſagen, welchen machtigen Aufſchwung die Geſin⸗ 
nungen nes — ens bey der mi aͤuße⸗ 


dabey zu. nts gegangen 1 erhalten PRA 
Dies iſ halt das unerklaͤrbare und geheimnisvolle 
Band zwiſchen Leib und Seele, daß die Vorſtellut 
gen und Neigungen der Seele hin auf den Korper, 
und die Bewegungen des Korpers hinwieder auf 
die Seele zuruͤckwirken, und daß ſo durch dieſe 
wechfelſeitige Einwirkung unſeren Gedanken, Vor⸗ 
ſtellungen, Gefuͤhlen und Empfindungen eine neue 
Starke auf unſeren Willen verſe<affet wird. LE 


7 


Man kennt alſo einerſeits die Natur des 
Menſchen, andererſeits ſelbſt die Religion des Hets 
zens nicht, wenn man glaubt, ſie bedoͤrfe keiner 
| Maki durch auſtere Religionsuͤbungen, oder 
fie koͤnne ohne dieſe Haltung und Dauer haben. 
Der Gottesdienſt iſt nicht wegen Gott, gleichſam 
als bedoͤrfe er deſſelben; da er der an ſich unend⸗ 
lich Gluͤckſelige iſt, ſo koͤnnen wir durch unſere auſs 
ſere Verehrung ſeiner Seligkeit keinen Zuwachs ge⸗ 
ben. Zu unſeren Gebeten, Geſaͤngen und Opfern 
kann der Herr das naͤmliche ſagen, was er ehemal 
zu den Brands und Schlachtopfern der Juden ſag⸗ 
te, (Pſalm, 49.) „was thut ihr euch auf Brands 
und Schlachtopfer zu gute? Iſrael, ich bedarf dei⸗ 
ner. Kalber, und der Becke von deinen Heerden 

nicht. Mein iſt ja alles Wild im Walde; Mein 
die Rinder und Laſtthiere auf den Bergen; Mir ge⸗ 
hoͤren die Vdgel des Himmels zu, und was die 
Fluren Schoͤnes haben! Nichtwahr ich eſſe das 
Fleiſch deiner Stiere, oder trinke das Blut deiner 
Böcke?! Beinge dem Herrn ein Opfer des Lobes, 
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lege die Geſtunungen deines Herzens dem Hoͤchſten 
dar!“ oder was Paulus vor dem Areopag. zu 
Athen ſagte: „Gott hat nicht noͤthig ſich von Men⸗ 
ſchen bedienen zu laſſen, als wenn er Etwas be⸗ 
doͤrfe; indem er ſelbſt Allen Leben, Odem, und 
Alles giebt.“ (Apoſtely. 17.) Der aͤüſſere Got 
tesdienſt iſt wegen des Menſchen. Seine Anbe⸗ 
tung gegen Gott dadurch zu bezeigen, iſt fuͤr ihn 
Pflicht; und an der Erfüllung dieſer Pflicht muß 
. So. ein n haben; und dadurch muß 


8 Setrochten wir nun noch genauer die det 
Gottesverehrung / wenn ße in ganzen Verſamm⸗ 
1 dungen der Menſchen angeſtellt, und alſo im ſtren⸗ 
gen Verſtande geſellſchaftlicher Gottesdienſt wird. 
| Es laßt ich nicht laͤugnen, daß Geſellſchaft an und 
fir fic ſchon dem Menſchen ganz eigene Vortheile 
im Bezug auf alle Zweige ſeiner Ausbildung gewaͤh⸗ 
ke; und eben darum iſt auch der ganz beſondere 
Einfluß, welchen kirchliche Verſammlungen auf Tu⸗ 
gend und Sittlichkeit, und uberhaupt auf das 
Herz des Menſchen haben, unliugbar. Uebertras 
get doch nur die Erfahrungen, die ihr alle Tage 
in euren eigenen Geſellſchaften und Verſammlun⸗ 
gen anſtellet, auf die Verſammlungen der Kirche. 

Suͤhlet ihr nicht Alles noch einmal ſo ſtark, wenn 
ihr ſehet, daß Mehrere mit euch fuͤhlen? Bekom⸗ 
1 men eure Entſchluͤſſe nicht mehr 5 und eine 
„„ gewiſſe auſſere Haltbarkeit, wenn ſie Mehrer 
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\ gemeinſc<aftlihe Andacht entflammt; die feyerli⸗ 


be 
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euch ma * Wird nicht jede Kraft doppelt ſtark, 
wenn ſie ſich bey einer gemeinſchaftlichen Thaͤtigkeit 
aͤuſſert? Wenn uberſteiget ihr muthiger Gefahren 
und Hinderniſſe, als wenn Mehrere mit euch ſind? 
Verſammlungen und gemeinſchaftliche Vereinigung 
floͤſen der Seele eine fuͤr das Herz faſt W d es 
Begeiſterung ein““! . 


Dieſe naͤmlichen Vortheile werden für Kells 25 


gion und Tugend in den oͤffentlichen kirchlichen Vers 
ſammlungen bewirkt. Hier trifft faſt Alles zuſam⸗ 
men, das Herz zu erheben, und die Begriffe von 
Gott und der Tugend zu beleben. Der Gedanke, 
ſich im Hauſe Gottes einzufinden, erſchuͤttert; die 
heiligen Verrichtungen der Prieſter des Herrn ers 
muntern; der Anblick der Geheimniſſe der WIE | 
belebetz der Vortrag des Predigers belehrt; die 


chen Gebete reißen hin; die herzlichen Geſaͤnge 
ſchmelzen ganz in Gefuͤhle, und ſo wird in dieſen 
Verſammlungen Alles Erbauung. 


Verſuchet es einmal, und woche den dffentd 
lichen Gottesdienſt mit wahrer Herzenstheilnahme 
mit; oder — Wir wollen ſoviel ſagenz ſtellet euch 
in eine ſolche feyerliche Verſammlung, und laſſet 
euer Herz fuͤhlen. Es iſt unmoglich, daß ihr 
nicht hingeriſſen von Andacht und heiligen Gefuͤh⸗ 
len gluͤhet, wenn alles rings um euch voll Andacht 
und Inbrunſt iſt. Wir wollen davon gar nichts 
ſagen, wie es um die Tugend und Sittlichkeit und 
überhaupt um die Religion unter den Menſchen ſte⸗ 
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hen diiede; wenn einmal nur vierzig oder funſzig 
Jahre alle Kirchen geſchloſſen, und keine jener gots 
tesdlenſtlichen Verſammlungen mehr angeſtellt wuͤr⸗ 
de, in welchen die Wahrheiten der Religion ims 
mer neu eingeſchaͤrft/ die Beweggruͤnde der Tugend 
immer wieder neu ans Herz gelegt, die Achtung 
fuͤr dieſelbe immer neu geweckt, die Begriffe von 
Gott und der Zukunft immer neu belebt, der Damm 
gegen das Laſter neu befeſtiget und begründet wind. 
Ueberlegt aber, und beherziget dieſen Gedanken, 
ihr, die ihr gewohnlich — Wir wollen es zuge⸗ 
ben, aus guten Herzen gegen dieſe aͤuſſere Gottess 
verehrungen eifert. Der oͤffentliche geſellſchaftliche 
Gottes dienſt iſt noch eines der zweckmaͤßigſten Mits 
tel zur Erhaltung der Tugend und der Religion im 
Staate, der geſellſchaftlichen Verbindung, und 
aller jener Guͤter, Ruhe, Ordnung und Sicherheit, 
19 878 dieſe gewaͤhrt. 1 


Hier öffvet ſich noch ein neuer Geſichtspunkt 
von der Nothwendigkeit des offentlichen Gottes 
dienſtes, auf den Wir euch nur mit einigen Wor⸗ 
ten aufmerkſam machen wollen. In den dffents 
lichen Religions berſammlungen iſt der Ort, und 
kein anderer, wo mit gleicher Ehrwuͤrdigkeit und 
Wirkſamkeit auf das Herz in offentlichen Volksre⸗ 
den ſelbſt die bduͤrgerlichen Tugenden vorgetragen 
werden konnen; wo auf eine heiligere Art nach 
dem aͤchten Geite des Chriſtenthums die Urrechte 
des Menſchen nach ihrem Begriffe erklart, und in 
ihrer Anwendung beſtimmt werden; wo wir * 

| als 


„Hirtenbrief 1797. 


als eine 7" "IR Familie Gottes auf Erden erſcheis 
nen; wo ſelbſt durch Zeremonien und Gebraͤuche 
das Grundgeſetz von Naͤchſtenliebe verſinnlicht, 
und chriſtliche Gleichheit hergeſtellt wird, bey Ems 

pfangung aller Religionsgeheimniſſe, insbeſondere | 
beym Genuſſe des heiligen Abendmahles, wo an 
dem naͤmlichen Tiſche Reiche und Arme, Herr und 
Knecht, Regent und Unterthan gemeinſchaftlich eſs. 
ſen, alſo nur ein Zweck Alle vereinigt, nur ein 
Glaube Alle belebt, nur eine Tugend Alle zu gleich 


hohen Zwecken fuͤhrt. Iſt etwa dieſer aͤuſſere ges 


ſellſchaftliche Gottesdienſt weniger wehrt, als uns 
thatige Herzensreligion 7 i 
II. Wenn nun dieſer aͤuſſere Gottes dienſt in 

ſo vielen Hinſichten Be duͤrfniß iſt, ſo⸗ ſagen | 
Wir noch mehr: es ſtehet euch nicht einmal frey, 
ob ihr dieſe äuſſere Gottesverehrung, beſonders 
jene, die bey oͤffentlichen kirchlichen Verſammlun⸗ 
gen gefeyert wird, mitmachen wollet, oder nicht. 
Es iſt pflicht, weſentliche und unvers 
aͤuſſerliche Pflicht, der ihr euch gar. 
nicht entſchlagen konnt, ihr moͤget euch 
in einem Stande befinden, in welchem 
ihr immer wollet. Und zwar habt ihr dieſe 
Pflicht ſowohl gegen euch ſelbſt, als gegen die Ges 
ſellſchaft zu erfuͤllen, in der ihr euch befindet. 
Gegen euch, weil dieſe aͤußere oͤffentliche Gottes. 
verehrung das unentbehrliche Bedürfniß fiir die 
Belebung und Erhaltung einer Religion iſt⸗ deren 
ae, euer eigenes Wohl euch zur Pflicht 
| S 4 1 ors; [| 
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"3 macht; gegen die Geſellſchaft „weil dieſe auf euren 


Beytrag zur offentlichen Bildung und Erbauung 
den gerechteſten Anſpruch machen kann. Beſon⸗ 
ders legen Wir dieſe Pflicht den angeſehenen und 
gebildeten Standen ans Herz, weil eigentlich ſie es 
find, „ die Achtung fiir Religion und Tugend am 
allererſten durch ihr gutes Beyſpiel unter einem Vols 
ke verbreiten, uud geltend machen konnen. Nies 
derſchlagend und demuͤthigend, und eben darum in 


ſeinen Folgen gefahrlich iſt es, wenn ſich das Volk 


in ſeinen gottesdienſtlichen Andachten immer ſo gang 
allein geſtellt, ohne thatige Theilnahme derjenigen 
ſieht, denen es mehr Einſicht, mehr Wiſſenſchaft, 
und eben darum auch mehr Ueberzeugung von der 
Religion zutraut. 

Da Wir euch aber dieſe pflicht mit allem 
Nachdrucke einſchaͤrfen, ſo ermahnen Wir euch auch, 
daß ihr euch durch gewiſſe Grundſaͤtze, die man in 
Hinſicht der offentlichen Gottesverehrung aufzuſtel⸗ 
len, und geltend zu machen ſucht, nicht hinterge⸗ 
hen laſſet. Wir wollen euch nur auf zwey derſel⸗ 
den aufmerkſam machen: Die Vernunft, ſagt 


man, hat bereits in unſeren Tagen ihz 


re Großfjährigkeit erhalten, und bey 
darf der äußeren Gottes verehrung als 


eines Giangelbandes nicht mehr. Auf 


der andern Seite iſt auch der Außere 
Gottesdienſt oft ein Maſchienenwerk 
von Zeremonien, manchmal herab ſe— 
tzend fur die Vernunft, wie fur die 
See bon der ein eee oat 
Die 
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„Die Vernunft hat ihre Großjaͤhrigkeit erhal⸗ 
ten?“ Als wenn dieſe darinn beſtuͤnde / daß ſie die 
aͤußeren Einwirkungen zur Erhoͤhung und Beles 
bung ihrer Kraft nicht mehr bedoͤrfe? Gerade be⸗ 
haupten wir es vielmehr, daß eine ſolche Groß jaͤh⸗ 
rigkeit mit der Natur der Vernunft ſelbſt im Wis 
derſpruch ſtehe; daß bey dem groͤßten Haufen des 
Menſchengeſchlechtes die Vernunft ſich unter im⸗ 
merwaͤhrender Vormundſchaft befinde; daß Mil⸗ 
lionen Menſchen, dle zum eigenen Denken entwe⸗ 
der von der Natur nicht aufgelegt, oder durch Er⸗ 
ziehung nicht dazu angewieſen, oder im Gewuͤhle 
ihrer Berufsgeſchaͤfte darin gehindert ſind, blos 
durch Anſehen geleitet werden muͤſſen, und daß 
alſo die Erkenntniß von uͤberſinnlichen Wahrheiten 
nur durch Unterricht ihnen beygebracht, nur durch 
ſinnliche Vorſtellungen in ihnen erhalten, nur 

durch aͤußeren Gottesdienſt belebt, und wirkſam 
gemacht werden kann; daß die Vernunft auch des 
aufgeklaͤrten ſelbſtdenkenden, bey weitem fleinſten 
und geringſten Theils der Menſchen, ihre ſinnliche 
Natur nicht aufhebe; daß ſie bey vielen Yedirfs - 
niſſen, insbeſondere bey den Gefuͤhlen des Her⸗ 
zens, der ſinnlichen Hilfsmittel eben ſo wenig, 
als des Auges und Ohres zum Sehen und Hoͤren 
entbehren koͤnne; daß ſie in dieſem Leben immer 
noch Menſchenvernunft, eingeſchraͤnkt, dunkel und 
unvollkommen, nur in Raͤthſeln, und durch ei⸗ 
nen Spiegel ſehe; alſo das Licht des Evaygeliums 
bedoͤrfe; noch immer ſchwach ſey; alſo die Stuͤtze 
der — brauche; leicht ſich verirre; alſo des 
S 3 a7 Leits 
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Leitfadens ſich nicht entſchlagen konne. Die Groß 
jaͤhrigkeit der Menſchenvernunft wird in Ewigkeiten 
fuͤr | K nicht erreichbar. Doch dies nur mit we⸗ 
nigen geſagt, wollen Wir es recht nachdrücklich 
anmerken; gerade in unſern Tagen ſcheint die Ver⸗ 

unft ſich faſt mehr als ehemal von den Jahren 
einer ſolchen Großjaͤhrigkeit entfernt zu haben; 
indem die Sinnlichkeit faſt nie ſo viel Starke und 
Macht auf die eee zu ihrer Ong ges 


habt ba t. 


4 Was 1 das Gepränge der außeren Gottes- 
verehrung angeht, ſo bitten Wir euch, betrachtet 


doch Alles mit einem 'vorurtheilsfreyen Auge. In 


der Kirche heißt das oͤffentlicher Gottesdienſt, was 


im Staate und alltaͤglichen Leben Zeremonien ſind; 
Zeremonien, die oft viel ſteifer, viel ſonderbarer, 


und manchmal mit weit richtigerem Grunde lachers 
lich gefunden werden koͤnnen, als jenes Gepraͤnge 
der „Kirche Gottes. Und doch behalten ſie die 


| Menſchen bey, ja halten auf ihre Beobachtung, 


wie auf Geſetze; der ernſthafteſte Mann im Staa⸗ 
fe macht ſie mit, und ex wurde es ſogar auffals 


lend finden, wenn man ihm zumuthete , daß er 


ſich davon losſchrauben ſollte. Warum will man 
denn nur die Gebrauche der Religion veraͤchtlich 
machen, und ſie abgeſchaffet wiſſen? Auffallender 
iſt doch wirklich in dieſem Punkte keine Erſcheinung, 
als jene, le uns uhſere Tage in einem aus waͤrti⸗ 
en euch allen bekannten Staate liefern. Man 
cht den prunt der Lirge Gottes lacherlich, und 
* vers 5 
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verſchwor ſich gegen Tempel, Prieſterverrichtun⸗ 


gen und Zeremoniendienſt. Zieht nun einen Ver⸗ 
gleich zwiſchen den vorigen Feyerlichkeiten der Kirche, 


und den Nationalfeſten jenes Volkes; zwiſchen 


den umgeſtuͤrzten Altaͤren des Herrn, und dem da⸗ 
fuͤr errichteten Opferaltare des Vaterlandes; zwi⸗ 
ſchen dem heiligen Gewande der Prieſter, und den 
geſetzlichen Kleidungen jener vollziehenden Maͤchte. 
Man erklaͤrte ſich als Feind der Zeremonien und 


verwechſelte einen Zeremoniendienſt mit dem ans 


dern. Hier naͤmlich beſtaͤttigt ſg die oben aufs 
geſtellte Wahrheit in der ErfaFrung : Sinnlich 
bleibt der Menſch immer, und wenn er ſich von 


einem Außenwerke losgemacht hat, klebt er an dem 
andern. Dies iſt einmal die Einrichtung unſrer 


Natur, und es iſt eine uͤberſpannte und uͤbermenſch⸗ 
liche Forderung, den Menſchen ſo ganz von der 


Sinnlichkeit losziehen wollen, damit er durch blos 


geiſtige Vorſtellungen beſtimmt werde. Laſſet hier 
die Religion des Herzens ſprechen, daß man ſich 


mit dem Geiſte der Zeremonien der Kirche Gottes 


bekannt machen muͤſſe; laſſet euch von demſelben 
beleben, und ihr werdet die Zeremonien der Kirche 


edel und zweckmͤbig finden fuͤr wahre ſittliche wack Fr 


bauung. 


\ 


„So laffet uns 450 me men Wir wy 
mit dem Apoſtel zu, Gott dur<Chriſtum alle 


zeit das Opfer des Lobes bringen, de i. 
die Frucht der Lippen, die ſeinen Namen 


at (Hebr. 13. K.) you auf auſtere - 
| Gottes, 
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Gottesverehrung, und wenn ihr belehrt / durch ſo 
manche auffallende Erſcheinung in unſerem Zeital⸗ 
ter im Ernſte darauf denket, der Religion ihre 
vorige Achtung wieder zu geben, ſo gebet ſi ſie ihr 
ganz, und vernachläßiget jene Anſtalten nicht , des 
ren eifrige Mitmachung einerſeits ein Beweis der 
wiederhergeſtellten Religionsliebe iſt , auf der ans 
dern Seite die Achtung für Religion, in wie weit 
dien Sache des Herzens iſt / n ſtellet und be⸗ 


gründet. 


— me ren 
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— 
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aue aus val Tagebuche eines Reiſenden 
im Herbſt. 1796, . uber Schwedens 
Göeiſtlichkeit. Von Chriſti. Ludew. 
Lenz, Lehrer am Etziehungsinſtituts 
du Schnepfenthal, 


{ 


Sine hat noch keine / in Deutſchland ſo ge⸗ 
nannte ordinaͤre fahrende Poſt. Wie man mir viels 
faltig verſichert hat, konnte dieſe bisher noch nicht 
eingeführt werden, weil gewiſſe geiſtliche, und noch 
vielmehr weltliche; Machthaber in Schweden be⸗ 
fürchteten, die Einwohner des inneren Landes 
- moͤgten dadurch aus ihrer barbariſchen Unwiſſen⸗ 


-_w in der fie zu ihrem Seelenheile und zum hell 
theile 


' p 


theile ihrer geiſtlichen und weltlichen Treiber in 
Ewigkeit verbleiben ſollten, geriſſen werden. 
Sie hintertrieven alſo jeden Vorſchlag, jedes Anz 
beten, eine ordinate fabrende Poſt einzukühren. 
Denn durch dieſe hatte man ja in alle Winkel 
Schwedens inlandiſhe und auslaͤndiſche Bücher, 


Zeitungen und Zeitſchriften {ich kommen laſſen koͤns 
nen, und die Einwohner hatten die leidige Leſes 


"luſt, die ihnen noch ſo fremd iſt, wie das Luſt⸗ 
wandeln in blühenden Ettrötenwäͤldern, ſie hatten 
die gottloſe Neigung, ſich aufzuklären, dadurch 
erhalten. Sie ſollten aber ohngefaͤhr ſo dumm, 
gedankenlos und unwiſſend, wie ihr Laſtvieh, 
bleiben und ſich, gleich dieſem / alles gefallen 
und geduldig aufbuͤrden laſſen. Jetzo kann man 
inländiſche und ausländiſche Druck- Schriften nur 
in denen Staͤdten haben, die an dem Meere, an 


den großen Landſeen, oder an den schiffbaren Strö⸗ 
men liegen; alſo wohin ſie zu Schiffe kommen koͤn⸗ 
nen. Ob nun gleich auch da ausländische Bücher 


* * 


und Zeitſchriften ſehr hoch zu ſtehen kommen und 


die barbariſch rohen und unwiſſenden Zolleinnehs 
mer und Viſitatoren, die Buͤchercenſoren ſind, das 


ä 


beißt die zu Schiffe angekommenen Biicherballen 


7 


durchſuchen miiſſen , ob ſie nichts dem Staate und 


1 * 


der Kirche gefährliches enthalten; ſo ließt doch der 


Mittelstand ſolcher Haͤfenſtädte eine große Menge 


auslaͤndiſcher Schriften in deutſcher, (range! {er 

und  engliſcher Sprache (faſt ſeder gebildeke Sins 
wohner der Hafenstädte verſttht dieſe drey7 und 

"iſt; leider / ſo kenntnißveich, beleſen, einſſchisd 
n A K 


. 
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aufgeklärt und geiſtig gebildet, als in Kopenhagen 
und Berlin. Das Frachtfuhrmannsweſen iſt elend 
beſchaffen, und man. iſt nicht darauf eingerichtet, 
vermittelſt deſſelben Buͤcher und Schriftchen ins 

Mittelland zu bekommen oder zu verſenden. Woll⸗ 
te man demnach Bucher, oder auch nur Buͤchel⸗ 
chen, durch die reitende Briefpoſt, kommen laſſen: 


Geld wegwerfen wollen. Denn ein mapiger Octavs 
band koſtet z. B. von Kopenhagen, von Helſings 
borg oder Gothenborg noch Stockholm oder Upſala 


| Moſtgeld. 
Gelehrten, vorzuͤglich in Upſala hierum aus druͤck⸗ 
lich erſucht worden bin, in ihrem Namen alle 


die Poſt ſenden; daß ſie außer duͤnnen Briefen, 
nichts dahin ſchicken, was fie nicht zuverlaͤſſig 

/ , ord Schiffsgelesenbeit! bis entweder ganz 
Wohnort des Empfaͤngers oder doch in 

"aro fe Nahe. deſſelben bringen. kennen. Denn 
ſelbſt die zehen teutſchen Meilen von Stockholm 
nach Upfala verurſachen fiir Bucher oder ſonſt Pas 
Fete noch ein ſehr ſtarkes Poſtgeld. Die Jenaiſche 
allgemeine Literaturzeitung koſtet den upſaliſche 
Prof oren nahe an 30 teutſche Reichs thaler; ſie 
kommt zu Schiffe nach Stockholm. Und doch laſs 
ſen m a Fieſ L Manner. faſt 54 


ſo müßte man ein ſehr reicher Mann ſeyn und das 


Cund umgekehrt) drey, vier, fuͤnf Reichs thaler | 
Dabey muß ich, weil ich von mehreren 


deutſche Schriftſteller und Verleger ſehr dringend | 
bitten, daß fie keine Schriften nach Schweden durch 


j 


a einen bewundernswuͤrdigen 


"+ wohl auch, beylaͤufig geſagt, die Büchercenſoren, 
"Vi 8 und . iſt 
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und gelehrten Zeitungen konnen, wer nde n do ray 
oder ihres Privatvermogens + 9 4 e viel 


ihnen nur irgend moͤglich iſt, mit "ep Zcitalte ; : 


in den Wiſſenſchaften fort. Dieß gilt 
don den meiſten theologiſchen Lehrern (avfer vom 
Ordmann, Boethius u. dgl.); ganz hingegen gil 
es von den unvergleichlichen medici iſchen, Mi 


ray, Afzelius dem aͤlteſten, Acrell- und Ow 


Einige. Profeſſoren zu Upſala zeigten mir akad 


ſche Diſputationen und Programmen, die Ihnen 


"We Profeſſoren auf dem. Landwege und 


kit, geſchickt hatten, fuͤr deren jede einzelne die 
Empfaͤnger zwey, drey ſchwediſche Reichsthale! 
Poſtgeld hatten bezahlen muͤſſen. Es thut weh, 
Dienſte der Freundſchaft und des wiſſenſch haftlic 

Verkehrs verbitten zu muͤſſen. Eben ſo bekam ein 
nordteutſcher Profeſſor, den ich kenne, vor eini⸗ 


gen Jahren ein Buch aus Schweden zum Geſchen⸗ 


ke, und ſollte dafuͤr 2 Dukaten Poſtgeld be ahlex 
Es war mit der Briefpoſt zu Lande durch Schn 


Den und Dünne gegangen. ee LEN 


/-Man hat alſo in Schweden faſt feine Geles N 
9 yeh; Buͤcher, gelehrte Anzeigen und Zeitſchrif⸗ 
ten des Auslandes, ja ſelbſt Schwediſche 


nicht, ins Innere des Landes zu erhalten. 


durch die teutſche Poſt, ſo weit als moͤglich fraus 6 


rien in TO" veden keine 


1 
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' Wahrh Fn ben rug. din ers und 
daher kein Schwede in dieſen Faͤchern ſein Licht 
leuch en laffen darf, und zur Beſſerung der Ge⸗ 
bre. en wir en fann Oft findet ein ſolcher 
Schwede in mehreren ja in vielen Jahren keine 
Gelegenheit, ſich ein Buch zu berſchaffen, das nur 
zwanzig bis funfzig Meilen weit von ihm gedruckt 


mens nicht werth ſind — zu finden iſt. Mei⸗ 
ſtens aber koͤmt t auch von deſſen Erſcheinung und 
8 De e keine Nachricht zu dieſem Schweden, ; wenn 
| Fe nicht etwa noch z. B. in einer Stockbolmiſchen 
p litiſch en Zeitung ſteht. Hauptſaͤchlich mit 
durch den Mangel ordinaͤrer fahrenden Poſten ſind 
dah * auch bey weitem die allermeiſten Studirten 
ant a= Gelehrten aller Sher! überall 


1 92 . ee — __- 2 * „ — " p « 


zen Koͤnigre eichs Schweden faſt: e ic 
ſs 1 900 8 doch, um es richtiger auszudrucken, 
gegen unſer jetziges Zeitalter zuruck. Die guten 
Menſchen konnen aber großentheils nicht anders. 
Neue inlaͤndiſche oder auslaͤndiſche Buͤcher vermd⸗ 
| en 1 „ eee gar nicht, oder doch nur mit 
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waffen Weiter wiſſen ſie alſo von den Fortſchrit⸗ 
ihrer Wiſſengchaft, ja ſelbſt von denen der 
bk cs * ſcher icultur” en pics; 
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und in allen Buchlaͤden — die ſich aber außer den 
Hafen Adten gar nicht finden oder doch ger iß des 


W 
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Glauben angenommen hatten, und. jebt noch nach 
125 beten. Doch auch hiervon | aben ſte oft das Meiſte, 
wohl gar das Beſte, immer a ber ſehr vieles, dure ch 


Biicherkeſens vergeſſen. Ihre Bibliotheken beſtehen 
aus einigen, meiſt uralten Troͤſtern, die ſie noch 
von der Univerſitaͤt mit heimgebracht haben, in ſo 
fern ihnen die Liebe zu dem ſchrecklichen Saufen, 
das z. B. noch jetzt in Upſala herrſcht, Geld zum 
Buͤcherankaufe gelaſſen hat. Dieſe alten vers 
ſtäubten Werke moͤgen ſie wohl auch nicht mehr 
viel leſen; oder haben fre auch vormals ſchon 
durchſtudirt. „Kurz ſie ſind um keinen Schritt ſeit 
ihrer Univerſitatszeit vorwaͤrts gekemmen, und in 
eine wahrhaft barbariſche Unwiſſenheit und literas | 

riſche Unthatigkeit verſunken. Von den Rechts ge⸗ 4 

lehrten ſpreche ich gar nicht einmal, denn die wo [s, 

len ja hun einmal, außer Preußen, Toskana 

und dergleichen, faſt uberall recht vorſetzlich um 

Ein bis Zwey ganze Jahrhunderte quedbleibeſ. 

Jh rede von Aerzten, Sͤlcrda⸗ deen 
und Previgern ; 
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Hatte i< SVejenige 26zabl von eden | . 
Predigten, die ich in ſolchen Gegenden in den . 
Staͤdtchen und auf dem Lande hoͤrte, die ſich alle 
faſt ganz gleich waren und von dreyßig⸗ vierzig 
Fungigjahrigen Mannern gehalten wurden, nachs I = 
ſchreiben koͤnnen, und ließ ich ſie woͤrtlich getreu WA | 
uͤberſetzt in Deutſchland drucken: man würde es \WW 
1 unmöglich halten, daß am Ende des ah! © = YE 

W. ein St. T et wow” Ps 14 fol 


» 
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jehnten Jahrhunderts / unter groͤßter Andacht der 
n ſo ſonderbarer Unſinn und lauter, 
fur das wirkliche Menſchenleben ganz unbrauchba⸗ 
tes, nutz / und zweckloſes Gewaͤſche konne vorge⸗ 


tragen werden. Et 


Der oͤffentliche und der privat Unterricht der 
Jugend iſt in allen Fachern der Erkenntniß dem 
kirchlichen ganz gleich, wie ein Ey dem andern; 
die Behandlung der Schulknaben und Zöglinge 
grauſam und ſonſt hoͤchſt zweckwidrig. Die Schu⸗ 
len aller Art ſtehen noch da, wo ſie im vorigen 
Jahrhunderte waren. Den Namen ſelbſt von 


T Schulſeminarien, und (es müßte denn aus 


Plutarchs Buͤchlein ſeyn) der Paͤdagogie hat 

niemand gehört. Methodik zu ſtuditen faͤllt den 
Lehrern nicht ein; und die Lehrbücher der Schulen 
ſind bon den Biſchöffen vorgeſchrieben, und vor 
nur funfzig bis anderthalb hundert Jahren verfaſ⸗ 
ſet. Alles bisherige iſt nemlich in den gedachten 
Gegenden Schwedens in der Regel ſo. Die fe 
hat Ausnahmen. In den Hafenſtaͤdten iſt es 
meiſtens das Gegentheil, nur die offentlichen Schul⸗ 
| lehrer ſind auch hier zur Schande der ſchwedi⸗ 
. ſchen Nation meiſtens ſo unglaublich ſchlecht beſols. 
det und doch mit Arbeiten uͤberhaͤuft, ſo bettelarm 
und niedergeſchlageu, daß ſie nicht mit dem Zeit⸗ 
alter Fortſchritt - halten konnen, und, wenn 
man ihnen neue Bücher unentgeldlich borgen woll⸗ 
te (falls fie fremde lebende Sprachen verſtehen) fe 
wt weder * noch Fae yay n dieſelben 
zu 
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zi leſen. uch ich lernte ſo gute, lieben bebe _ wb 
und wackere Manner unter den ſchwediſchen Schul? 1 
männern kennen (vorzuͤglich in dem reichen G i 
thenburg); ihr Schickſal aber - ihre Armuth und. 
uͤbermenſchliche Arbeit, die Schilderung ihrer Lage, 
ihre daher entſpringende Verwuͤnſchung des Schulß 
ſtandes, hatte einem Steine Thrühen, aus Ifen 
moͤgen. Schwes 
dens Aemuth ungeheuer Summen ! unket dem letz 
ten Kdnige; Schauspiele, Opern und allerley, ofk 
die Sittlichkeit des kandes zu Grunde richtendey 
Dinge gekoſtet haben!! Doch warum ſpreche ich von 
Schweden ? da Deutſchland groͤßtentheils ſeine Uf 
fentlichen Dorf # Und Stadtſchullehrer nicht gat - 
viel beſſer belohnt und ermuntert; das doch ine 
ſo große Anzahl der wurdigſten und verdienteſten 
Maͤnner unter ſeinen öffentlichen Schullehrern zahlt, 
als kein anderes Land / abet ſeit zwanzig Jahren 
ſein Ohr in dieſer Hin ſicht gegen die klagende 
Stimme der Vernunft und Gerechtigkeit berſchließt 
und beſonders in der bisherigen Kt 
ſelbſt die wuͤrdigſten ogy eg an vielen 5 
ten ee Fe darben ließe * 


Die Haus: Iuformotoren) die man ming 
ers Magiſter / anredet, ſind in den abgez 
legenern Gegenden Schwedens meiſtens unbegreiflich 
rohe Menſchen. Vermiktelſt des Bakels erziehen 
und unterweiſen ſie. Außer Latein oder vielmehr 
Alateiniſcher Grammatik — ihre Zögling mag Lands 
; ene Nen Soldat, 8 * 
2 u 
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| di concept ſ 


ſer taglich genoſſenen Kornbrandteweins. Alle 


den Gaſtgeberhof oder den Keller, wo man bey⸗ 


| W einer ſchr rbildeten und berühmren⸗ 


2 5 4 


und Handwerker werden ſollen, ſo iſt und bleibt 


üßnen Latein die Hauptfache — außer Leſen, 


Schreiben, Rechnen und Katechismus des vorigen 
Jahrhunderts, noch irgend etwas anders zu leh. 


ren, faͤllt wohl keinem ein, wird aber auch von 
den Eltern nicht verlangt. Sind die Lehrſtunden 
Vor ey: ſo kuͤmmert ſich der Herr Magiſter nicht 


veiter um ſeine Zoͤglinge; ſondern bringt den gan⸗ 
zen? tag einzig mit Tobacks rauchen, Chartenſpiele, 


Bier und Brandtweintrinken zu. Es waͤre denn, 


daß er predigen ſoll. Dann holt er eine funfzig / 
auch hundert bis hundert und funfzig Jahr alte 
ſtille aus dem Staube ſeiner von Spinnengewe; 


be uͤberzogenen Buͤcherſammlung, die aber oft nicht 


zahlreich als die ſeiner Tobakspfeifen iſt, auch 
ſicher nicht ſo haͤufig als dieſe gebraucht wird, hers 
vor/ und bereitet ſich aus derſelbigen auf ſein Pre⸗ 
um nicht allzuviel ſelbſt denken zu 
nuͤſſen; was nach ſeinem Glauben dem Geiſt und 
dem Koͤrper mehr ſchadet als ſechs bis zehen Glas+ 


ende gehen in ſolchen Gegenden die Hauslehrer. 


ä und die offentlichen Schullehrer, wenns am Geld 


zu einer Kanne Pier oder zu einigen Glaͤſern des 
beliebten ſchwediſchen Lebens waſſers nicht fehlt, 


A 19 — dreyßig⸗ bis vierzigjaͤhrigen Adjuncten der 


aſtoren — ins Bierhaus? nein! ſondern auf 


nahe immer einige hetrunkene Leute aus dem Mit 
telſtande findet. Auf dem Keller (in der Bier⸗ und 


fleinern 
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kleinern Stadt traf ich einſt die vier Lehrer. der 
offentlichen lateiniſchen Schule an, die in a mts. 
bruͤderlicher Eintracht mit einander zechten. Der -W 
Rector, ein wuͤrdiger Mann und Schriftſtelle , $ 
und a ge waren nuͤchtern; iweny hatten. des 
Labettankes zu viel 14 oſſen; und der Conrecise 
vorzuͤglich / ein aͤltlicher wohl funfzig jdhriger Mann 

war ſo voll und ſo freundſchaftlich, daß ich mich 

ſeiner nicht erwehren konnte, und endlich dar . 
gehen mußte: denn er noͤthigte mich nicht nur 0 
zudringlich zum Trinken, obgleich ich ihm ſagte, 
daß ich kein Schwede, und als er mir Bruͤderſchaft 
zutrank — daß ich auch kein Upfaliſcher Studenk 
ſey; ſondern wollte mich auch unaufhoͤrlich kuͤſſen 
Die Deutſchen und die Daͤnen ſind in der wahrhaft 
abſcheulichen / ekelhaften und gefaͤhrlichen 1 
nigſtens weibiſchen und kindiſchen Sitte daß 
Mannsperſonen einander kuͤſſen (was die :braben! 
Engländer fur ſchaͤndlich halten)) und daß man BU 
fremde Kinder kuͤßt, ſchon weit genug gekommen z — 
ob wohl noch. lange nicht ſo weit, als die, Schwes a 99 
den Es iſt ſchimpflich, daß i in dieſer 1 fo, Nd 
ſtaͤndigen und maͤnnlichen Nation vom bei 7 
manne bis zum Grafen ſich beynahe nie- d | 
ſieht (wo es auch irgend ſen; Und geſchaͤhe 15 alle, 

Tage zehnmal)/ ohne fi ich wich Awe h 1 

mal zu kuͤſſen. ee „ d i 
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Ei nige Machen ü fiber N Kirchlichen Zu⸗ 


e der een Lande. 


1 IP 44 


r Heſſiſc en bot kene auffal 
Let den Veränderungen erfahren, und die etwa ge⸗ 
ſchehen en Verbeſſerungen ſind unmerklich und ohne 
Affehen. und Widerſpruch ausgefuhrt worden, 
Deßzwegen hat das Publikum nur wenige Nachrich⸗ 
en 1 er den Kirchlichen Zuſtand dieſes Landes er⸗ 

alten, Wenn aber gleich ein Bericht daruͤber 


nicht viele neue Einrichtungen erzählen kann; ſo 


moͤchte er doch fuͤr Leſer, welche den Zuſtand eines 
nicht unbetrachtlichen Deutſchen Landes kennen in 
weſt wollen, nicht unintereſſant ſeyn. 67 5 


Jur vollſtaͤndigen Ueberſicht der heſſiſchen Nirs 
Genverfaſſung und des Kirchenrechts dienen zwey 
ſchaͤtzbare Werke des Regierungsraths Ledderhoſe zu 

585 Beyträge zur Beſchreibung des 
. der Heſſen. 1 Caf ſe li ſchen 
Lande, Cafſel 1780. 8. Verſuch einer 
Anleitung zumHeſſensCaſſelifſhenKire 
Genre<t, Caſſgl, 1785: 4- 


Die Auf ſicht t Aber die Kirchen i in Unterſeſſen 


Herss 


7 


der pins Caſfiſthn aal. 


Hersfeld der Hertſchaft Schmalkalden 8 ME! 
Nieder Grafſchaft Catzenelnbo gen fuͤhrt das Conſi⸗ 
ſtorium zu Caſſel. Die Gemeinden ſind in Dids 
eeſen abgetheilt. Den zwey erſten Dioͤceſen ſind 
Superintendenten vorgeſetzt deten einer zu Caſſel, ble ff 
der andre zu Allendorf an der Werre wohnt ! WA 
Dieſe beyden Dioͤceſen ſind wieder in Claſſen abges «INN 
theilt, deren Vorſteher, die in andern kändern 
Specialſuperintendenten heifſen , Metropolitane ges 
nannt werden. Zu der Superintendentur Eff, ges 
hoͤren ſiebzehn, und zu der Superintendentur A 10 
dorf zehn Metropolitanate. — Die uͤbrigen klei ern 
Didceſen haben Jnſpectoren zu Aufſehern , deren 
ein reformirter zu Hersfeld, ein evang. lutherifcher; 
und ein reformirter zu Schmalkalden, ebenfalls ein 
refermirter und lutheriſcher zu St. Goar ſind⸗ 
Die franzdſiſchen Colonien ſtehen auch unter einem 
Inſpector, der zu Caſſel wohnt. Die Summe 
der Prediger, welche unter die Gerichtsbarkeit des 
Caſſeliſchen Conſiſtoriums gehoren / betraͤgt unge 
fahr 309 reformirte mit Einſchlus der vier in; der 
Grafſchaft Schaumburg / und 30 ev: rere | 
11 
In Oberhessen ſind 12 veforminte und o 
lutheriſche Prediger, die unter dem zu Marburg 
befindlichen Conſſſtorium ſtehen. Die nahere Auf⸗ 
ſicht uͤber die letztern fuͤhrt ein Superintendent und 
uͤber die erſten ein Jnſpector. Die luthexiſchen, ll 
Prediger in der Grafſchaft Schaumburg, den Aem⸗ — 
tern Ucht, Freudenberg und Auburg , deren 28 . 
fi ind / ſtehen unter einem beſondern ruled 
T 4 1 


* 
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iu Rinteln und unter der Aufſicht eine Inſpectors 
13 ebenfals Ju Rinteln wohnt. — 


In der Graſſchaft Hanau iſt für jede Cons 
ff ein beſondres Conſiſtorium ,..und ein beſon⸗ 
drer Inſpector. Der evangeliſch lutheriſchen Pres 
die ſind 497 und der reformirten 84. — 


2 Die 3 Zahl der Prediger hat hier nur ungen 
lhe "angegeven werden koͤnnen, FI weil ſie nicht 
immer dieſelbe bleibt. Zuweilen naͤmlich werden 
dias Gemeinden einem Prediger zuſammen anver· 
r zuweisen wieder getrennt. 


Die Freyheit zu ſtudiren iſt, weil Py ans 
er unverhittuifimaſiige Menge dazu draͤngte, 
durch zwey Verordnungen eingeſchraͤnkt worden, 
Vermoͤge der erſten vom Jahr 1774, iſt es allen 
Waͤtern welche ihren Gerichtſtand unter den Un 
tergerichten haben, unterſagt, ihre Soͤhne ohne bes 
ſondere landes herrliche Erlaubniß den Studien zu 
widmen. Durch eine andre Verordnung vom 
Jahr 1793, würde dieſes Verbot auf alle diejenis' 
gen. ausgedehnt, welche nicht den Rang eines 
furſtlichen Raths haben; doch wurde durch eine bes 
ſiondre Ausnahme den Predigern frey gelaſſen, oo 
nen ihrer Sohne ſtudiren zu laſſenn. 


Ein Eid" anf die ſymboliſchen Bücher. it; in 
Heſſen nicht gewöhnlich, Der angehende Predi⸗ 
ger legt den Eid der Simonie, ab, welchem auch 
1 die Claufel Be iſt, daß er ſeine Stelle nicht 
| © unter dem Verſprechen eine gewiſſe Walbsperſon 
„ zu 


er verſpricht ſeinen beſten Fleiß anzuwenden, da⸗ 
mit der Gemeinde mit Vortragung rechtſchaffener 
geſunder goͤttlicher prophetiſcher apoſtoliſcher Lehre 


gedient, und die Leute nicht mit Menſchen Satzun⸗ 


gen und Traumen irre gemacht und verfuhrt wers 
den. Hingegen in dem vorgeſchriebenen Ordina⸗ 


tionsformular wird der Prediger naͤchſt der heiligen | 
Schrift auf das apoſtoliſche niceniſche, athanaſias, 

niſche, epheſſniſche und chalcedonenſiſche Symbos, 

lum desgleichen auf die Augsburgiſche Confeſſion, 


yod deren Apologie verwieſen. Die Schlüſſe der 
ortrechter Synode haben niemals in Heſſen Kirche 


liche Auctoritaͤt gehabt, ob es gleich in manchen by ; 
Schriften behauptet wird. Auch der- heidelbergis- 


ſche Katechismus iſt nie durch eine Verordnung 
far ein ſomboliſches Buch erklaͤrt worde“ In der 
Schulordnung von 1656, wird er zum Lehrbuch 
in den obern Claſſen der Schulen vorgeſchrieben, 


und in einem Aus ſchreiben des Caſſeliſchen Conſiſtos 


riums vom J. 1726, wird er beylaͤufig als ein 


von der ganzen reformirten Kirche approbirtes Buch | 


(eine offenbar ane Angabe 10 gerühmt. 


. 


fuͤr den jahrlichen allgemeinen Bethtag werden die 
Texte und Gebete vorgeſchrieben. Durch ein Cons. 


. ſtorial ausſchtelben vom 24ſten Apr. 1794, ſind = 


S 


der Hoden Caſſlſhen Landes” 289 | 


zu ſeixathei erhalten habe. Außerdem muß ee | 
einen Revers an Eides ſtatt unterſchreiben, worin 
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Der Zwang der ſountägigen ud. feſttdgiges 
Genen iſt in Heſſen unbekannt. Dem Predis/ _ 
ger iſt die Wahl der Texte voͤllig freygelaſſen, nur 8 
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die ſaͤmtlichen Prediger nachdrücklich angewieſen 
worden, in ihren Kanzelvortraͤgen und Katechiſa» 
' Livnen ſich nicht mit dogmatiſchen unnuͤtzen Spitz 
fuͤndigkeiten, Wortklaubereven und Vergleichuns 
gen abzugeben, ſondern vielmehr ihre Katechume⸗ 
nen und Zuhoͤrer zu wirklicher Ausuͤbung <riſtlis _ 
cher Tugenden hinzuleiten. Man glaubt, die 
Freyheit der Religionslehrer nicht mit der aͤngſtli⸗ 
chen und mistrautſchen Sorgfalt bewachen zu miſs 
ſen, wie es in einigen andern Landern geſchieht, 
und noch bis jetzt iſt das gute Zutrauen, das man 
in die Lehrweisheit und Rechtſchaffenheit der Pre⸗ 
diger ſetzt, nicht durch Beyſpiele von wee 
Neverungsſuche widerlegt worden. 


In den franzöſt ſchen Colomien werden die 

| Gottesverehrungen in franzoͤſtſcher Sprache gehals 
ten. Weil aber die Coloniſten durch Heirathen 
und andre Verbindungen mit den Deutſchen immer 
mehr von ihrer Sprache ſich entwoͤhnen, und mans 
<e Gemeindsglieder ſte gar nicht mehr verſtehen; 
ſo iſt / um einen blos mechaniſchen Gottes dienſt zu 
verhuͤten / im J. 1795 die Anordnung get offen 
worden, daß in den Colonien wechſelsweis dentſch. 
und franzöſiſch gepredigt werden ſoll. yeh in 

den mehrſten Colonien iſt dieſe heilſume Veranderung | 
nicht eingefuhrt worden. So groß it die mow 


de Sewohnheite 
LE - 3 Einri lang der $ffent chen Gottesbeteh 
yung und der aͤuſſern Neligionshandlungen ift 


| e auch in Heſſen he vieler Verbeſſerungen 
beduͤrf + 


der Heſſen⸗ Ca ſelſchen Lande. 297- 


bediirftig; - Vie les inzwischen, an deſſen Abandes 
rung man in andern Landern mit Muͤhe und uns 
ter vielen Hinderniſſen arbeitet / iſt hier langſt und 
ohne Muͤhe abgeſchaft. Ein neues Geſangbuch 

fuͤr die reformirten Gemeinden wurde im J. 1772, 

und nicht lange nachher auch eins fuͤr die evanges 
liſch lutheriſchen eingefuhrt. Beide warden voll⸗ 
kommner ſeyn, wenn man mit ihrer Sammlung 
etwas laͤnger gewartet hatte. — Dle fentliche 
Kirchenbuße, deren Unnuͤtzlichkeit und Schaͤdl 
keit man einſah, wurde durch eine Verordnung 
vom gten d. Sept. 1786 abgeſchaft f und an ihs 
re Stelle eine in der Stille von dem Prediger zu 
ertheilende Ermahnung geſetzt. Schon vorher 
im J. 176 war ſie in der Graſſchaft Hanau 
aufgehoben worden; — In den evangeliſchluthe⸗ 
riſchen Gemeinden wurde die noch ubliche Privats 
beichte in eine allgemeine verwandelt, ohne daß 
jemand etwas dagegen einwendete, und eben ſo 

war vorher die Fryer der dritten _Zeſtfage abges 
ſchafft worden. | * 


ungeachtet die en ture in en 
Stücken beſſer iſt als die in manchen andern Lanz 
dern gewohnliche, wie ſie denn z. B. im Tanffors 
mular keine Fragen an den Taufling und keine Ex3 
waͤhnung der Arche des Noah enthalt; ſo iſt doch 
das Bedürfniß anſtatt der veralteten und unbrauch⸗ 
baren eine neue und unſrem Zeitalter gemäße zu 
haben, ſchon ſeit geraumer Zeit lebhaft gefuͤhlt wor⸗ 
den. Seit mehreren Jahren wird an einer neuen 
- gears 


4 


pr: lier, die Boe ſeru 
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gearbeitet, + vediber' die 2 Vorschläge der amtlichen 5 


Conſiſtorien ind eingeholt worden. So heilſam 


es iſt, daß man eine ſolche Arbeit nicht uͤbereilt, 


ſo ſehr iſt es zu wuͤnſchen, daß ſie nicht in das 


Stecken gerathe. Ihre Einfuͤhrung wird gewiß 
wenige oder gar keine Schwierigkeiten haben 

Denn faſt alle Prediger ſehen ihr mit Verlangen 
entgegen, und von den Gemeinden, ſo weit ich 


wenigſtens die Stimmung nine kenne, iſt 1 


_ rſpruch zu beſorgen⸗ 152 75 NOR 


Fur den Unterricht der Jugend iſt bis jetzt 3 
bey weitem nicht hinlaͤnlgich geſorgt. Alle Aunordnung 
gen dariiber fannen nichts ausrichten, ſo lange nicht 
Anſtalten zur beſſeren Bildung und Beſoldung der 
Schull lehrer getroffen ſind. Dem erſten Beduͤrfniß 
iſt zum Theil durch das Schullehrerſeminarium ab⸗ 
geholfen, das der Landgraf Friedrich der zweyte 
im J. 1781 ſtiftete, das aber hernach erweitert 
wurde ). Solange. inzwiſchen die Beſoldungen 
der Schullehrer ſo aͤußerſt gering ſind, daß einige 
kaum 20 Thaler Einnahme haben, kann auch jes 
nes ſchaͤtzbare Inſtitut nur fuͤr die wenigen eintraͤg⸗ 
licheren Schulſtellen taugliche Subjecte liefern. Im 
J. 1794 wurden von den ſamtlichen Conſiſtorien Bet e 


| 9.8. e Fachricht a Beschreibung von Te 
1 Seminar zu Caſſel. Caſſel 1796. Nut 
Ds ay er Schrift das Lob etwas zu reichlich aus⸗ 
und dagegen die -Methode., nach welcher man 


de Scl 1 . genau genug beſchriehen. 


ON b k _— Fs 
Is * 


% 


ber Heſſen Caſſlſchen Lande, 


worſthlige uͤber die dazu nd(higen Fonds en, 

und Heſſen ſieht im Vertrauen auf die Landes vaͤ⸗ s 
| rerlihe Vorſorge ſeines Regenten einer ſo ſehr nds 8 
tzigen und wohlthaͤtigen Wee auch. in Enn 
Säcke entgegen. 


Bey eben dieſer Gelegenheit kam die Frage | 
über einen neuen Katechismus in Bewegung. - +, "PRE 
1ſeogenannte kleine heſſiſche Katechismus, in wel⸗ 
chem der von Luther mit einigen wenigen Veraͤn⸗ 
derungen zum Grunde gelegt iſt, und der heidels 
bergiſche ſind durch Verordnungen in den Schulen 
eingefuͤhrt. Im Jahr 1777 war die Einfuͤhrung 
eines neuen Lehrbuchs zum Religionsunterricht in 
Vorſchlag gekommen. Damals wurde aber dahin 
ent{chieden daß der heidelbergiſche Katechismus Ty 
beybehalten, hingegen der freyen Wahl der Pres 
diger uͤberlaſſen ſeyn ſolle / neben demſelben ein 
andres kurzes Lehrbuch zu gebrauchen. Bey der 
vorhin erwahnten Veranlaſſung im Jahr 1794 
wurden wieder Vorſchlaͤge uber einen neu einzu⸗ 
fuͤhrenden Katechismus gethan, an deſſen Verfer⸗ _ 
tigung jetzt wirklich gearbeitet wird. : _” 


Was der heſſiſchen Kirchenverfaſſung zur 
Ehre gereicht, iſt die Vertraͤglichkeit; worin die 
Lehrer und Chriſten von beyden Confeſſionen mit 

einander leben. Die in einander verſchlungenen 
aͤußern Rechte der Partheyen erzeugen wohl in 

einzelnen Faͤllen Streitigkeiten 3 allein von Par- 

theyelfer und Sectengeiſt findet man nur ſelten ei⸗ 

ne Spur. Man macht Candidaten det einen fn 
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5 niſters die dffentliche Stimme ſich ſo laut und ents 
ſchieden geaͤußert, als bey dem vor wenig Wochen 


Sein hoher Wert 
| weit ſein ee re 


— 275 
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feſſion keine Schwierigkeit / in den Kirchen der ans 


dern zu predigen, und einige reformirte Prediger 
haben ihren evangeliſchlutheriſchen Amtsbrüdern 


das Abendmahl halten helfen. Bey den Vorſchlaͤ⸗ 


gen zu einer neuen Liturgie und einem neuen Kas 


techismus iſt auch darauf Bedacht genommen wor⸗ 


den, daß ſie zum gemeinſchaftlichen Gebrauch beys 
der Confeſſionen MEIN werden ſollen. 


2 4 % * a. FY 7 
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. des Chardfters/ 1 und id Verdienſte 
des Daͤniſchen Miniſters, Grafen An⸗ 
dreas Peter von Bernſtorf um 
Wiſſenſchaften und ſittliche Cultur in 
den Daͤniſchen Staaten; Brief eines 
ane een 


i 


alten hat ben Tode eines berühmten Mie 


erfolgten Abſterben des Grafen von Bernſtorf. 
zals Menſch und als Staats⸗ 
ind auſſerhalb Daͤnnemark, ſo 
de empfunden; und 
. 5 ſelbſt 


mann ward in 


| 


felbſt die, denen er ** ng well 
ihre Wünſche oftmals mit dem Beſten des Staats, 
dem er diente, unverträglich waren, konnten ihm 
ihre Bewunderung nicht verſagen. Seinen 
Weisheit gelang es, in den letzten ſtuͤrmiſchen und 
ſelbſt fuͤr den Norden hoͤchſt gefaͤhrlichen Jahren, 
durch Maͤßigung und Standhaftigkeit dem danis 
ſchen Reiche Ruhe von außen zu erhalten; und 
dadurch allen Entwuͤrfen des Miniſterii zur Bes 


fluoͤrderung des allgemeinen Beſten auf das kraͤſtigſte 


vorzuarbeiten. Die guͤtige Vorſehung hat ihn dem 
Vaterlande ſo lange erhalten, bis die Zeit der dro⸗ 


hendſten Gefahr voruͤber war. Aber auch nach 
ſeinem Tode wird er durch die Grundſaͤtze, die ee 
in das Herz des Regenten gepraͤgt, und die ſeine 


Kollegen und Nachfolger ſich ganz zu eigen gemacht 
haben, fortwirken; und die ſchoͤne Saat, die er 
Walrrute, wird noch lange. reife ruͤchte tragen. 


Dieſe Empfindungen der Danfbarkeit, welde 


| 108 patriotiſchen Daͤnen beym Andenken an Ihn 
erfuͤllen, mußten auch bey mir von neuem lebhaft 


werden, als Ihr Begehren, me th. Fr., die 
Hauptzuͤge ſeines Charakters und Vers. 
ditaſtes um die wiſſenſchaftliche und 
ſittliche Cultur der daͤniſchen Staaten 
fuͤr Ihr Archiv zu entwerfen, an mich gelangte, 
Gerne gave ich Ihnen dieſes Gemalde ſo vollſtaͤnt 
dig als moͤglich; allein meine Entfernung von den 
| naͤchſten Quellen, und der Wunſch Ihr Verlam 
den bald zu erfuͤllen, . mich auf eine kurze 

und 


1 
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und fluͤchtige Ueberſicht ein, die auch um ſd mehr | 
auf Nachſicht Anſpruch machen darf, da das Publis 
tum bald eine umſtaͤndliche Lebensgeſchichte von 


der Hand eines Mannes erwarten kann, der voll 


kommen fahig iſt } Bernſtorfs Charakter und Vers 
dienſte von allen Selen in ihrem ganzen lichte bars 


. en 


Bernſtorfs ſt . ſich Anlagen waren in TW 
Rüͤckſicht vortrefflich. Sein reines, und von Jus 


gend auf rein erhaltenes Herz konnte nur das Gute 


und Edle lieben; ſein aufgeklärter Verſtand nicht 
leicht irre geleitet werden. Daher war ſeine Pos 
litik, was ſie ſo ſelten iſt, vollig im Einverſtaͤnd 
niß mit dem Sittengeſetz; und nie wich er von 
dem Grundſatz ab, daß ſtrengſte Redlichkeit unter 
allen Uniſtanden die Politik des Staats wie jedes 
Einzelnen ſeyn muͤſſe. Die Religion war ihm hei# - 
lig. Von Jeruſalem in ſeiner fruͤheren Jugend 
gebildet, hatte er ſie bald in ihrer ganzen Liebens 
wuͤrdigkeit kennen gelernt; und ſe wichtiger fie ihm 


war, deſto mehr mußte er bey ſeinem warmen Chas' 


rakter und den großen Fahigkeiten ſeiner Seele 
ſuchen, immer tiefer in ihren Geiſt einzudringen. 
Er hatte viel uͤber ſie geleſen und gedacht; ſelbſt 
die neusſte theologiſche Literatur war ihm nicht 


fremd: Und wiewohl er manche Reſultate derſelben 


mit ſeinen Ueberzeugungen unvereinbar fand, ſo 
dachte er doch viel zu billig um zu verdammen, 
was er verwerfen zu muͤſſen glaubte. Sein Reli 
gfonsfpſtem war im Ganzen das Okthodo xe: 
wienig⸗ 


— 


2 


| " Ligſten/Reſultate 
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wenigſtens war Er ſich ſchwerlich einer Abweichung 
in wichtigen Punkten bewußt. Dieſes hinderte 
aber nicht „ daß es nicht mit manchen myſtiſchen 
Vorſtellungen verſetzt war, und ex wußte mit gro 
ßem Scharfſinn beydes ſo mit einander zu verein 
gen, daß es in ſeinem Verſtande ein ſehr: conſch 
quentes Ganzes ausmachte. Anlage zum feineren 
Myſticjsmus hatte er wohl ſeit ſeiner fruͤheren Jus . 
gend gehabt. Seine ſehr lebhafte Einbildungs 
kraft / und ſein warmes Herz hatten ſie entwickelt, 
und Verbindungen, die dieſem ewig theuer blieben, 
ſie unterhalten. Indeß wirkte dieſer Hang ſeiner 
Seele, die in vielen und ſchweren Leiden auf dem 
Wege ihre beſte Beruhigung gefunden hatte, keis 
nes wegs auf ſeine Beurtheilung der Religionslehs 
rer. Wo er warmen Eifer fuͤr Religion und Tu⸗ 
gend, und Behutſamkeit im Vortrage ſchwieriger 
Materien fand, da verſagte er dem Manne / mit 
deſſen freyeren Meynungen er nicht unbekannt war/ 
ſeine Hochachtung, ſelbſt ſeine Freundſchaft nicht 
und dem akademiſchen Lehrer geſtattete er undes 
denkh< Freyheiten, welche er dem Prediger ber 
ere ju ow geglaubt haben er ve a. „ 
Eins Folge ſeiner Religioſttät war elne Vor N 
= liebe fuͤr die gelehrte Theologie. Er ſprach ſehe 
gerne, und oft mit Sachkenntniß uͤber Gegenſtuͤn⸗ 
de aus derſelben, und war ſelbſt mit den wichs 0 
derjenigen Disciplinen nicht un⸗ 
bekannt / mit welchen er ſich nicht hatte beſchaͤfti⸗ 


gen konnen. Kirchengeſchichte war aber ſtets eins 


V. Bandes II. St. 1 * 8 ſeiner 
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iner Lie lingswiſſenſchaften geweſen; er hatte viele 
der Altern Kirchenväter ſtudirt; nicht ſelten waren 
ſeine Bemerkungen neu: in jedem Fall aber mußte 
die Anſicht, welche ein ſolcher Mann von wichtigen 
Segebenheiten in der Neligionsgeſchichte hatte, aus- | 
ſierſt intereſſant ſeyn. Auch in andern Wiſſens 
ſchaften war er, wie zu Hauſe. Von der Geſchichs 
te beſonders der neueren verſteht ſich dieſes von 
ſelbſt. In den ſpaͤtern Jahren (eines Lebens, zus. * 
mahl, nachdem er das Praͤſidium in der Kopenha⸗ 
gener Geſellſchaft der Wiſſenſchaften uͤbernommen 
hatte, wurden ihm auch Naturgeſchichte und Chemie 
vorzüglich wichtig. Er folgte den neuen Entdeckun⸗ 
gen in denſelben, ſprach mit vieler Theilnahme von 
ihnen / brauchte ſie zur Beſtaͤtigung mancher einer 
Lieblings meynungen, und wußte hier, wie uberall, 
SI ſeinem Scharfſinn neue Beſchaͤftigung zu geben. 
18 Auch mediziniſche Schriften las er gerne. Nur 
die kritische Pbitloſophie ſchien er zu vernachlöſſigen, 
ober gleich ihre Hauptſaͤtze kannte, und weder 
* ihrem Stifter noch ihren vorzuͤglichſten Bearbeitern 
ſeine Hochachtung verſaͤgte. Es war aber bey 
Ig dem Gange den ſein Geiſt genommen hatte, und 
deer vollen Reife und Feſtigkeit, zu welcher er, 
| ſchen bon ihrer Bekanntwerdung, gelangt war, 
ſehr naturlich, daß er an ihr nicht ſo leicht Ge⸗ 
ſchmack finden, und keine Neigung haben konnte, 
ihren Unterſachungen zu folgen, welches ohnehin 
ſeine Wandatten Geſchaͤfte ihm unmoglich gemacht 
6 n. Ueberhaupt iſt es unbegreiflich, 
3 wie er vhnerachtet. dey Menge ſeiner Arbeiten in 
allen 
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allen Theilen der Staatsverwaltung und Hog 


ſaͤchlich im Departement der aus waͤrtigen Geſe afte/ 


wo er faſt; alles allein that, noch ſo viele Zeit zun 


Lecture finden konnte. -- Vieles kannte er feilt 


nur aus Journalen und Recenſionen, oder aus 
Unterredungen mit Gelehrten. Aber er las doch 


auch viele Bücher ſelbſt , gewohnlich beym Ankleig 
den, oder nach der Mahlzeit; und die erſtaunends 


Schnelligkeit mit der er, ohne der Treue ſeines 
unermeßlichen Gedaͤchtniſſes, welches ſelbſt die 


kleinſten Umſtande behielt, zu ſchaden, ſogar die 


reichhaltigſten Schriften las, mußte ihm oft en 
Mangel der Zeit erſetzen. Daß es fuͤr Gelehrte 


hoͤchſt angenehm und lehrreich ſeyn mußte, ihn vm 


den zu hoͤren, war ſehr natuͤrlich⸗ Unterhaſtugg 
mit ihnen und mit Künſtlern, die er vollſp! 


zu ſchaͤtzen wußte, war eine ſeiner angenehmſten | 


Echolungen. Er duldete auch gern Verſchiedenheit 


der Urtheile und Widerſpruch: es war aber \{werg 
ihn von einer cinmal e Meynung abus 
bringen. e n 1 „ 


4 | * 
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pro — war — 00 40d 
trauens voll, wie ſein Herz. Selten irrte er ſich in 
einem Menſchen. Selten ward auch das Zutrauen 
mit dem Er ſprach, gemiß braucht. Der Zutritt zu ; 


Er hovs - 
te jede, ſogar die geringfuͤgigſte Sache, mit der 
groͤßten Geduld: niemand gieng unzufrieden von - 


ihm ſtand. zu gewiſſen Tagen jedem offen. 


ihm, ſelbſt wer ſeine Wuͤnſche nicht erreicht hatten 


"oy gegen alle; Wr er be ſonders mo | 
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cos Beamte des Stats mit ausgezeichneter 
Uchtung; und glücklich war der Mann, der in nahe 
ven Verhäͤltniſſen mit ihm ſtand / und in ſchwieri - 
gen Amtsfällen ihn um Rath bitten konnte. Auch 
in dieſer Ruͤckſicht war er das Orakel von Das 
nemark: die Weisheit ſeines Raths bewaͤhrte ſich 
umme durch den Erfolg, und ſeine unwandelbare 


de dafur, daß er keine andern Bewegungsgruͤnde 
Pitince / als die der allgemeinen Wohlfahrt. Es 
konnte nicht fehlen / daß ein Mannf der mit ſo geuͤb⸗ 

tem Blick das Intereſſe der Nation uͤberſchaute, mit 
ſo nicherer Hand alls zum allgemeinen Beſten leitete, 
nicht buch beſonders für die ſittliche und wiſſenſchaft⸗ 
liche Cultur derſelben Sorge getragen huͤtte. Je vers. 
delter ſein Geiſt durch Sittlichkeit und Wiſf 
warum ſo mehr mußte er ſtreben, ihren Einfluß all 
gemeiner zu machen: und die Nachwelt wird das eh⸗ 
vitvolle Zeugniß, welches ſeine Zeitgenoſſen ihm in 
5 Nuͤckſicht ſchuldig ſind, beſtattigen. Herrſcht 
in irgend einer europaͤiſchen Regierung ein liberaler 
Geiſt, der das Licht nicht ſcheuet, der Aufklaͤrung 
verall zu befoͤrdern ſtrebt, und ohne durch die 
mit 'der Gaͤhrung neuer oder neu dargeſtellter pos 
beiſcher und religtͤſer Ideen verbundenen Unans 

nehmlichkeiten des Augenblicks irre gemacht zu wer⸗ 
ben ſeinen geraden Weg fortgeht; ſo dndet dieſer 

anläugbar im Daniiſchen Miniſterio ſtatt. Von die⸗ 
ſem Geiſte erfuͤllt, befoͤrderte und vertheidigte Bern 
ſtor diePreſffreyheit/dieſesPhinomen i in einemunums; 
W ee narch neee ſehr der haufige 


und 


Redlichkeit war ſedem, der ſich an ihn wandte, Buͤr⸗ 


SCC ü!!! ff AAS OA 


| und {ndde Misbrauch derſelben ihn befii umert p 


| ſein Herz um ſo tiefer kraͤnken, je thatigeren An 


dankbarer Seinnerung, wo von ſeinem Einfluß] 


ſichert — welch ein Schritt zu ihrer Veredlung ? 


um beſſern unterricht der Landjugend 1; zu deren 
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ernſthaft auch Er auf Mittel ſann, dem um ſich | 
greifenden Uebel durch nahere Beſtimmungen vorzus- 
beugen: ſo feſt war er von der Nutzbarkeit der Saß 
che ſelbſt uͤberzengt, und ſo ſtandhaft unterſchied 
er ſie von allem / wozu Leichtſinn und boͤſer Wille 
ſie herabwuͤrdigten. Das große Problem ſey noch 
nicht geloͤſety pflegte er zu ſagen / wie ohne Verles | 
tzung der Sache die Mis brauche gehoben werden 
koͤnnten.! Die perſoͤnlichen Angriffe, welche er ache 
minder als andre edle Maͤnner erfahren mußte, 
waren zu veraͤchtlich, um ihn zu ſchmerzen: abens 
der Ton, den er einreißen ſah, die Sittenloſigkeit 
junger Scribenten, der Hohn, mit dem Religion 
und Staatsverfaſſung inſultirt wurden, mußte. 


theil Er daramcgenommen hatte, der Nation das 
koſtbare Geſchenk der Regierung zuzuwenden. 
Die ihn genauer gekannt haben, wiſſen, wieviel 
er dabey litt, und wie ernſt ſeine ganze Seele warde 

wenn er ſeine Aufmerkſamkeit auf die Folgen 57 * 
immer eſe anreißenden preßfrechheit ieee | 


Auch ſeine Theilnahme an den Wande 
— Regierung zum beſten der Bauern verdient 


auf die Cultur der Nation die Rede iſt. Freyheit 
und Eigenthum der zahlreichſten Volksklaſſe zuges 


zumal in Verbindung mit allen Veranſtaltungen 
* Aus _ 
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I. Chatakter m qi Damien 


| Cootdgrmis: ſeine Freunde, die Grafen 'Sthimmels 
mann und Reventlow, mit dem wärmſten Eifer die 
| Hinde boten. Ueberhaupt iſt es bey der Eintracht, 
welcher die Daͤniſchen Mimſter mit einander 
_ arb 1, unmoglich, ſo wie es auch ungerecht 
i ſeyn wuͤrde dem Einen ausſchließend zuzueignen, 
Woran Alle Theil haben. Aber nichts was gut 
war, geſchah ohne Bernſtorf. Nicht minder 
wichtig waren ihm die hoͤheren Lehranſtalten; und 
nahm er gleich nicht unmittelbar an den Verhand⸗ 
lungen der zu ihrer beſſern Einrichtung niederge⸗ 
3 Commiſſionen Theil; ſo ward doch nichts 
von Belang ohne ſeine Genehmigung beſchloſſen. 
Er war ſelbſt zu ſehr mit den Wiſſenſchaften vers 
traut, um ſie nicht in ihrem vollen Umfange zu 
ſchaͤtzen. Daher lag ihm auch das Wohl der Kopen 
hagener Univerſitaͤt nahe am Herzen, und er war 
weit davon entfernt, die Ihm beſsnders untergeordne⸗ 
te Univerſitat zu Kiel! auf ihre Koſten heben zu wols 
len. Wo er einen jungen Mann von Talenten und 
Kenntniſſen fand; munterte er ihn auf, trug, was 
er vermogte zu ſeiner Befoͤrderung bey, und gab 
Fee durch ſeine zuvorkommende Guͤte gegen 
te ein Beyſpiel, dem es zur Zeit auſſer Daͤ⸗ 
nemark in vielen Landern gewiß noch an Nachahs 
mern fehlt. Die Sitzungen der Societät dee Wiſs 
fenſchaften zu Kopenhagen, deren Praͤſident er 
war „ gereichten ihm zur Erholung von ſeinen Ar⸗ 
beiten : Er wohnte ihnen ſehr fleißig bey; und 


wenn gleich eine ſolche Geſellſchaft nicht leicht auf 


e ee enn wirkt: ſo iſt ſie doch 
. durch 


ds * vor Benet, 


durch den mittelbaren Einfluß, den ſie haben ieee 
und den die Kopenhagener durch die unter ihrer 
Aufſichteunternommenen geographiſchen und natur⸗ 
hiſtoriſchen Arbeiten wirklich gehabt hat, zu wich⸗ 
tig, als daß Bernſtorfs lebhafte Theilnahme an 
ihren Beſchaͤftigungen nicht zu ſeinen Verdienſten 
um die Cultur der Nation ene werden We | 


Als dem Präſtdenten der deutschen Kanzelley 
lagen ihm die beyden Her zogthuͤmer Schleswig 1 
_ Holſtein am naͤchſten; und in ihnen zeigte 1 
ch ſeine Thaͤtigkeit zum allgemeinen Beſten uͤber⸗ 9 
— wirkſam. Seine Verdienſte um die Kieler 
Univerſität ſind allgemein bekannt. Mit Cramer, 
ſeinem vertrauteſten Freunde, fieng die neue Blute 
dieſer hohen Schule an, und alles geſchah, was 
bey ſehr eingeſchraͤnktem Fond moͤglich war, ihr 
Celebritat und Frequenz zu verſchaffen. Durch die 
neue Einrichtung der Kandidaten ⸗Pruͤfungen bey 
den Obergerichten und Oberconſiſtorlen wurden die 
Studirenden zum Fleiß ermuntert, und ganz un⸗ 
kuchtige von den Bedienungen zuruͤckgehalten. 
Durch das Schulmeiſter⸗Seminarium in Kiel ward 
dem dringenden Beduͤrfniß nach guten Schulleh⸗ 0 
rern abgeholfen; ſo wie auch, beſonders im Hers "A 
zogthum Schleswig, wo die deutſche Kanzelley 5 
durch ein patriotiſches Vermaͤchtniß im Stande . 
war, grdffere Summen anzuwenden, ihre Beſols 
9 ng verbeſſert wurden. Durch das von Cra⸗ 
mer ausgearbeitete, und ohne Schwierigkeit einges l 
en neue Geſangbuch welches fuͤr Beba ES 
| u 4 6 * relis ö 
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4 VAIL: Charakter und b Virdiesſte 
wligibſen Guiſt eine Angelegenheit von der hd$ſten 


: Wichtigkeit war, wurde fuͤr die Wuͤrde eines wich⸗ 


tigen Theils des offentlichen Gottes dienſtes , und 
fur die Privat Erbauung ſo vieler Individuen 
uͤberaus zweckmaͤßig geſorgt: und endlich erlebte 
Bernſtorf auch nach vieljaͤhriger Arbeit die Freude, 
den Maͤngeln des offentlichen Gottesdienſtes ubers 
Haupt durch die neue vom Herrn D. Adler aus⸗ 
gearbeitete KidHenlayrads abgeholfen zu ſehen, 


? 


Nur ſchnell und fluͤchtig⸗ m. th. gr., | ſi nd 
dieſe Zuͤge entworfen. Sie koͤnnen nur auf einen 
kleinen Theil ſeiner unſterblichen Verdienſte aufs 


merkſam machen. Er wirkte uberall, und manche 


Wohlthat wird die Nachwelt genießen, ohne zu 
wiſſen, daß ſie ſie ſeinem Rath zu danken hat. 
Oft wirkte er auch durch Widerſtand. Er war 
kein Freund ſchneller Veraͤnderungen, und tadelte 
alles gewaltſame Verbeſſern. Geſetzmaͤßige Fors 
men konnte niemand mehr ehren wie Er: wurden 
fie ja einmal durch ihn verletzt, ſo geſchah es doch 
in der innigſten Ueberzeugung, daß es unter den 
Umſtinden Pflicht ſey, ſo zu handeln. Dem Des⸗ 
potismus war er eben ſo feind als der Anarchie, 
und nie wiirds er ſein ehrwuͤrdiges Haupt mit Nus 
he zum Tode geſenkt haben, wenn er die Geißel 
des Einen, oder die Zerſtoͤrung der Andern fuͤr 
ſein geliebtes Daͤnemark gefuͤrchtet hatte. Aber 
er ſchied hinweg mit den froheſten Ausſichten auf 
eine gluͤckliche Zukunft; und Daͤnemarks guter 
e wird auch nach ſeinem Tode über uns 
| walten. 


% 
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walten. Die Menſchen ſterben und bergehen, dic 
Grundſaͤtze aber ſind ewig und unverganglich, ' 
Cr ſtarb im 62ften Jahre ſeines Alters. 
Unermiidete Thaͤtigkeit, dey welcher er ſeiner Gez 
ſundheit wenig ſchonte, hatte ihm dieſes, fuͤr die 
Muͤnſche eines ganzen Volkes zu fruͤhe Ziel geſetzt, 
Sein Begraͤbniß war ſehr feyerlich. Nicht dur 
aͤuſſere Pracht; ſondern durch die ſtille Trauer, 
mit der ungeladen ein großer Theil der oͤffentli⸗ 
chen Beamten und der Buͤrgerſchaft, den Krons 
1 prinzen, der zwiſchen ſeinen Soͤhnen gieng, an 
ihrer Spitze, mitten durch tauſende von Zu 1 
ſchauern, die gedraͤngt und ſtumm da ſtanden, . 
dem Sarge folgte. Es war, als wenn Kindern 
ihren Vater begruben. Ein ſchoͤner Zug vonn 
Nationaldankbarkeit, die ſicher fortdauern, und 
den {on von unſern Vaͤtern verehrten Namen 
Bernſtorf, als einen der heiligſten in der Geſchichte 
Dopemarts. der Nachwelt uberliefern wird. T4 
Hier erhalten Sie noch ein von Herrn Prof, 4 
| Kuen ants verfaßtes Epigramm (im alten Sins ; 
ne des Wortes) auf Bernſtorf: : 


Mus ab actherea diuus Beriiftorfius Aarce . 
Danorum in placido conſtitit imperio 
Hic, regni columen, per plurima luſtra lui 
Oonkuluit geritis ; propoſitique tenax 2 
Exemplo docuit populos, quid maſcula virtus, 3 . 
Quid proſit regnis non temerata tides! | 
* Tamqiis opere exacto ſuperas euadit ad auras 
Quo propiore, Diis additus, adſit ope. 
Jos Dani, memores meritorum multa ſupreme | 
„Quoc fuerit veſter, chura cremate Jeui. 
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Briefe uͤber den neueſten und gegenwartigen 
Zuſtand der Religion, und des Kir⸗ 
chenweſens in den Vereinigten Nieder⸗ 
landen. 


a 


| Exrſter Brief, 
HO.. den 19. Aug. 17. 


S. wuͤnſchen, Nachrichten von dem Einfluſſe zu 
erhalten, welchen die Staatsumwaͤlzung von 1795 
auf das Religions und Kirchen Weſen der Verei⸗ 
nigten Niederlande entweder ſchon wirklich gehabt 
hat, oder doch bald und ſicher aͤuſſern muß. In 
der That iſt dieſer Gegenſtand auch der ganzen 
© Avfmerkſainkeit des Beobachters wuͤrdig. Man⸗ 
che ſehr folgenreiche Veranderungen ſind ſchon jetzt 
getroffen, noch mehr andere wenigſtens vorbereis 


N 


ket, welche den Deutſchen — waͤre er auch bloß 3 


neugieriger Zuſchauer — mehr intereſſiren muͤſſen 
als alles was ſeit 1619 bis auf die neueſte Epoche 
im kirchlichen Juſtands dieſes AE ſich zugekras 
gen hat. | 

Eben darum 4 weil aus deb veränderten 
Otdnung der Dinge auch ein ganz neues Kirchen⸗ 
ee x fiir. die kuͤnſtige Generation wenigſtens, 
wahrſcheinlich aufſteigen wird, muß ich Ihre Neu⸗ 
begierde nach den jangſten Begebenheiten noch el⸗ 
3 2 * nen 
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nen Augenblick unbefriedigt laſſen. Erſt danny 
wenn wir den Standpunkt, von welchem wir aus; 
gegangen ſind, genau kennen, wird es uns 'gelin; 
gen, in ganz fremden Regionen uns leicht und 
ſicher zu orientiren. Erlauben Sie mir alſo in dies 
ſem und ein Paar folgenden Briefen Ihnen erſt 
eine moͤglichſt treue und vollſtaͤndige Schilderung 
von dem Religions zuſtande dieſes Landes vorzule⸗ 
gen, ſo wie derſelbe kurz vor dem Jahre 1795 
nach ſeinen weſentlichſten Theilen beſchaffen war. 
Dann werden wir ſo viel zuverlaͤſſiger und ſchnels 
ler beurtheilen oder berechnen koͤnnen, ob und in 


wieferne man zu Aenderungen berechtigt war, und 
welche Folgen fuͤr die Aufklaͤrung und Veredlung 


der Niederlaͤnder aus dem neuen Syſtem entſprin 


gen durften. Entſchließen Sie ſich alſo immerhin 

zu dieſer kleinen Verlaugnung Ihrer Ungeduld, 
und laſſen Sie ſic einſtweilen im Voraus zu Ihrem 
Troſte ſagen, daß es Sie nicht gereuen ſoll. Zwar 
kenne ich das Vorurtheil, welches man in Deutſch⸗ 


land gegen hollaͤndiſche Theologie hegt, und wenn 


ich bedenke, daß die Aufklaͤrung in beyden Landern, 


Verhaͤltniß geſtanden iſt, ſo kann ich es eben nicht 
geradezu ungegründet nennen. Allein hatten auch 
nicht, in einzelnen Fallen wenigſtens , die Deut⸗ 
ſchen ihren Nachbarn Unrecht gethan, ſo bleibt es 
doch immer fuͤr den philoſophiſchen Beobachter der 
Muͤhe werth, den Urſachen dieſer Geiſtes Lethargie 
nachzuforſchen, ihre Symptome zu beobachten, und 
9 dieſes Vergleichung fuͤr ſich a Lehre und 


Wars 


ſeit den letzten 30 Jahren zumal, im umgekehrten 
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Warnung abzuleiten. Irre ich nicht ganz, ſo ift - 
gerade jetzt ſelbſt in dem aufgeklaͤrten Deutſchland 
die Theologie in einer Kriſe begriffen, wobey Unter⸗ 
ſuchungen dieſer Art wahrlich hoͤchſt nuͤtzlich und 
noͤthig ſind. Ueberdieß zeigt ſich in dem Gemahls 
de-der Religionsverfaſſung eines Landes, wo Glaus 
bensgenoſſen ſo vleler Confeſſtonen unter einander 
wohnen, wohin ehmals alles fluͤchtete, was in an⸗ 
dern Chriſtlichen Landern mit Feuer und Schwerdt 
5 — eines Landes, das einſt die 

Wiege der beſſern Geiſtescultur war und worin 
K. noch nicht alle Spuren jener gluͤcklichen Zeiten ver⸗ 
dicht ſind — es zeigt ſich ſage. ich, gerade hier 

"8 ein #0/, wunderbares Gemiſche von Gutem und 
Schlechtem, vom Altem und Neuem, von [Toles 
ranz und Bigotterie; welches dem, mit den Fort⸗ 
ſchritten des menſclichen Geiſtes , mit ihren Be⸗ 
ſoͤrderungsmitteln und Hinderniſſen beſchaftigten, 
Denker reichen Stoff zu mae an 
gen daubleten l. Lat 2a 


: Gönnen Sie mir alſo —— wg ein gänſtiges 
Ohr, wean, ich Sie vorlaufig noch mit dem unter⸗ 
halte, was wir waren, ehe ich Ihnen naͤher zeis⸗ 
ge, warum unſer Zuſtand gerade ſo beſchaffen ſeyn 
mußte, und ehe wir dann unterſuchen, wiefern 
und warum wir von der Zukunft etwas beſſeres 
hoffen duͤrfen. Entſchiedene Vorliebe far Unter 
ſuchungen dieſer Art, und eine mehrjahrige - ſorgs 
faltige Beobachtung unſrer Verfaſſung wird mich 


in * Stand leben, Ihnen darüber wenisſtens 
els 
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einiges Neue, auf jeden Fall aber nichts als zn⸗ 8 
vevlaſſige Wahrheit zu ſagen. Zwar habe icht 
meine Unterſuchungen nur von einem Standpunkte bt 
«us vecht in der Naͤhe anſtellen koͤnnen , allein dies 
ſer war gerade eine unſrer Städte vom erſten 
Range, und ubrigens war ich doch auch auf ent⸗ 
ferntert Gegenſtaͤnde nicht unaufmerkſam. Ohne 
weitere Bortvinnerntig will ich nun ſogleich zu meis 
nem Gegenſtande ſelbſt ſchreiten, und Sie heute 
mit dem bisherigen Zuſtande des Katechis mus⸗ 
Unterrichts, welchen Sie gewiß mit mir als 
das wirkſamſte Befoͤrderungsmittel religioͤſer Cub if 
tur betrachten, etwas genauer bekannt machen. \ 1 
Hiermit ſah es denn, und ſieht es noch ges 18 
genwirtig / beſonders unter-den Holſanidiſcheir" Res „ 
formirten, hoͤchſt erbaͤrmlich aus. Nicht ; als ob ib 
man dieſem Zweige des Jugendunterrichts zu 'wey 1 
nig Zeit widmete, oder als ob der Perſonen, 3 4 
ſich damit abgeben, zu wenig, und die dazu noͤ⸗ — 
thigen Fonds zu gering waͤren. In beyden Ruck Fit 
ſichten ſind die Niederlande vielleicht reichlicher vers 3M 
ſorgt als irgend ein anderes Proteſtantiſches Land _ 
Prediger und Schullehrer, Candidaten und Kate 
cheten in Menge unterrichten in Kirchen und Schu 
len, in Waiſen⸗ und 7 beydes Jun⸗ 
ge und Alte. So ſind z. B. in unſrer Stadt al, 
lein, die hoͤchſtens Rk Einwohner hat, bey 
der Hollaͤndiſch⸗Reformitten Kirche 10, bey der 
Srarabſiſch amchen Gemeinde 30 bei der 
hs * Ehmals, d. % K. vor 1758 waren an dieſer! Kirche 0 : 3 
Wan "2 Hoſkapellafle, * in allem fuͤnf, fo wie dg 
ö e⸗ 
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Lutheriſchen 2 und bei der Remonſtrantiſchen 1 Pres 

diger. Ueberdieß haben wir 3 Stadtſchulen und 
2 andere, die aus dem Fonds einer Privatgeſell⸗ 
ſchaft unterhalten und von ihr dirigirt werden. An 
feder derſelben iſt ein erſter und zweiter Lehrer ans- 
geſtellt. Jener bekommt 460 Gulden Gehalt, freie 
Wohnung, 160 Tonnen Torf und 100 Pfund 
Lichter. Dieſer hat 250 Gulden Beſoldung / freis 
es Licht und Heizung. Rechnen Sie hiezu noch 12 
Katecheten und 6 Katechetinnen, welche alle in 
den Haͤuſern Privatunterricht geben, und Sie wer 
den geſtehen / daß es der Jugend nicht an Geler 
genheit feble , die Religion zu lernen. Denn von 
den Hollaͤndiſch reformirten Predigern allein halt 
jeder, der Reihe nach, woͤchentlich eine oͤffentliche 
Katechiſation, und in ihren Haͤuſern geſchieht dieß 
von allen ein- von manchen zweh s bis dreymal. 
Auſſerdem wird alle 14 Tage, ebenfalls von jedem 
nach der Reihe, in der Kirche mit den Katecheten 
Bibellehre gehalten; in allen Waiſenhaͤuſern muß 
woͤchentlich einmal von einem Prediger oder Candi 
daten oͤffentlich Unterricht ertheilt werden; ja ſogar 
in den Dude mannen een *) iſt dafür ge⸗ 
tee 12 ſorgt. 


f weriſchen Gemeinde 3 und auch bei der Engliſch - pres- 
bDioterianiſchen ein Prediger angeſtellt. Rach der Revos 
Intion aber ſind die vacanten Plaͤtze noch nicht wieder 
i deſetzt worden, und durften es. vielleicht nie wie⸗ 
der werden. 1 


75 Eine vortreffliche Anftalt deren ich England cio 


nicht rühmen Fang. Tir ein ſehr mäßiges Eintritts⸗ 
geld, 
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torat. - Obnebin laufen die Katecheten von” Mor 
gens fruͤh bis Abends ſpaͤt von einem Haus ins 
andere um fuͤr 8 Stuͤver per Stunde ihre Privat 
lektionen zu geben. Wie aͤußerſt flaglich aber dies 
fer Unterricht beſchaffen ſey, und wie handwerkss 
maͤßig er betrieben werde, davon ſollen Sie theils 
weiter unten Proben ſehen, theils werden Sie es 
ſchon daraus ahnen, wenn ich Ihnen ſage, daß 
die Katecheten und Katechetinnen eine ordentliche 
Gilde unter ſich ausmachen. Naturlich iſt dieſe 
Verfaſſung freilich von Leuten zu erwarten, die 
groͤßtentheils zum niedrigſten Buͤrgerſtande gehö⸗ 
ten und das eine Handwerk mit dem andern vers 


tauſchen, wenn es mit jenem nicht recht fort will. 


Beſonders fuͤhlen Schuſter / Schneider, und Naͤhe⸗ 
vinnen dazu einen ſtarken innern Ruf, wozu wirk⸗ 
lich nichts mehr erfordert wird als unbedingter 
Glaube an die Symbole, ein recht treues Gedaͤcht⸗ 
niß, etwas Schwaͤrmerei, eine gute Doſe Eigen 
duͤnkel und Pedanterie. Denn weil nirgends im gan⸗ 


zen Lande Seminarien angelegt ſind, ſo braucht 


geld, (i meine es betriat 400 Gulden) weiches dem 
Hauſe heimfaͤllt, findet jeder 60jahrige Mann / der ſich 
. - einfanfen will, dier Wohnung, geſunde Koſt, Licht, 
Pflege und Heizung bis an ſeinen Tod. Auch fuͤr alte 
Frauen iſt auf ahnliche Art geſorgt. In jedem dieſer 
Haͤuſer ſind, wenn ich nicht irre 24 Plaͤtze zu verge⸗ 
ben. Die ſogenannten Hofjes, ein aͤhnliches Inſti⸗ 


44 oy mehr Menſchen⸗ 


tut / find hierunter nicht einmal mitdegriffen und faſſen 2 
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man ſich, um zur Candidatur zu gelangen, nur 
den Credit der Gilde zu erwerben. Die Haupt⸗ 
mittel hiezu ſind: eine fromme Miene und Sprache, 


mit der Myſtik abgeben, und einer Art von pieti⸗ 
ſtiſchen Conventikeln (Oeffeningen), eine große Wols⸗ 


ſich hiedurch einiges Anſehen unter den Frommen 
erworben, ſo meldet man ſich bei der erſten Vaca⸗ 
tur, unterwirft ſich dem Examen der Gilde und 
der Geiſtlichkeit, und wird nun, wenn man nur 
einiger den beſteht, in die geweihte Zahl aufge⸗ 
nommen Ein ſolcher Katechet iſt dann a potiori 
nichts weiter als eine lebendige Concordanz / eine 
Sprachmaſchine, die allerley Unſinn in Frage und 
Antwort einkleiden kann, und fuͤr jede ein halbes 
Duzend bibliſche Spriche — fi diis placet, zum 
Beweis anzufuͤhren gelernt hat. Solchen Leuten 
nun ward bisher die erſte Bildung der Jugend als 
ler Staͤnde, ja ſogar nicht ſelten — horrendum 
dictu!] — ihr ganzer Religionsunterricht bis zum 
Aktus der Confirmation anvertrauet, und fie ſind 
es, die oft den beſten Kopf, in dieſer Hinſicht wes 
 vigſtens ; fuͤrs ganze Leben verſchrauben. Denn 
mehr laßt ſich von Leuten dieſes Schlags wohl 
kaum erwarten, wenn wir bedenken, daß ſie ſelbſt 
bon aller Geiſtesbildung⸗ entbloͤßt ſind, daß die 
geringſte Abweichung vom Schlendrian ſte fir ims 
mer von der Gilde ausſchließen würde, daß ſie 
nichts als die althergebrachten Commentate über 


die Bibel und ihren Katechigmus leſen, und alſo 
noth⸗ 


fleißiges Beſuchen der Prediger die ſich am meiſten F 


kenperruͤcke und ſchwarze Unterfleider;.. Hat man 


A: Gs yer — . 
Ju —— Stadt lebt ein 30 jaͤhriger Greiß, wel⸗ 
cher geit den letzten 40 Jahren jede ſeiner Neben 


I ſtunden dazu verwandt hat, die Bibel in fromme 
4 Knittelverſe zu bringen. 


baude- im Manuſcript, enthaͤlt alle 
A. und N. T., das Hohelied allein ausgenommen, 


iſt von ihm ſelbſt in lauter Gothiſchen. Deucflets 
tern ins reine geſchrieben und mit Vignetten 


von ſeiner Habd verziert, welche die fuͤr 


wichtig ſten bibliſchen Geſchichten vorſtellen. Mit 


aͤhnlichen Handzeichnungen, die ,graulich ſchoͤn an⸗ 
zuſehen ſind, und die Geſichte der Apofalypſe dars 
ſtellen, hat er auch ſein Wohnzimmer verziert. 

Und dieſer Mann iſt {4 40 e gn, „ Stadt⸗ N 


POWs 11 


Wahr its, von beinen mir bekannten gel, 
ham: laborirt keiner in dem Grade wie er, an 
frommem Wahnſinn; dennoch iſt mir auch nie ein 8 
einziger bekannt geworden, von dem ich ſagen koͤnn⸗ 
te daß er nicht, in einzelnen Punkten wenigſtens, 
faſele, oder daß er ſich auf ſokratiſche Methode vers 


ſtehe. Hievon haben dieſe Leute auch nicht eins 
mal eine Idee. Wenns nur gefragt iſt, und die 


Antwort ſchulgerecht ausfallt — dieß iſt genug. 
Ob eine naturliche Verbindung zwiſchen n ; 
und. Antwort fey t- ob Sinn oder Un uin } de 298 R 


v. Bandes II. St. 


"i 


Mit dieſem Wers af 
fe iſt er nun fertig; es beträgt zwanzig Quart⸗ 
Buͤcher des 


4 8. 4 05 * N Maße, einem — geute þ 
begreiflich zu machen, daß es gegen den geſunden 
Menſchenverſtand anſtoße, wenn er auf die Fra- 


lich, es ſey genug, hinterher zu diſtinguiren, daß 
i Is I eines Buͤrgen leiden koͤnne, und beides ſey ja vir - a 5 
Ein andrer, um Ihnen noch ein Proͤbchen von behr⸗ 


ren mit folgenden Fragen: „Wer war, Adam? 


Antw. der erſte Menſch. Fr. 
2 ſte Menſch? — Adam. Fr. Wer ſchlug ſeinen 
4 Bruder tod? Antw. Kain. Fr. Was that Kain? 


Antw. 
de durch, und das nannte er, den Kindern bibli⸗ 
ſche Geſchichte beibringen. Wohl zu merken, die 

beiden Maͤnner, von denen ich ſpreche, haben 
den meiſten Ruf unter ihren hieſigen Kollegen. 

Eben ſo wenig wiſſen dieſe Leute Ideen auf verſchie⸗ 

dene Weiſe zu entwickeln, oder ihren — 

- nach dem Alter, den Einſichten und 
der Lehrlinge zu modificiren. Ein Kind von Jah 
ren wird {on fo umſtaͤndlich als der Kon ſirmande 
von 17 über. die Fragen examinirt: Welche Perſo⸗ 
nei vom heil⸗ lbendmahl ausgeſchloſſen werden 
muſſen *. ak ch: mit der wunderbaren Em pfaͤngniß 


ge: „Was muß man thun, um bon der Strafe 


tualiter vor Gott und dem Richter voͤllig einerlei. . 
methode zu geben — uͤbte Kinder von 5 7 Jah⸗ a ö Y 


Wer war der er⸗ 1. 2 


Er ſchlug ꝛc. So giengs die ganze Stun- | ie 


, 


* ; i 
IS: — y 
8g q # 
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befreit zu werden?““ immer bei ſeinem Schuler | ter 
Hhartnaͤckig und wortlich auf die Autwort drang 4 Ri 
„Man muß die Strafe leiden.“ Er meinte nee 


man entweder in eigner Perſon oder in der Perſon 1 0 


Jeſu / mit der Dreieinigkelt / mit der Perſon” an agg 
beiden Naturen Chriſti fuͤr eine Bewandtniß hab 


e len ju. mir kommen 26. 


h 


druß zuziehen, ſo lange die Lehrbuͤcher, woran ſie 


'% 


des ſeel. Puderoje *) iſt vielleicht nie ein elenderes 


f Lehrbuch fur. den Religionsunterricht geſchrieben 
worden, als der leider noch jetzt gangbare: Kur 
ie Indegriſf der Qriftlichen Religion, 45. den Lis. —- 


$5 5 


- begleitet / worin er bezeugt, ihn ſorgfaͤltig durchgeſe⸗ 


8 darihne fuͤr ſeine Rechnung nehmen konne. Hier ſin⸗ 


| 

ken, tauſend Franzoſen, dei meineg Sohlen, waeren⸗ 
tig antatt waerag tig u f. w. Aus dieſem ziemlich 
dicken Buche erbaut ſich noch jetzt hie und da manches 
alte Müͤtterchen von der aͤchten Voniauliſ<# Partei. 


- "= 
Es ſind ja Grundartikel des Glaubens, ſagen ſie 
| die jeder wiſſen muß, um ſeelig zu werden. 
Warum ſollte man nicht auch die Kinder darin un⸗ 
banda 2 Der Heiland lot ja. ſelbſt Loſſet dle 


Indeſſen / geſetzt auch / b e einige + dieſer Nas 
lecheten wahre Methode haͤtten, ſo wuͤrde ihnen 
dieß Talent wenig helfen, wohl aber tauſend Vers. 


gebunden ſind, und denen das Herkommen ein 
| ſymboliſches Auſehen gab, nicht voͤllig umgeſchmelzt 
und gelaͤutert werden. Naͤchſt dem Katechismus 


Et „Desen Katechismus bat Voet mit einer e Porrede f 
hen und verbeſſert zu haben, ſo daß er nun jedes Wprt 


den ſich unter andern folgende lehrreiche Fragen: Darf 
man am Faſtenabend auch Pfannkuchen backen — die 
Kramladen ſchließen und Lichter anzuͤnden ? Darf man 
F< auch dergleichen Fluche erlauzen. als: tauſend Tuͤrs 
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316 IX. Zustand d. Relig. und Kirche 


turgien d der Reform. Kirche beſonders abgedruckt. 
Haag 1789. Neunte Auflage; und die etwas aus 
fuͤhrlichere Darſtellung der goͤttlichen Wohrhei | 
ten fuͤr Einfaltige ; durch A. Hellenbroek. Hat 
man gleich einzelne beſſere Lehrbuͤcher dieſer Art, 
theils aus dem Deutſchen uͤberſetzt, theils in der 
ee geſchrieben, welche Geſellſchaften von 
Menſchenfreunden, z. B. die Societeit tot nut 
þ n't algemeen auf ihre Koſten drucken  laſſen 
2m und unter dem Volk zu verbreiten ſuchen, ſo ſind 
4 / dieſe doch im Ganzen genommen ſo gut als nicht 
5 vorhanden. Denn nur den obengenannten haben 
4 die Synodi und Claſles der Geiſtlichkeit das Sies 

$ gel der Beſtttigung als Volkslehrbuͤchern 1 
* druckt, nur fie werden faſt durchgangig beim bffents ] 
L lichen Unterrichte naͤchſt dem Heidelbergiſchen Kas 
W techismus zum Grunde gelegt, und der Konfirmans 


« 
* — — 15a 
** * 
* Y — a ay 
r — 

* 

- Rd 

8 


. i OR nn —.— 


4 ds wat a A < 
— —— 2 


> * — * 2 . 
* _ — — — N 
A 2 — . 
"26,08 Davy — » 
J I. << „ 
— — ä —-— —_— —— — = 


a NJ 


— 2 
—ͤ—ñ—— EE IN 


1 | de muß dürchaus mit ihnen bekannt ſeyn. Hat 
1 dieſer aber einmal den Ekel uͤberwunden, alle dar⸗ 


in geſammelten Cruditaten der alten ſcholaſtiſchen 18 
Dogmatik zu verſchlucken, dann, iſt ihm gewoͤhn⸗ 
lich ſogar der Appetit zu einer beſſern Speiſe ver⸗ 
= gangen. Er iſt es gewohnt worden, unter Reli⸗ 
& , gion ſich ein bloßes Aggregat feiner Spitzfin⸗ 
. digkeiten zu denken, nur den unbedingten Glau⸗ 
'' ben an dieſe als das Mittel und den Weg zu ſei⸗ 
W ner Seligkeit — die Sittenlehre hingegen groſ | 
V tentheils als eine duͤrftige, problematiſche Samm⸗ 
1 lung von Vernunftmaximen zu betrachten, deren 
$i Kenntniß und Ausübung, da ſie ihm doch den 
n nicht; in verdienen vermag / er nur in ſos | 
weit 


— f, ¼ go , 7 7 c , . 


Pp Keich bey der Beſchreibung des Bergs Sinal/ bei 


in den. Verein. Niederlanden. Ir 
weit fir nothwendig halt, als man ohne beide 
tein buͤrgerlich / unbeſcholtener Mann ſeyn kann 
in Ruͤckſicht auf welche er ſich aber ubrigens ruhig 
felnem' groͤbern oder feinern ſittlichen Gefuͤhle, ſo 
wie es ihm die Mutter Natur gegeben hat; tibers 
läßt. In der That muß es jedem, der nicht wei , 
wie aͤuſſerſt ſchlecht der Religions unkerricht hier zu 


Lande beſchaffen iſt, 4 unbegreiflich vorkommen, wie 


ſebſt Standesperſonen, die ubrigens gut erzogen 


gewaltig links vernünfteln können. Wenn ich 
Ihnen aber als Ohrenzeuge verſichere, daß mans 

chen junzen Leuten ſelbſt bis zur Konfirmation von 
ihrem Katecheten nicht einmal die dürftigen 10 Ge⸗ 
bote etwas genauer erklart werden, ob er ſich 


der Materie, Form und typiſchen Bedeutung der 
Geſetzestafeln ꝛe. lange aufhaͤlt, ſo werden Sie ſich 


ncht länger hieviber verwundern. Eben ſo habe 


ich vj B. weil man doch man mag wollen oder 


fallen laſſen muß / die ſo wichtige Lehre von der 
evangeliſchen Ne chſtenliebe waͤhrend ies ſechsmas 


ligen Kurſus nie weitlaufiger” abhandeln gehort, 


als in folgenden drei Fragen: „Muͤſſen wir alle 
Menſchen lieben? Antw. Ja. Matth. 22 39. 
Fr. Wie müſſen wir (fe lieben? Antw. Als uns 


feilbſt die naͤchſten. /“ urtheilen Sie aus dieſer 
N . 7 pe vom gt 1 


ſind, manchmal über moraliſche Gegenſtaͤnde fo 


nicht, zuweilen eln Woͤrtchen von Chriſ tenpflichten 


Felbſt. Fr. Aber wis iſt dieß zu verſtehen? Ganz 
als uns ſelbſt? Antw. Nein: denn wir ſind uns 


* 3 Noch 


r 1 


Noch mu ich hier ein Wort von „der "Nate 
Qifirdbung ſagen, der ich ſch 


nichts 


Hollindiſchen reformirten Prediger der Reihe nach 


mal oͤffentlich in der Kirche am Freitag Nachmit⸗ 
tag vornehmen. Es exiſtirt nemlich ein Fonds 


von deſſen Intereſſen der jedesmalige Examinator, 


ſo oft ihn die Reihe triſft, 40 Gulden empfaͤngt, 
wofuͤr er verpflichtet iſt, mit den Katecheten 
Stunden lang einen Abſchnitt des N. T. vom Aten 


Kap. Matthaͤi bis zum Amen der Offen. Johans 


nis durchzugehen, ſie den Sinn und Zuſammeng 
hang deſſelben entwickeln zu laſſen, ihnen Einwuͤr⸗ 
fe zu machen, und Porismata zur Erbauung der 
zahlreichen Zuhoͤrer daraus hertuleiten. Bei dieſer 
Diſputiruͤbung muͤſſen ſich alle Katecheten / einfins 


ab ſi ie befragenden Prediger Uber die Punkte des 
jedesmaligen Abſchnitts antworten, wel che e 
Tags zuvor bei einer Pfeife Tabak mit ihnen vers 
- abredet hat. Nichts iſt komiſcher-anzuſehen.,- als 
die Seibſtgemigſamkeit womit einer dieſer Pedan⸗ 
ten nach dem andern aufſteht / den kuͤrzeſten und 
Ry Ra Satz des * Te in einem Schwall von 


Wor⸗ 


on oben im Vorbei⸗ 
gehen erwaͤhnte, welche ich ſonſt - nirgends geſun 
den habe und wodurch gewiß ſehr viel Gutes ge⸗ 
ſtiftet werden koͤnnte, wenn man ſie zur Verbrei⸗ 
tung des wahren Chriſtenthums beyutzen wollte, 
die aber, ſo wie ſie jetzt getrieben wird, eigentlich 
nehr iſt, als ein theologiſches Hahnenge⸗ 

; fecht. Ich meine die Katechiſation, welche unſre 


mit den ſammtlichen Katecheten alle 14 Tage ein 


den, und der Reihe nach dem von der Kanzel — 


Em 


8 8 ; 
PE ISP" e 
4 ; 7 ' 5 : 4 ; N | 7 ; > . . ; 3s 6. 8 
— Hel Werein. Nit YE LCHITODEN. . 
4 ; p 4 _ N TU 7 8 * | 


M enſchen Verſtand fommen 710 aufwixft u u | d 5 | * 0 2 7 3 "I 1 
legt allen alten und neuen Ketzern zum Trotz ſeinn 
Katechismusſyſtem bis aufs kleinſte Jota in die 
Bibel hineinzuſchrauben und den Autor oft Dinge 
ſagen zu laſſen weiß, woran er nicht im Traume 
gedacht hat. Bei einer Katechiſation uͤber Roͤm. 14 
17 2c. hat ſich unter andern ein ſolcher Ehrenmann 
einſt mit ſeiner Chrie dermaßen in die Wurzeln 
und Zweige des Oelbaums, in naturliche und ein; 
gepfropfte Reiſer verwickelt, daß er ſelbſt nicht 
mehr loszukommen wußte, und der Prediger ihm 
in die Rede fallen mußte. Ein Franzoſe der eben 
durch die Kirche gieng, blieb dabel ſtehen, und 
beobachtete die fonvulſiviſhen Geſticulationen des 
Redners. Sein Nachbar, ein Hollaͤndiſcher Offis 
zier, raunte ihm ins Ohr: Sans doute, Monsieur, 
vous ne comprenez rien de tout cela? —, 
Non Monsieur. — Eh bien, vous n'y per- 
dez pas beaucoup; est une platte farce.— 
Te m' en doutois erwiederte der Franzoſe, zuckte 
die Achſeln, und beide giengen weg. Iſt es nicht 
innig zu bedauern, daß eine Uebung, die bei weis 
ſer Einrichtung ſo vielfach nuͤtzlich werden koͤnnte, 
durch dieſe verkehrte ai der wen n | 


7 aaceheitly wied! b n 1-4 


Gere: devo ich — nun mths Aber 5 die 
heres des bejammernswuͤrdigen Zustands un⸗ 
ſers Jugendunterrichts und uͤber die Yusſichten auf 
_ An Verfaſſung noch emiges agen 
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mir, muͤſſen Sie ſchon aus der Natur der Sache 
. vermuthen , daß es hiermit ſo gar elend nicht auss 
ſehen koͤnne, wie mit dem Katechismusunterricht. 
Und * * es. auch. Ein Prediger hat doch immer 


. whe genaſt er ſs * in der Wahl 


Ihren und meinen Mißmuth uͤber das a 
"Bild der's Wirklichkeit zu zerſtreuen. Allein ich ha⸗ 
bermich muͤde geſ drieben, und Sie haben ſich wahr⸗ 


ſchelnlich mͤde geleſen. Schenken Sie mir alſo 


noch dieſe Betrachtungen / bis ich Jonen demaachſt 
auch uͤber den Kanzelton und die Liturgie das nod 
thige geſagt haben werde. Dann können wir die 
Reſultate leichter uͤberſehen, und ich kann uns 
manche Wiederholungen erſparen. Bis ws wah 
bs np _ ow omg em G ek. 
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Sete Brief. W one 


NY en,, > $4 90. den * ore n. * 
— m. Ge. 8 ic Sie, meinem Vers 
sprechen gemaͤß, von der Beſchaffenheit des gegen⸗ 
waͤrtig in den Verein. Niederlanden noch herrſchenden 
Kanzelvortrags nach ſeiner Materie und 
Form unterhalten. Groß kann freilich Ihre Er⸗ 
wartung von demſelben nach Durchleſung meines 
vorigen Briefes eben nicht ſeyn · Jedoch, duͤnkt 


iehung, durch akademiſchen Unterricht 
ure vor unſern Katecheten vieles voraus. 


ſeines 


der — einer . gel edh tren Frei 
heit und es kommt nur darauf an, daß er dieſe 
zu benutzen wiſſe. Erwaͤgen Sie nun noch bierbel, 
daß doch wirklich ſeit einiger Zeit das Studium 
auslaͤndiſcher z- vorzuͤglich Deutſcher und Engliſcher 
Muſter gangbarer, als ehemals, geworden iſt, 
und noch immer mehr wird, ſo ware es ein hal⸗ 
bes Wunder / wenn der Kanzelton nicht einiger⸗⸗ 
maßen gewonnen haͤtte. Nur glauben Sie nicht 
daß ich hiermit ſagen wolle, man habe ſchon Rie- 
ſenſchritte gethan: dieſe koͤnnen ja, zumal in dem 
Fache, wovon ich rede, nie mit Erfolg \unternoms: 
men werden, wenn nicht alle ubrigen Theile der re⸗ 
ligidſen- Kultur wenigſtens verhaltnifimaſig- verbeſ⸗ 
ſert werden; und ſo iſt denn auch unſer Kanzel⸗ 
, vortrag einiger Zeit zwar beſſer } als er ehe 
(4 er doch noch lange nicht ſo beſchaf⸗ 
ſerswteene er es ſeyn muͤßte, um der anderweitigen 
Bildung unſers Zeitalters und dem eigentlichen 
Zwecke des Chriſtenthums zu entſprechen. Hiervon 
werden Sie ſich ohne mein Erinnern von ſelbſt ber⸗ 
zeugen, wenn Sie die folgende Schilderung auf⸗ 
merkſam betrachten. Es verſteht ſich indeß / daß, 
da ich keine aus fuͤhrliche Geſchichte dieſes Gegen⸗ 
ſtandes ſchreibe, ſondern Ipnen nur eine Skizze | 
deſſelben zeichne Sie hier nur eine nahere Darſtels 
lung ſeiner bisherigen ON in aan 
Hauptabtheilungen der | Hollandiſch's Ref n 
Kirche erwarten duͤrfen. Hie und da 
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charakteriſtiſche der Predigt⸗ 
methode die gegen w. bannen andern unſrer Pro⸗ 

toſta itiſcher — wird, im 1 
ah — a0 — es per no Flv: 


4 2 
1 * 


Prot anrifchs — ach zw na haben, 
Vier meiſtens freie Wahl des Textes! Denn nur 
muͤhrend der/ Fa ſte zeit wird uͤber beſtimmte Ab⸗ 
ſchnitte der Leidensgeſchichte, und am Weihnachts þ 
Oſter / Pfingſt⸗ und Himmelfahrtsfeſte uͤber feſtge⸗ 
ſatzte Petikopen /o wie. jeden Sonutug Nachmit⸗ 
tages uber einen Abſchnitt des Heidelb. Katechismus 8 
gepredigt. Kacechismuspredigten ſind zwar bei 
den Lutheranern nicht gebraͤuchlich, dagegen wird 
bri-thnen j jedesmal am Sonntage Vormittags tiber die 
2 gewöhnlichen evangeliſchen enen bebte 
ſe althergebruchte Sitte fallt indeß hier dem Redner, 
wenigſtens in großen Staͤdten , wo mehrere Pres: 
diger an einer Kirche ſtehen, minder beſchwerlich, 
\ ——— Machrjt6age t und — 


/iiNoihe der wesrmittäglichen — unten den; 
ſamtlichen Kollegeweerſelt ſo triſft gewöhnlich ein 
Text kaum alle drei Jahre denſelben Mann 
| TY el. dae Einticheung iſ ba gut, dad 
ſuchreiche Texte ſin d beibehalten chat. „Nur hats 
te man-freilich@/einigs-der magern, wie z. B. 
Woch . etl 268 1 23 m2 ful DV . 
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—. 2 Ein —— 1 he f te groͤßte 
Freiheit in der Wahl des mol Mir wi noch imm 
mer nur ſehr trockene / geiſtleere und kraftloſe Bor⸗ 
traͤge erzeugen. Es kommt alſo hauptfaͤchlich auf 
die Frage an, wie die meiſten unſcer Reformirten 
Prediger jene Freiheit bisher benutzt haben. In 
dieſer Hinſicht nun kann ich eigentlich keiner ihrer 
beſondern Schu en: einen entſchiedenel Vorzug zu 
erkennen, ſondern es giebt in allen drei Unterab⸗ 
| theilungen dieſer Kirche Lehrer, die noch ſteif umi 
Alten hangen, und juͤngere Manner die allmäh⸗ 
g in beſſere Fußſtapfen zu treten anfangen. Denn 
wenn lech dieſe _ f — one der Gerobhrihbis 


12 


ihre Stelle aftwaif beſſeres — war's a 
| berg — — — | 


2 rſt "of foght N das St 


*3. 


to phie — 5 Woch unde — n 
Polemif und, prophetiſche Chriſtologie, ſind die 
ten Waffen des Geiſtes, womit ſie 
| ſtreiten. Natürlich geben ſie ſich hierbei viel mit 

einer ſich ſo nennenden Exegeſe ab, und ein Text 
braucht eben nicht ſehr dunkel zu ſeyn, um ihnen 
Stoff zu einer Halbſtündigen oder noch laͤngern 
Erklaͤrung zu liefern. Die eigenthuͤmlichen Lehe 
ſaͤtze ihrer Schule werden dabei, als eben ſo 
viele Axiomata votausgeſetzt, und nun muß die 
Loncordanz zu Huͤlfe kommen. Aus ihr werden 
dann alle mogliche Citate entlehnt, wo das eine 
oder das andere Wort, woruͤber geſtritten wird 
in der Bedeutung vorkommt, die man gerne [hai 

ben will. Iſt dieſes dargethan, ſo wird nun g 
5 III jet Ar dane auch im Texte — gleichviel o 
nhang es geſtattet, oder nicht — eben 
den Siun haben muͤſſe. Q. E. D. Auch an weits 
laͤufigen hiſtoriſchen, geographiſchen, genealogie 

antiquariſchen Erläuterungen laͤßt maus 
ni len. Deſto weniger wird 
Nee ple Katechismus, 


man die a ger 1 inſten Chriſtens 
die du > -lhtn Pflichen hinein k 
( do. gar nicht / wie es ges 
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bibel a Ae ner Hens Tm Grogods | 
tern noch völlig ahnlich. Sie legen eine SGrifts ©. © 
ſtelle meiſt aus dem N. T. zum Grunde, br ngen 


dieſe ſo gut es gehen will, in Zuſammenhang mit 
der Oekonomie des N. T. Cund hier haben vorzuͤz 

lich die Coccejaner mit ihrer typiſchen eee 
thode ein ſehr weites Feld vor ſich), nehmen hievon 
Gelegenheit zum Uebergang auf ihr Thema, und 
handeln dieſes gewohnlich in drei Theilen ab. 
Voran geht die buchſtäbliche Erklarung des Texs 
tes; hierauf folgt die Entwickelung der darin lies 
genden Dogmen oder des verborgenen Sinnes, und 
zuletzt wird dann durch alle 5 uſus eine Anwen⸗ 
dung gemacht. In Anſehung der letztern haben 
diejenigen Redner beim großen Haufen den meiſten 
Beifall, welche — wie mans nennt — onder- 
feheidendliyk oder gemoedlyk predigen, d. h. 


. Wen alk, einen 434 rn) ä 1 Ges 


ke Pp w. immer 1 18. — p wo en, 
+ Zrvar hoͤrt man auch zuweilen Homilien dus den 
Munde der Maͤnner von dieſer Sl ule; lle 1 Sit 
vermuthen wohl ſchon, daß es 0 BAN p r<gan; 
gig an Geſchmack fehlt. dogmat 
ſche / polemiſche oder antiquariſhe G lauternung d 
Hauptſache, und wenn dann auch It bo ei 
Paar oberflachliche praktische Anmerkungen komme 
fo . bay Auditorium 160 | gf 0 hay ruhig eingeſchl. 


P TY alberne, \abftruſe Unterſuchun s 


% | lie le ſie weiland ein Doctor: subtilis oder 
gal: ji nc immer auſtellen konnte +2060 


e 
1 474 


ende. Beifpicle mögen, zum Belege * 


1 weit die Sucht nach ſcholaſtiſchen Diſtin 


iſchem Unſinn, und dogmatiſchen Gril + 
den Ver and irre. leifen dune, In einer Hos 
ilie über Ebr. 4. 16. hoͤrte ich einen nahmhgfs 
1 ten Prediger, der fur: 4 ein Orakel gehalten wird, 
ia 11 Viertelſtunde lang beſchreiben, was ein | 
Thron ſey , und wie vielerlei Arten von Thronen 3 
de „ Hierauf bewies ery daß auch wir einen 
olchen Thron haben, und was dieſes ſagen wolle. 
Aber , frogte er zuletzt — welcher Thron muß 
nun pier verſtanden werdeh ? der Thron des Va⸗ 
tens, oder des Sohnes? Wie dieſer Ehrenmann 
die e Stele Joh. 1, 18. mit ſeiner Diſtinktion in 
harmonie bringt, und wo er dem H. Geiſt ſeinen 
a, anteiſet, möchte ich wohl wiſſen. —— Ein 
anderer lehrte mich einſt den buchſtablichen Inhalt 
11 | 5 7 B. Moſ. 28%: 10 — 19 verſtehen 
über den A ſtand von Berſeba und. 
175 Lage und Beſchaffenheit beides 
Gegenden ſehr viel auskramte), und machte hier 
uf im "ten Theile, wor in er den 8 
Sing derſelben enthuͤllen wollte, folgende ſehr lehr 
iche An 1 up I) daß man nicht wiſſe, wie 
wie bre d ky welchen M Materialien die 
ſey 1.20 daß die Engel keinen 
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das Symbol des Mittlers, durch welchen die ab⸗ 
gebrochene Verbindung zwiſchen amm. und rde 
wieder 8 worden ſey. 1 ein ande 
rer, durch ſeine polemiſche Hitze und Slonst vaͤchtere 
auch in Deutſchland nicht unbekannter Prediger, erz 
baute einſt die Gemeinde aus Hohel. 8,7 8. E er- 
klaͤrte die juͤngſte Schweſter fuͤr das Symbol der 
chriſtlichen Kirche, und den Mangel, welcher 
ihr bedauert wird, far Mangel an hinreichenden — 
Kanzeln. Rilum teneatis amici!“ — Wie wes 
"mig — dies fey. im Vorbeigehen geſagt wie we 
nig das Gefuͤhl des Anſtandigen hier zu Lande in 
Betrachtung komme, ſobald der Stoff nur 
der Bibel hergenommen iſt / davon mag unter an; 
dern folgendes Proͤbchen den Beweis liefern. | Ein ; 
vor etlich Jahren erſt verſtorbener Prediger, 
unter den Seinen fuͤr einen Ebryſoſtomus galt, 
hatte einſt aus 1 B. Moſ. 16, die Geſchichte der 
Verheirathung: Abrahams mit der Hagar zu ſein em 
Texte gewahlt, und beſchrieb dabei den Geſund⸗ 
heitszuſtand der unfruchtbaren Sara im Gegenfatz 
mit der vielverſprechenden Hagar, die er een jongs 
bolle zus (eine junge ſaftvolle Dirne) nannte, 
mit ſo grellen Farben, daß gewiß in Deutſchl d 
allen jungen en, und Madchen eine Sthnams - 


"1 


chen m 


lich anfuͤhre, ſind Gott 


wo ſie mit jener Gattung zuſammen leben, noch 
ſehr leiſe auftreten. In einem Lande, wo der 


Kan gel. erlaube ⸗ — EET Hirngeſpinuſte. man 
40 die Bibel hineintraͤgt, blos um der Schultheolo⸗ 
gie eine Stuͤtze zu geben. Derſelbe Mann, von 
dem ich ſo eben redete, mußte einſt in der Paſſions⸗ 
wit den Text Joh. 18/19 — 24 erklaren, und 
tte die Stirne zu behaupten: Jeſus habe ſich 
lich bei dieſer Gelegenheit durch ſein Betragen 
gegen den Hohenprieſter ſtrafbar gemacht, und ma⸗ 
uͤſfen / weil er auch fuͤr Miſſethaͤter, die ge⸗ 
etzmaͤsig zum Tode verurtheilt wats! Mittler 
Bi dae e n. e ne 
Nun evi 150 dbergenug 2 von. diefer Lee 
enten, um ſo mehr, da man hoffen darf, daß 
buen: auch ihre Methode allmahlich ausſterben 
Die juͤngeren Maͤnner, deren ich verſchies 


denen koͤnnte, die Akfmerkſamfeit verdienen, 


die ich aber aus guten Urſachen hier nicht nament⸗ 
lob! von beſſerer Art. Nur 


mußten ſie leider bisher, zumal in großen Staͤdt 


Na ion anmalen ſo verkehrte Richtung 
und Fan viele von den alten ve 


0 n bang en ih zu⸗ 
ſammen⸗ 


fk 


in den Verein Niederlanden 
ammenfallen laſſen; und das erfordert 


1 Oo 


noch nicht ſo weit gegangen iſt, als er wohl a 
mochte, daß er noch manche Schulgrille als kehre 
des Chriſtenthums vortragen muß, und ihr hoch“ 
ſtens dadurch, daß er ſie in Unbeſtimmtere Worke 
einkleidet, eine unſchaͤdlichere Wendung geben darfß 
Daher, daß, wenn er auch mehr und beſtemmter 
uͤber die chriſtliche Sutenlehre auf der Kanzel 
ſpricht, dieſe doch immer noch zuviel im Gefolge 
der Dogmatik erſcheint, und nicht mit der Aus- 
fuͤhrlichkeit, nicht ſo gruͤndlich vorgetragen werden 
kann, als es geſchehen mußte, wenn ſie ihre gan⸗ 
ze Wirkung thun ſollte. Wer hier zu Lande uber 
die Entſtehungsart verkehrter Neigungen, uber. ihs 


re verschiedenen Aeuſſerungen und die Mittel ſig, 


zu berichtigen, nach pſychvlogiſchen Grundſaͤtzen 
und Erfahrungen auf der Kanzel reden, und ſeine 
Zuhoͤrer zu eigner Tharigkeit in ſittlicher Beſſerung 
ermuntern wollte den wuͤrden nur wenige faſſen 
und ihm Beifall geben. Der große Haufe (wor⸗ 
unter eben nicht immer bloß der eigentliche Poͤbel 
gehort) wuͤrde ihn einen Heidniſchen Sittenprediger 
nennen, und unbeſucht laſſen. Eben o' giebt s 


viele hoͤchſt infereſſante Materien, die ſich wohl 


in Deutſchland, aber durchaus nicht in den Augen 
eines Holländiſchen Auditormums fuͤr die Kanzel 


qualificiren- © Wurde ſichs jemand hier beigthen 
kaſſen 7 uͤber die Große Gottes in der Natur, ber 


die Kunſt vergnuͤgt zu leben, uͤber die Pflicht flv © 


unſre Geſundheit zu ſorgen , über die Vortheile 
v. Bandes 11. St. Y 5 . ab 
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; Daher denn, daß mancher wackre junge Mau 7 
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5 {Sinden des. Umgangs „oder dergleichen zu 
predigen, ſo koͤnnte er verſichert ſeyn/ daß, wenn 


ſeiner Zuþdrer ſagen wuͤrden: dies gehoͤrt in ein 


wir uns aber auch ein ſolches Urtheil ſehr befrems 
den laſſen? Jene Leute haben ja, oder meinen 


* 


and der Relig; und Kirche * 


ſeine Rede auch ein Meiſterſtuͤck waͤre dennoch 15 


Wochenblatt, aber nicht auf die Kanzel. Duͤrfen 


wenigſtens bei ihrem Katecheten das Chriſtenthum 
gruͤndlich erlernt zu haben; und dieſer ſagte en 


gleichwohl von dem allen kein Worr. 


Dies iſt bis heute noch die Bhycaffenheit des 


Kanzelvortrags unter den Ynhangern der Dordrecht, 


ſchen Synode. Laſſen Sie mich nun in parentheſt 


auch ein Wort von andern Proteſtantiſchen Ges 


meinden ſagen, die eine ruͤhmliche Ausnahme von 
"my + Regel machen. | 


Hieber gehbren vor alen ubrigen die NRemons | 
8 — ), welche von jeher einer weit grdfiern- | 
Lehrfreiheit ſich zu erfrenen hatten. Die unauss. 
bleibliche Folge davon war, daß man beinahe nur 
unter ihnen eigentliches Bibelchriſtenthum von den 
Kanzeln hoͤrt, daß unter ihren Predigern die ges 
ee gelehrteſten Männer gefunden 
7 werden, 


dp. A; 


15 


9 52 ihnen kann man auch wohl die neueren Taufge⸗ 
- finnien mit zaͤhlen, die zwar nicht kirchlich mit ihnen 
vereiniot ſind, aber doch ſich bruͤderlich vertragen. 

Eben ſo halten ſich die Ueberreſte der ehemaligen Rhyns- 
1 oder ollegianten , und überhaupt alles, was 
aufgeklaͤrt denft entweder als wirkt iche Gemeindeglie⸗ 


ne, Yo als bretwiſige * den "Nemonſtranten. 


"i 


in den Verein. Miederlanden⸗ 


05 ' weld e die Schrifken der neueſten peut f 
Exegeten und Theologen zu ihrer Lieblingslertiire' 
machen, und deren Voraragpy: von dem Kea. 


werden worden unter ihnen kann man unbeß x 77 
die Winke der beſſern Schriftausleger auch fiir die 
Kanzel benutzen, und darf praktiſche Philoſophie 


und Seelenlehre mit Moral und Chriſtenthum in 


Verbindung ſetzen, ohne zu befürchten, fle einen 
Deiſten verſchrieen ju werden, be: 1 


1 5 Zunächſt 8 aber — 9 an wales Nas. 
klaͤrung weit unter ihnen, ſtehen die franzoͤſiſchen 
Wolloniſchen Prediger. Ein gebildeter Stil, eine 
zute Deklamation, eine in einzelnen Punkten we 
nigſtens liberalere Dogmatik, ein beſſerer Vortrag 
der Sittenlehre, zeichnet die meiſten derſelben von 
ihren Hollaͤndiſchen Halbbruͤdern auf eine vortheils. 
hafte Weiſe aus. Ich habe mich daher manch nal 


verwundert, daß man bei ihnen ſelten oder nies 
mals Homilien hoͤrt, die doch von den neueren 
Meiſtern in der Kanzelberedtſamkeit ſehr in S Schutz 
genommen werden. Ob ſie darum keine eben 
weil Sautin, mit welchem hier noch eine Art von 
Abgoͤtterei getrieben wird, dieſe Methode nicht 
durch ſein Beiſpiel beguͤnſtigte? oder was ſonſt 
die Urſache davon ſeyn mag? — ich weiß es nicht. 
Bekannt muß ihnen dieſe Art des Vortrags ſeyn, 
waͤrs auch nur aus den, beinahe in alle Euros 


paiſche Sprachen tiberſegten Sermops von Yorik, 
Ader vielleicht finden ſe eben dieſe nicht <xiftli< 
$21 | genug, 
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8 genug wie man bei uns zu ſagen pflegk. Indes 
ſen muß man ihnen zugeſtehen, daß ſie auch in ih! 
1 rem gewohnten Vortrag immer viel nuͤtzliches, erk 
BS uliches und moraliſches ſagen, und hin und 
wieder durch eingeſtreute Gemaͤhlde ihren kehren 
3 Leben zu geben wiſſen. Jedoch ſcheint mir ihn 
[ee Methode auch noch weſentliche Fehler zu haben: 
#1 A Viele unter ihnen nemlich ſkeletiren ihre Predigten 
| "| 8 viel zu ſehr und zaͤhlen oft 3/ 47 5 Unterabthei⸗ 
14 lungen hinter einander den Zuboͤrern vor; auch 
fie leiten noch meiſtens viel zu aͤngſtlich ihre Moral 
: als Corollarium aus einer Dogmatik ab, in der es 
noch ſehr haͤufig dunkle Regionen giebt „die durch 
"IN eine ganz andere, als die bei ihnen gebraͤuchliche 
N extgetiſche Fackel erhellt werden muͤſſen. Ueberdies 
T9 veiſen ſte ' in der moraliſchen Heilkunde viel zu 
113 wenig auf die natürlichen Mittel, welche uns die 
1 — ehang dazu durch naͤhere Kenntniß des menſc<s 
_ i is Herzens an die Hand gegeben hat, und 
118 | bleiben bloß dabei ſtehen, ihre Zuhoͤrer zum Vers 
17 trauen auf die ſtellvertretende Genugthuung Chriſttj 
1 ülnd auf die Wirkungen des H. Geiſtes zu exmunz 
| dern welche man durch fleißiges Leſen der Bibel 
und Gebet befoͤrdern muͤſſe. Von einigen der jiins 
gern muß man auch ſagen — und das iſt wirklich 
Schade, da es ihnen ſonſt nicht an Talent fehlt — 
daß ſie mit etwas undedachtſamen Eifer fiir die 
ute Sache ſtreiten. Es gehoͤrt nemlich jetzt unter 
ihnen z um Modeton , bei jeder Gelegenheit wider 
ie Freigefter zu Felde zu ziehen. Hiedurch leh⸗ 
4 45 1 ſie nicht nur nl ihrer — Meinun⸗ 
# : „ - — gen 
| 


in den Verein. Niederlande 


gen kennen, wovon es ſcherer -ware , ihn \unfuns 
dig zu laſſen / weil er fie entweder faßt und behalt 
oder nur halbe und verwierte Ideen dadurch in 
den Kopf bekommt; ſondern ſie begehen auch nicht 
feltet die groͤßte Ungerechtigkeit indem ſie unter 
dem unbeſtimmten Ausdruck philolophe und Ape 
fophie du jour alles zuſammen faſſen, was 
voͤllig katechismus / und ſchulgerecht vente; und ; 
iber. einen Eichhorn, Eckermann, Loͤffler, Teller, 
u. a. m. gerade ſo erbittert, wie uͤber Voltaire oder 
Bahrdt das Anathema ſprechen. 

Unter den Lutheranern haben ſich unſtreitig 
Muzenbecher und Jäuiſch große Verdienſte 
um den verbeſſerten Kanzelvortrag erworben. Ob | 
aber der Saame, den. dieſe wuͤrdigen Männer 
ausſtreueten, bleibende Früchte tragen werde — 
hieruͤber will ich lieber nichts prognoſticiren. Die 
neueſten Streitigkeiten zwiſchen den ſymboliſchen 
und Bibel {Chriſter (het oude en nieuwe Licht) 
| in Amſterdam koͤnnen wenigſtens den Mann, wel⸗ 
cher der noch immer fortdauernden Erbitterung 
nicht den Muth eines Luthers entgegen zu ſetzen 
hat, leicht veranlaſſen, lieber jedem Plan von 
Verbeſſerung zu entſagen , als ſich boßhaften Nach 
reden und Verlaͤumdungen bloß zuſtellen. — Auch 
iſt der Jugendunterricht der Meiſten, die ſich von 
den Eingebornen dem Predigtamte in der Lutheri⸗ 
ſchen Kirche widmen, ſo herzlich ſchlecht, daß ſie 
von den Deutſchen Akademien, welche ite beſu⸗ 
chen / faſt gar keine genießba ee t ja 


Hauſe zuruͤckbringen fon nen. 
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Ich kehre zu den Lehrern der ehmals herrs 
Wen Kirche zuruck, um Ihnen noch einiges 
über das: Aeuſſere ihres Kanzelvortrags zu ſagen. 


e . So wie die franzdſiſchen Prediger faſt durchs 
gingig 
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ihre Vortrage ganz ausarbeiten und mit 

i ks Auſtande leſen, ſo ſuchen im Gegentheil die 
7-  " meiſten Hollaͤn diſchen ihre Staͤrke im Extemporiren. 
N Mur wenige ſchreiben ihr Thema nebſt den Haupt- 
theilen auf ein Sedezblaͤtrchen. Dafür dauren 
aber auch ihre Predigten nie unter 1: oft über 
23 Stunden, wimmeln von Wiederholungen, und 
Haben im Ausdruck ſowohl als im Periodenbau 
1 60 | ters eine widerlich auffallende Monotonie. Jene 
1 ungebüͤhrliche Weitſchwei figkeit hat zwar vor ges 
| SS. raumer Zeit ein kirchliches Geſetz veranlaßt, vers 
| moge deſſen jeder Prediger, welcher langer als 
. 15 Stunden auf der Kanzel bleibt, in eine kleine 
- Geloſtrafe verfallt und nur an dem jaͤhrlichen 
Song Dank ⸗ und Bettage galt dies Geſetz nicht. Aber 
lingt {on wird auch an andern Tagen nicht * 


| SET; gehalten. 


Nur ſehr wenige Holländische Wa find 
vie bekannt, die von richtiger Modulation der 
Stimme und von der Declamation des Kanzelreds 

|{F- - _ © uers einen Begriff zu haben ſcheinen. Bei den 

ff...  meiſten iſt es nicht die Natur des Vortrags, ſon⸗ 
1 dern die Luftröhre und die Lungenfluͤgel, welche 
den Ton ſtimmenm. Sie ſingen oder heulen ſede 
| Periode ihres Vortrags in einer und eben derſels. 
0 Melodie, fie n, nun die Sreuden des Him⸗ 
n a mels 
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| wels oder die Schrecken der Hölle bolbem, 1. 
moͤgen Verlangen oder Abſcheu, Gelaſſenheit oder 
Enthuſtasmus, Sthaags oder Ehrbegierde ae D's 
wollen. 2m 


Jhre Geſticulation gleicht eher dem einfbes 
migen Mechanismus eines Automats, als den Ges 
berden eines Redenden, der ſeine Empfindungen 
aur zudruͤcken ſucht. Eine aͤngſtlich abgemeſſene 
Bewegung bald der rechten, bald der linken Hand 
in einem kleinen Halbkreiſe, das Falten oder Em⸗ 
porheben der Hande zum Himmel, ein ſanfte r 

Schlag auf die Bruſt oder ein deſio derberer auf 
die Kanzel, ein Weiſen mit dem Zeigefinger auf 
die Bibel — dies iſt alles. Nun ſoll freilich der 
Redner auf der Kanzel weder ein Cicero pro ro- 
ſtris, noch viel weniger ein Akteur auf dex Buͤhne 
0007 aber — doch auch keine Drathpuppe. Y 


Hiermit glaube ich fuͤr diesmal mein Verſpres | 
3 erfuͤllt zu haben. In meinem naͤchſten Briefe 5 
werde ich das Gemaͤhlde vollenden, und Ihnen ſs | 
dann meine re ure mes das Ganze mits | 
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galß riche Verordnung fur. Weſtgalizien, 
die zur Ablegung der Kloſtergelubde ers 
e e © womans en, 
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ir Franz HK Die Erbauung ber Welt 

durch Beyſpiele reiner Sitten und chriſtlicher Tus 
g genden, als der fur Religion und Staat wichtige 
72 ndzwek welchen die Katholiſche Kirche bey Eins 


Eine und Beſtatigung der geiſtlichen Orden im 
eſichte hatte, laͤßt ſich nur alsdann mit gegriins 
deter Hofnung erwarten, wenn diejenigen, welche 
3 ch dem Kloſterleben widmen, den Umfang und 
die Schwere der Pflichten, die ſie auf ſich nehmen, 
genauer kennen „ die Aufopferungen, die fie mas 
chen zu ſchaͤtzen, ihre Krafte und Standhaftig⸗ 
keit dagegen zu pruͤfen, und hauptſachlich die Un⸗ 
widerruflichkeit eines Schrittes zu erwagen faͤhig 
ſind, der keine Ruͤckkehr geſtattet, aber oft mit 
einer fruchtloſen Reue das Ungluͤck eines ganzen 
kebens, und nicht ſelten Unordnungen und Aers 
gern ſich ziehn, die den Kloͤſterlichen Stand 
in den Augen der Welt, gerinsſchaͤtzig machen. 
Die Sorgfalt fir die Ehre der Religion nicht wes 
niger, als die Sorgfalt fax das Gluͤck Unſerer 
Unterthanen in Weſtgalizien, + her die 
Verbindlichkeit auf, nne tes m_ 
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zu den Kloſtergoli bden. 


fo wichtigen Entſchluſſe der ue ae Vay 


leitung ſo wenig, als moͤglich, Platz gelaſſen, die 


Beſtimmung zum Kloſterleben alſo demjenigen Al⸗ 


ter vorbehalten werde, in welchem die Menſchen, 


nach dem Laufe der Natur, zur eruſten Ueberlegung 


und Selbſtbeurtheilung reif ſind, und welches die 


Beſetze, ſelbſt zur Gultigkeit minder wichtiger buͤr⸗ 
gerlicher Handlungen vorzuſchreiben fuͤr nothwen⸗ | 


dig erachten. In dieſer Ahſicht verordnen Wir 
1) daß vor Erreichung des vollen 24ſten Jahrs 
niemand, weder als. Prieſter, . noch kalbruder / 
imgleichen als Chor - und Laiſchweſter, die Ordens 
profefſton, oder die unwiderruflichen feyerlichen 


Ordensgelitbde abzulegen befugt, von genauer Bes 


folgung dieſer Vorſchrift auch kein geiſtlicher Or⸗ 
den von jedwedem Ritus, was derſelbe uͤbrigens 
fuͤr eine Einrichtung haben moͤge, oder welche Be⸗ 
freyung und Beguͤnſtigung er dagegen anführen 
zu konnen glaubte, ausgenommen ſeyn ſoll. Und 
ob Wir gleich 2) in Anſehufig der Zeit, da jemand 
in einen geiſtlichen Orden eintreten kann, nichts 
beſtimmen, ſo wollen wir dennoch, daß, wenn 
ein in jungern Jahren angenommener Candidat 
oder eine Candidathun, vor Ablegung der Profeſs . 
fion , mithin vor Vollendung des 24ſten Jahrs, 
wieder auszutreten gedenket ; der Orden weder 
Koſtgeld fur die Zeit ſeines oder ihres Aufenthalts 


in dem Kloſter, zu fordern, noch ſonſt ſich unter 


was immer far einem Nahmen etwas zu paktiren 
oder zuzueignen befugt ſey. 3) Sollte nun eine 
Dent, Obrigkelte, oder geiſtliche Gemeinde, ge 
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e erordnung wegen Volj6hrigkeit 


gen dieſe Verſchrit, vor Vollendung des 24 ſten 
Jahts zur Ablegung der profeſſion zulaſſen, ſo 


s Foll bey guͤterfahlgen Orden, fuͤr jeden Candidaten 


die Provinz uberhaupt, oder wenn die Annehs 
mung oder die Profeſſion ad locum geſchehen iſty 
das Ordenhaus insbeſondere unmittelbar in eine 
Geldſtrafe von 3000 Gulden rheiniſch verfallen | 
ſeyn, welche zur Verpflegung der Armen gewidmet, 
und von unſrem Fiſcus ſogleich, mit Sperrung 
der Temporalien und andern ordnungsmaͤßigen 


4 Zwangsmitteln auf Unkoſten der Uebertreter auf⸗ 
Jutreiben ſind; wovon dann derjenige, welcher 
allenfalls von der geſchrhenen Uebertretung die Ans 


zeige gemacht, jedesmal den dritten Theil zu ents 
pfangen haben wird. Bey den Mendikanten, wel⸗ 


| che lediglich von Allmoſen leben, ſoll die Zulaſſung 


zur Profeſſion vor dem geſetzlich beſtimmten Alter 


durch das Verbot der naͤchſitkommenden Sammlung 
i p06 werden. 2 2 


nuſſer d dem if der- oder die wider das Ver, 5 
bot früher zugelaßne Profeß, da derſelben gegen 
die Vorſchrift des Geſetzes abgelegte Geluͤbde ohnes 
Hin keine Glltigkeig- haben, ſogleich aus dem Klos 


ſter zu entlaſſen, wohin fie nicht eber wieder zu⸗ 


cklehren koͤnnen, bis fie ihrerſeits die vorgeſchrie⸗ 


bene Volljährigkeit erreicht, der Orden aber ſeiners 


ſeits in Unſehung des Poͤnalis ganz Gnuͤge gelei⸗ 
ſtet hat. So lange demnach 4) die Profeſſion- 
nicht 1. dem geſetzlich vorgeſchriebenen Alter abge⸗ 
Tegt wit wir , bleibt die in einen Orden getretene Per ⸗ 
Py ſon 


zu den Kloſtergelubden. 


ſon immer weltlich / und genießt jn- vie Me igen 
ſchaft alle Wohlthaten der weltlichen Nleche und BY 
war dergeſtalt daß bey etwa erfolgender Ruͤckkehr ” 7 
in den weltlichen Stand, alles, was dem Orden 1 
unter was iinmer fuͤr einem Nahmen, in Anſehurg 
des Austretenden zu Theil geworden, ohne die 
mindeſte Einwendung, an dieſen zurückgegeben 
und ein gleiches auf den Fall, wenn eine ſolche 
12 rſon waͤhrend ihres Hoͤſterlichen Aufenthalts * 74 
ſtuͤrbe, gegen die rechtmaͤßigen Erben derſelben zu t 
beobachten ſeyn wird. Wir verordnen ferner 5 
fuv den Zall „da ein Stift oder Kloſter einen Cans 
didaten aus einer fremden Didceſe aufnehmen will, 
daß nach der in Unſern übrigen Erbſtaaten' in An⸗ 
ſehung der Candidaten des Weltprieſterſtandes von 
eber beſtehender Beobachtung, die Stifts oder 
Ordens vorſteher einen Candidaten, aus einem an⸗ 
dern Kirchſprengel aufzunehmen, nicht anders be⸗ 
fugt ſeyn ſollen, als wenn derſelbe, nebſt den Zeug⸗ 
niſſen uͤber die vorgeſchriebenen Studien und an⸗ 
ſtaͤndigen Sitten, zugleich die biſchoͤfliche, oder ſo⸗ 
genannte Ordinariats⸗Entlaſſung in das beſtimms _ - | 
te Stift oder Kloſter beygebracht haben wird. 1 
6) Da Wir uͤbrigens Uns zwar verheißen, 3 
die geiſtlichen Orden dieſe nebſt ſo vielen andern 
heilſamen Wirkungen, ſelbſt auf die Erhaltung | 
ihrer Ehre und Achtung abzielende Vorſchrift in 
vollem Maße pflichtſchuldigſt beobachten werden; 
ſo wollen Wir jedoch, zu mehrerer Befeſtigung 
£ a ee ee 3 6 daß 
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obrigkeitlichen Würde verluſtig, auch zur Verwaltung 
eines obrigkeitlichen Amts fuͤr immer unfähig ſeyn 
bell. Demnach witd Unſrem Weſtgaliziſchen 


andern Beamten obliegen auf die genaueſte Volls 
ziehung dieſer Verordnung ein wachſames Auge 


ſen, die wider beſſeres Verhoffen dennoch zu ihren 


K. K. Directorium zu berichten. 
| wn one 1797. 
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349 XL Olen än ast. der Biſch v. Hildesh. 
Mable vorſetzlich handelnde Ordens obriglkeit ihrer 


Lendesgubernjum, den Kreisaͤmtern, Fiscalen und 


zu tragen, und werden dieſelben hiermit angewie⸗ 


Kenntniſſen gelangende Uebertretungsfaͤlle jedes⸗ 
mahl beſtimmt, und mit allen Umſtaͤnden an Unfer 
Wien, den 


* 


Angemaßte und 1 „N 
der Biſchoͤfe von Hildesheim uͤber die Ka⸗ | 


1 wah im Fürſtenthum Halderſtadt. 0 


* N. 5 der Einführung des . T. 
in den Preuſſiſchen Staaten blieb doch noch immer 


wi . beſon aer 8 


da daher der Rug den — oder 


4 
A 


im Fuͤrſtenthüm Halberſtadt. 34 


nach er beſondert Deputationen, in; Ii ſors 
mentretun 
anbefuhl. ey den zu dleſer Abſicht im Für rſtens 
thum Halberſtadt angeſtellten Verhandlungen wury 
de nun von demjenigen Theile der Praͤlatiſchen 
Stande, welcher Katholiſcher Religion iſt, und 
aus den Mannskloͤſtern Huysbürg, Hamersleben 
und St. Johannes zu Halberſtadt, beſteht, (denn 
dieſe Kloͤſter machen / nebſt vier Collegkatftittern zu 
Halberſtadt, den clerum fecundarium aus; den 
clerum primarium, erſten vorſitzenden Landſtand 
das Domcapitel zu Halberſtadt) darauf angetragen / 
daß in dem Halberſtaͤdtiſchen Provinclalgeſetzbuche 
unter andern auch der Biſchof von Hildes heim als 
Ordinarius, oder als Verwalter der geiſtlichen Jus 
kisdiction fiber die Katholiſchen Unkerthanen des 
Fuͤrſtenthums, anerkannt, und der Inbegriff der 
ihm in dieſer Qualitat zukommenden Gerechtſame 
naher beſtimmt werden moͤgte. 


193 


Ein in jeder lage anſtateſaftts 1 1 
Die Hildesheimiſchen Biſchoͤfe haben ihre angewiey , 
ſene Didteſe, die ſich weder jemals in das jetzige 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt erſtreckt hat, noch au 
nach der Religionsveraͤnderung in demſelben un 
weiter hin nach der Seculariſation des vormaligen 
Hochſtifts, in daſſelbe erſtreckt haben kann. Wo 
her denn eine ſolche Anmaſſung von Seiten der 
Hildesbeimiſchen Biſchoͤfe, und woher die Anerfens 
nung derſelben, als voliberechtigter Otdinarien/ von 
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34 XI. Ordinariatsr derViſch. o idee 
i Verträgen mit den Bischöfen von Halberſtadt, nach 
| dem Religionsfrieden, oder mit den Fuͤrſten von 
- Halberſtadt , nach dem Weſtphaͤliſchen Frieden, 


7 unregelmäßigen und fremden Didceſans beruhen? 


e die der Nömiſche Stuhl ihnen oder 


4 f1 F et 8 — 2 
N 3 7 WE 
, 
4 * 1 
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mdgen denn jene Ordinationsrechte eines ganzlich 


oder wo und wenn haben die Halberſtaͤdtiſchen Re⸗ 
genten eine ſo befremdende Ausnahme von jenen 
beyden Friedensſchlüſſen verwilliget, oder eine in 
ihre landes herrliche Gewalt eingreifende Gerichts⸗ 
barkeit den Hildesheimiſchen Biſchdfen zugeſtanden? 
denn ein fo. poſitives und von aller ſonſtigen Vers 
faſſung ſo weit abweichendes Recht beſteht doch 
nicht ohne aus druͤckliche Einraͤumung deſſen, der 
durch die Ausübung deſſelben an ſeinen Rechten 
leidet, und darf auf einzelnen Beyſpielen von Eins 
griffen die der eine Theil ſich erlaubt, der andre 
nicht bemerkt, oder hoͤchſtens geduldig ertragen 
bat, ſchlechterdings nicht gegruͤndet werden. 

Der wenig uͤberdachte Ver ſuch der Katholis 


ſchen Kloͤſter im Fuͤrſtenthum Halberſtadt, des Bi⸗ 


ſchofs von Hildesheim kirchliche Gerichts barkeit uber 


ſich zu befeſtigen , und derſelben gerade jetzt, bey 


ſchicklicher Gelegenheit ein verfaſſungsmaͤßiges An⸗ 
ſehn und eine ewig guͤltige Geſetzkraft zu verſchaf⸗ 
en enthaͤlt ein offenherziges Eingeſtaͤndniß, daß 
bisher ſchon dieſen Biſchof fuͤr ihren Ordinarius 


erkannt haben. Und an Thatbeweiſen einer ſolchen - 


Unterwerfung hat es, wie ſich zeigen ließe, nicht ges 
fehlt. Zu derſelben konnen ſie nun aber durch kein an⸗ 
deres Mittel bewogen oder verfuͤhrt worden eyn, als 


durch 


— 


im Fürſtenthum Halbe ſt 8 5 


durch Vollmachten, die derſelbe dem Biſchofe zu Hils 
des heim zugefertiget hat. Nun-iſt zwar in dieſem 
Stuͤcke die Freyheit des Roͤmiſchen Stuhls durch 
den Religions £ und Weſtphaͤliſchen Frieden gar 
nicht gebunden, daß er ſolche Befehle und Volls. \ 
machten zu erlaſſen fuͤr unrecht halten muͤßte; 
denn er hat beyde Friedensſchluͤſſe nicht angenom⸗ 
men, ſondern feyerlich verworfen. Wohl aber 
haͤtten die Biſchoͤfe von Hildesheim und die Halber⸗ 
ſtadtiſchen Kloͤſter, als welche doch nicht bloß in 
einigen Verhaͤltniſſen mit dem Roͤmiſchen Stuhle, 
ſondern auch mit dem Deutſchen Reiche in ſo naher 
und unzerreißbarer Verbindung ſtanden, und die 141 
Reichsgeſetze in der Maaße zu ehren und zu beſols 2 . 
gen ſchuldig waren, daß ſie, im Falle der Colliſions; * 
die Befehle und Vollmachten jenes Stuhls von ſich 
abweiſen mußten, jede dergleichen einſeitige und 
der Deutſchen Reichs verfaſſung entgegenſtrebende 
Verfuͤgung der Papſte fur nicht bindend anſehen, 
und ſich nicht ermachtigen ſollen, dieſelben zu volls 
ziehen oder zuzulaſſen. Allein man weiß nur aus 
gar zu vielen Beyſpielen, welche Kraft der Gewiſs- 
ſenserweiterung und der Entbindung von den heiss 
ligſten Pflichten der Gedanke, daß dies und das 
zur Ehre und zum Vortheil der allerheiligſten Res 
ligion geſchehe, fur e e WH, : ao 
und Laien habe. . =, 


"ops 4 


\ 


Ge ee . 
fe von Hildesheim von Rom gewiſſe auſſerordent⸗ 
es Nafeiset aaa þ in Beziehung auf die 

; Katho⸗ 


Per. *« 


„Otdmwariatst. dit Viſth. v. Hüldesh. 


Katholſchen im Fuͤrſtenthume Halberſtadt, erhalten 
haben, iſt wahrſcheinlich diefe geweſen. Als der 
Herzog von Braunſchweig / Johann Friedrich zu 
Hannover zur Katholiſchen Kirche übergetreten 
G. 1647) und darauf zur Regierung gelangt war / 
(J. 1665) bat er den Papſt Clemens IX. daß er 
zum Beſten der Religion und zur Beſorgung der 
geiſtlichen Angelegenheiten ſeiner Katholiſchen Unter 
anen ein beſonderes geiſtliches Oberhaupt, | eis 
+ nen beſondern Apoſtoliſchen Vicar / beſtellen moͤgte. 
Der Herzog ſahe wohl ein, daß die Anerkennung 
irgend eines benachbarten Katholiſchen Biſchofs, 
als ordentlichen und beſtaͤndigen Richters in Kir 
chenſachen, gar leicht ſeiner eigenen Rezentenges- 
walt zu nahe treten, unter ſeinen Proteſtantiſchen 
Nachfolgern Irrungen hervorbringen, ſeinen Lands” 
ſtaͤnden misfallen, und wegen des Weſtphaͤliſchen 
Friedens nicht einmal zuläſſtg und ſtatthaft ſeyn 
duͤrfte. Die Auskunft, die er gluͤcklich traf, er⸗ 
hielt auch Beyfall zu Rom. Des Herzogs Beichts 
vater ward unmittelbarer Geſchäftstraͤger des 
Papſts fuͤr die Kirchenſachen im Hanndͤveriſchen. 
Da dieſe aber ihm und ſeinen Nachfolgern unſtrei⸗ 
tig viel zu wenig zu thun machten, und der hohen 
Wurde, die er verwaltete, ſo gar nicht angemeſſen 
woren ſo dehnte der Papſt den Geſchaftskreis 
dieſes auſſerordentlichen Botſchafters immer weiter 
aus, und gab ihm allmaͤhlig die Aufſicht uber alle 
in benachbarten Proteſtantiſchen Ländern und 
N ſelbſt in Daͤnemark und Schweden, befindlichen 
F Katholiſchen' — und deren e 
18 ie 
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im Fürſtenthum Halberſtadt. 


Er wohnte auch nach des gedachten Herzogs Tode 


noch viele Jahre zu Hannover, bis die Regierung | 
daſeldſt im J. 1728 von keinem Paͤpſtlichen Re⸗ 


ſidenten mehr wiſſen wollte. Dies Vicariat iſt 
nun aber langſtens auch ganzlich erloſchen; die Ges 
ſchaͤfte deſſelben aber ſind vom Roͤmiſchen Stuhle 
den Biſchdfen von Hildesheim uͤbertragen, die ſich 


daher auch in ihren Ausſchreiben, Richterſprüchen 
u. dgl. nicht in ihrem eigentlichen biſhdflichen Bes 


ezirk, ſondern in den weit Uber denſelben hinaus 
erſtreckten Katholiſchen Kirchen Proteſtantiſcher 


Staaten, Vicarii apoſtoliei per Prouincias lep- | 


tentrionales zu nennen und aufzufuͤhren pflegen. 


38, dieſen Provinzen gehoͤrt denn auch das Hal⸗ 
berſtaͤdtiſche Land, in welchem, wegen der betrachts- 
lichen Anzahl von Kloͤſtern, der Geſchafte fiir den 
Vicar wohl beſtaͤndig mehrere und wichtigere vor 


kommen, als ee, in manchem ungleich grds 
wen Lande. 2 


— 


N Der Vorſchlag der en Kloͤſter im Habs | 


berſtaͤdtiſchen hatte nun eigentlich dahin geſtellt wers 
den mien; daß in dem neuen Provincialgeſetzbuche 


die Gerechtſame des A po ſt oliſchen Vi cars; wels 
che jetzt Caber nicht nothwendig, und auf immer) 
mit der Hildesheimiſchen Biſchofswuͤrde vereindark 
ſeyn, beſtimmt, und vornehmlich in die Ordinas 


V. Bandes U. St. 3 __ Fiat 


F 
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Dies geſchah aber in groͤßter Stille / und der Bis 
car (eine Zeitlang waren ihrer zwey, wegen ge⸗ 
haͤufter Arbeiten und Reiſen) verwaltete ſein Amt 
ohne Wiſſen und Willen der Landes herrſchaftenn. 


1 


af XI. Ordinarits der Biſch. o. Hidesh. 
riatspertalinng. geſetzt werden . Doch 
vielleicht war dies auch in ihrer Abſtimmung ents 
halten; vielleicht wollten ſie ihren Richter nicht in 
der Perſon des jedesmaligen Biſchofs von Hildes⸗ 
heim, als ſolches, ſondern in der Perſon des Apo⸗ 
ſtoliſchen Vicars, die gegenwaͤrtig mit jener Per⸗ 
fon verwachſen iſt , verehren. Denn der daruͤber 
in der landſchaftlichen Sitzung geſchehene, oder 
an die koͤnigliche Reglerung gerichtete Vortrag iſt 
uns nicht zu Geſichte gekommen; wohh aber das 
1 daruber an die Halberſtädtiſche Regierung, die dies 
ges Vortrags wegen an den Koͤnig berichtet hatte, 
vom Koͤnige erlaſſene Reſcript. © Durch daſſelbe 
wird nun dam Hildesheimiſchen Biſchofe das Ors 
5 dinariatsrecht aus den treffendſten Gruͤnden in 
bündiger Kuͤrze ſchlecht weg aberkannt. Wir laſſen 
es hier gleich folgen; zuvor nur noch eine Ver⸗ 
muthung! Sollten vielleicht gar den Halberſtadtis 
ſchen Kloſtern die uͤber ſie bisher in der. Stille aus⸗ 
geübte Hildesheimiſche Vicariatsgewalt uͤberlaͤſtig 
geworden ſeyn? ſollten ſie vielleicht, um ſich ders 
ſelben mit guter Manier zu entledigen, die Sache 


auf dieſem Wege zur Sprache gebracht, und die. 


| + einſehen oder fonſulepten POL begreiflich 


Grenzbeſtimmung der ſtreitigen Ordinariatsrechte 
zur hoͤchſten Entſcheidung eingeleitet haben? Denn 
daß ſie keine andre Koͤnigliche Erklaͤrung zu erwar⸗ 

ten hatten, als ſie nun wirklich bekommen haben, 
mußten doch wohl die Herrn Pralaten von ſelbſt 


, | + 4 
; 
. ? 


im Fürſtenthum Halberſtadt. 3847 


Von G. Gn. Friedrich Wilhelm, Ns 
nig von Preußen ꝛc. Unſern Gnaͤdigen Gru zuvor. 
Veſte und hochgelahrte Raͤthe, Liebe Getreue! 
Ueber das von euch angezeigte Verlangen der da⸗ 
ſigen Kloͤſter: „Daß der Biſchof zu Hildesheim in 
dem daſigen Provinzial-Geſetzbuche als ihr Ordi⸗ 
narius anerkannt, und die ihm darnach zukom⸗ 
mende Gerechtſame in dieſem Geſetz⸗ Buche beſtimmt 
werden moͤgten, iſt Uns von dem competenten Des 

partement des Ctats Miniſterii das erforderliche 
communicirt worden. Wir laſſen euch nunmehro 
deshalb in Gnaden beſcheiden: Daß der Antrag 
beſagter Kloͤſter in alle Wege unſtatthaft ſey, und 
darauf bey Abfaſſung des Provinzial-Geſetzbuchs 
nicht im geringſten reflectiret werden koͤnne. Das 
jus episcopale im Herzogthum Magdeburg und 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt competiret dem Biſchofe 
zu Hildesheim keinesweges; ſondern es iſt nach 
klarem Inhalt des Weſtphaliſchen Friedens Uns 
ſelbſt, als hoͤchſtem Landesherrn, mit beygelegt. 
So weit aber darunter eigentliche Spiritualia bes 
griffen | ſind / die zu ihrer canoniſchen Wahrneh⸗ 
mung eine beſondere Qualificationem Episcopa- 
lem erforderlich haben, hangt es lediglich 


von Uns ab, welchen geiſtlichen Obern wir ders 


gleichen Functiones, lemel pro ſemper, oder de 
Caſu in Calum delegiren wollen. 5 

Es muß daher im Gegentheil in den Pros 
vinzial - Geſetzbuche ad Part. II. Tit. XI. g. 115. 
bis 134 des allgemeinen dee aus drücklich . 
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| i ths: Sürſtnchume Halbetſtadt die biſchöͤf⸗ 


lichen Rechte uͤber die Katholiſchen Kirchen 


und Kloͤſter dem Landesherrn zuſtehen. 
* 0 D aß dieſelben durch die Regierung unter Auß 
ſicht des auswaͤrtigen und geiſtichen Depach 
tements ausgeuͤbet werden. 
! e die Katholiſche Geiſtlichkelt, ub libers 
7055 baupt die Katholiſchen Landeseinwohner in 
Allen, welche ſonſt zum biſchoͤflichen Amte 
gehbeen, an 0 Regierung |. wenden 
mu ſſen. 1 
"77 0 0b aber, ſobald zur ee einer Me 
i Angelegenheit eine eigentliche Kanoniſche Quas 
. 420 fication erfordert werde, der noͤthige Auf; 
trag deshalb an einen mit dieſer Eigenſchaft 
"4g verſehenen geiſtlichen Tſe. ergehen miſe. 


Dieſes wird genug ſehn, um die Sache im 
Gifegt uche ſo weit es zur allgemeinen Kenntnis 
des Table n noͤthig I, zu beſtimmen. Alles uͤbrige 
ehdret zu u den. ſpeciellen Juſtructionen, womit Ihr 
on den competenten Behoͤrden theils ſchon verſes 
yd / theils noch ferner, nach Bewandniß der 
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CERES * 


"#3 


m ſtande 7. werdet verſehen werden. 


Hlernach habt ihr euch in achten und Wir 
uch mit Gnadelt ſewogen. eben Slegan 
5ſten n Jun „ Fat 45s 
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Kücchliches Ocbtholt wider den ale 
eee | | 


hn der ne u e 7 en Katholischen Sich e ede 


fuͤr das Hochſtift Hildesheim (Agenda ecele- 
ſiae Hildelnneuſis, — jullu et auctoritate Cle- 
mentis. Augulli — Hildef. 1752.) ſindet ſich 
ein eignes, ziemlich langes Capitel von Regeln 
und Formeln fuͤr alle Arten prieſterlicher Einſegs 
nungen, z. E. des Weihwäſſers, Salzes, der Lich⸗ 
ter, auch eines neuen Brunnens, Schiffes / Braut⸗ 
bettes, eines heilige Orte beſuchenden, oder da⸗ 
her zuruͤckkommenden Pilgers, u. ſ. w. Auch wie 
Obſt, Oel, Futterkraut, Eyer, 2c, eingeſegnet 


werden muͤſſen , findet man da vorgeſchrieben. 


Das merkwuͤrdigſte iſt aber doch die Benediction 
wider den Biß von tollen Hunden / und wider 
Krankheiten und Gebrechen ſowohl an Menſchen, 
als am Vieh. Gewiß enthalten auch andre Kas 


tholiſche Ritualbuͤcher dies Stuck; es ſt aber, 
als eine der öffentlich in dieſer. Kirche gut geheiß⸗ 


nen mit biſchoͤflicher Vollmacht angeordneten, auch 


noch jetzt immerfort uͤblichen, Anſtalten, die zur 


Nahrung des ſchaͤdlichſten Aberglaubens unter dem 
Volke abzielen, vielleicht nicht ſo bekannt, als es 
verdient. Wir liefern es hier im Originale und 
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. Kirchlihe Gegengift 


2 der ueberſegung / aus der gedachten Hildeses 
_ AA ³·WAA I, 


Sin „Segnungen wider 5 Bis eines 

4 Hundes und wider die Kranks 

heiten und Gebrechen des Viehes \os 
wohl, als der Menſchen. & 


| Gegengift fir die, welche durch einen ſolchen 15 
Biÿß in der Haut verletzt ſind: 1. daß ſie ſich des 
| Sacraments der Beichte und des Abendmahls bes 
1 2. daß ſie innerhalb neun Tagen ihre 
Kleider nicht ausziehen, und immer nur ein Kleid 
tragen, 3. daß ſie waͤhrend dieſer Zeit auf Stroh 
1 ſchlafen, 4. ſich des Fleiſches enthalten, und nur Tr 
$ Fiſchwerk und kalte Eher eſſen / 5. iberall keine 
harme, ſendern nur kalte Speiſen - auch 6. kein ; 
9 fri⸗ 


5. — 
- 


x 


| Benedictiones contra morſum 
>. Saks Rabidi et contra morbos le u 
inkfirmitates tam pecorum, qua m 
3 Wü nan 8 | 5 
13 Antidotum pro laeſis ex ejusmodi morſu 
if cute hominibus, 1. vt ſacramentaliter con- 
© fiteantur et communicent, 2; vt infra nouem | 
RN” dies veſjibus non r vna tantum veſte 
| ; ) induti, 3. vt in tisdem nouem diebus in ſtra- | 
mine dormiant, 4. et carnibus abſtineant, n 


. pileiniis tantum velcantur et outs frigidis, 
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5. vt cibis calidis non veſcantur, ſed frigi- 
| Re . 6. vt pane non recente, ſed vetuſtiore 
| rei- 


5 * 
3 .. 8 


wider den tollen Hundobif 354% * 


friſches, ſondern altes Brod. zu ſich nehmen, 7. . 
eignes Geſchirr haben, daraus ſie eſſen und trin⸗ 

ken. 8. Waͤhrend dieſer neun Tage nehmen ſie 
dreymal, Morgens, Mittags und Abends vom 
geweihten Brodte, Waſſer und Salze, und ſpre⸗ N 
chen eben ſo oft neunmal das Vaterunſer und den m—_— 
engliſchen Gruß (alſo taͤglich 27 mal, und inner C 
halb 9 Tagen 216 mal), 9. Man veranſtalte (fuͤr 7 
die Gebühr) daß eine Meſſe geleſen werde dem E 5 
heil. Hubertus zu Ehren, und dieſer Meſſe, miſs 
ſen die verwundeten oder gebiſſenen perſdnlich. beys - 
wohnen. 10. Den Tag des heil. Huberts miſs. 

ſen ſie jahrlich feyerlich und mit aller Andacht bes 

gehen, ſo puͤnktlich, daß ſie auch nicht einmal eine 

verſch loſſene 8 fallen hs 


Uns | 


reficiantur, 7. nsgultrem habeant ſcutellam, 
ex qua comedant et bibant, g. ter in die Gd: 
mant, mane, meridie, et veſperi de pane, agua 
et ale benedicto,- et. totidem novies Pater et 


A 


Ave orabunt per nouem dies. 9. Procurent la- 

| crificium Miſlae legi in honorem S. Huberti, 

ee.ique ſacrificio laeſi vel mor ſi perſonaliter in- 1 
terelle tenentur. 10. Diem 8. Huberti foſti- : _ 
num folenniter et ommi deuotione annue ce- „ * 
lebrabunt, ita ſtricte, vt in ipſa die S. Hiiher- x 
ti ne quidem oſtium clauſum dperiant. re Lf 
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5 Der heil Hubertus war der erfte Gischt der 4 Lüt⸗ 33 
tich wohnte; denn ſeine Vorgänger im Amte hatten = 
| | ihren 8 
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] = ae im- prieſterlichen Feyerkleide, und wehe 
Brodt, Salz und Waſſer, auf folgende Weiſe. 
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Ann AYES fax. den Prieſter. a 
Der Prieſter bleibe auch nach geendigtem Got 


Er ſtimme an: „Unſre Huͤlfe im Namen des Herrn! 
Antw. Der Himmel und Erde gemacht hat. Pr. 
r of 4 = 8 7 Loos, S FE ? 3 Der 
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Inſtruct lo ſacerdotis: ow 


* 
1 . 


2 Eo: celebret et poſt facrum adhuc 
continuo indutus ornamentis Tacerdotalibus, 
benedicit panem, ſalem et aquam hoc modo: 


| V. Adiutorium noltrum in nomine Domini. 

8 ” Hhren Stuhl zu Pn Seine fabelhafte Leben2ge- | 
e ichichte findet man in Barthol. Fiſen Flores eccleſiae 
—Leodienſis . vitae et elogia Sanctorum qui hanc | 

dioegelin ornarunt. Inſulis, 1647. fal.) p- 23. Als 


| er zu Rom J. 7ol. eingeweihet ward. brachten Engel 

$610 Leine prichtige ſeidne mit Gold durchwirkte Stola von 

1 der Mutter Gottes herab, und als er zum erſtenmal 
. das Hochamt verrichtete, ſchenkte ihm der heil. Petrus 
N <, einen goldenen Schluͤſſek, und zugleich die r 
bh" mondſuͤchtige und raſende zu heilen. Durch dieſe Sto⸗ 

145 1 durch dieſen Schlüſſel ſind nun bis auf unſre 
3 Zeiten unzählbar viele Wunderthaten und ganz erfiguns; | 

| F va liche Hulfen vornehmlich an ſolchen unglücklichen, | 


verrichtet worden, die von einem tollen Hunde gebiſſen 
F waren. P. — 2 kiſtoire critique des -pratiques 
due ls, 3 N 


— N 
1 ; 
a . 


gen Gott, | bey dem lebendigen Gott, 7 bey dem 
heiligen Gott, F bey dem Gott aller Creatur, d aß 
du. werdeſt zu einem Salze, welches beſchworen 
iſt auszurotten und zu vertreiben die Wut und 


heit unter Menſchen ſowohl, als Vi eh, damit obs 
les dasjenige, was du menſchli Gen) Ber örfiſſen 
zu gewahren gewuͤrdiget haſt, in voller Kraft zu 


geſund am Koͤrper und an der Seele dit einen 


tura Salis per Deum verum f per Deum vi- 
uum © + per Deum. ſanctum T Per Deum to- 
tius creaturae, vt efficiaris fal exarciſatum ad 


tutem Putredinis eius, et etiam emnem mor- e 


lint ſalua ac vlus noltros-. proficere , et bomi- © 


* 


5 wider den; oben Demel. 
Der Herr ſey mit . Aen. und e deinem 
Aab. FF r 


Weihung des Seen 7 4; beſchws⸗ 
re dich, Geſchoͤpf des Salzes bey dem wahrhafeis 


a b 
"Wie 


ihre giftige Anſteckung, den boͤſen Zeind, und je⸗/ - 
de Gewalt der Faͤulniß d deſſelben, auch jede Krank 1 


unſerm Nutzen gedeihen und damit die Menſchen, 


wohl 


R. Qui, fecit coelum et terram. V. Bonn 4 
vobiscum. R. Et cum lpiritn nc e 6 


* 


Benedictio Salts, „Exorcizo te rea- | 


euacuandum et expellendum rabiem n et intexi⸗ | | 


cationem eitis, inimicumque, et omnem vir- 


bum tam hominum quam pecorum; quae ne- - 
ceſſitatibus humanis dignatus es dare, vt pol: 


* 


nes ſaluati corpore et mente congruam tibi ex. 


2 
6 k pow x 
1 7 

. 

ih | 
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if wohlgefällgen Dienst varia) SAM die Kraft 
{| - © , unſers Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen alle 
13 Dilnge geſchaffen ſind und gedeihen, der da kom⸗ 
men wird zu richten lebendige und todte und die 
A Welt durch das Feuer. Amen. * 


rs Weihung des Brodts. Work Herr 
dieſes Geſchoͤpf des 5 Brodts, wie du geſegnet 
Hhaſt fünf Brodte in der Wuͤſte, damit Menſchen, 
oder Thiere, die dapon genießen, die Geſundheit 
des Leibes und der Seele erhalten moͤgen, durch, 
unſern Herrn J. C. deinen Sohn, der mit dir le; 
bet und regieret in Einigkeit des heil. Geiſtes, Gott 
"n alle E Kulakat Amen,” 
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hibeant forkitatem per virtutem Domini no- 
tri Jeſu Chriſti , per quem creata ſunt omnia, 
et proficiunt vniuerfa; qui yenturus eſt judi- 
care viuos et mortuos, et laeculum per ignem.. 


Amen, os 4) 
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1 3 Benedictio Panis. ,\Benedic, Do- 
' | mine, | creaturam iſtam + panis, ficut bene- 5 
1 -gixiſi qui: ue panes in delerto, vt homines, 
Aue animalia, ex eo Zuſtantes accipiant MANY 
_ tatem corporis et a imae ; per Dominum no- 
ſtrum b. C. Filium tuum, qui tecum viuit et 3 
rotznat in nitate Spiritus fancti Deus mou ö 


omnis fageula un Amen.“ J 
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wider den tollen 51 ndeblh. 


| Weihung des Waſſers. „Ich beſthwbs 


re dich, Geſchoͤpf des Waſſers, im Namen Got⸗ 


tes, des allmaͤchtigen Vaters f und im Namen 
J. C. ſeines Sohnes f und im Namen des heil. 


Geiſtes + daß alle giftige Anſteckung der Wut, 


und alle unreinen Geiſter; und jeder Anlauf des 
Satans uͤberwunden und vertrieben werden moͤgen, 


und daß du ſeyeſt ein Waſſer, das beſprochen iſt 


zu berjagen und zu zerſtreuen die Wut, das Gift 


und die Anſteckung deſſelben, auch jede Krankheit 
an Menſchen und Vieh, und die Tuͤcke der boͤſen 


Geiſter und jedes Blendwerk des Feindes, und die 


Anſteckung der Wut, auch gleicher Weiſe den Feind 
ſelbſt mit Wurzel und Stiel auszurotten vermoͤgeſt 


durch die Kraft unſers Herrn J. C. der da kom⸗ 


men 


Benedictio Aduae. „ Exorcizo te, 
Rs aquae, in nomine Dei Patris omni- 
potentis f et in nomine I. C. Filii eius + et | 
in nomine Spiritus ſancti f vt omnis intoxi-, 


catio rabiei et omnis immundus Spiritus et in- 
curſio Sathanae ſuperetur et expellatur, et vt 
fias aqua exorcilata ad expellendum et effngan- 
dum Rabiem, venenum et intaxicationem eius 


et omnem morbum tam hominum quam pe- . 


corum, et inuidiam malorum Spirituum at 
que omne phantaſma inimici, et iplam Intos 
xicationem rabiei, et ſimiliter ipſum i inimicum 
| eradicare et explantare valeas ber virtutem Dos 
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FE bd zu kichten lebende und todte; und de 1 
| ſt Welt durchs Feuer.“ ne ES e 


85 Hierauf bermiſche der Prieſter das Soll, 3 
| . Brodt. und Waſſer, und ſpreche dabey: „Dleſe 1 
APA Miſchung von Salt, Brodt und Waſſer bekomme 

* | fo Menſchen als Thieren wohl zur Geſundheik. 

— Die Stimme des Herrn uͤber den Waſſern! Der 

SW Gott der Ehren donnert, der Herr auf großen 

13 Waſſern! Menſchen und Vieh willſt du geſund 
3 machen, Herr, wie du vermehret haſt deine Barm⸗ * 
112 herzigkeit, o Gott: du thuſt deine Hand auf und 4 
ſuͤttigeſt alles, was lebet, mit Wohlgefallen.“ NA 


; 1 hy Nun werden beym Segen und Kreuzmachen | 
„„ Wer das + Brodt und Waſſer folgende Worte ges 
ſpros 


mini noſtri I. C. qui venturus eſt iudicare vi- 
| uos et mortuos et laeculum per ignem. 46 


2 
5 


Hie fiat commixtio Panis et Aquae, di HE 
do: „Haec commixtib Salis, Panis et Adüde 
. proſit tim” hominibus quam animantibus' ad 
 - |, fapitatem!”” Vox Domini ſuper aquas; Deus 
| IF maieſtatis intonuit; Dominus taper aquas; 
multas. Homines et jumenta ſaluabis; Do-- 
mine, quemadmodum multiplicafti mifericor-: 
N . diam tuam, Deus: Aperis tu manum tuam et, 2 
_ imples omne bs hag! benedictione." FF 
A 0 Nun dicantur Ha 5 cum benefits 


ne et cruce ſuper Panem et Aquam: : „leſus 
ö 5 8 
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Jaeſus / Maria, Johannes," ts 


Segensſpruch über Brodt und Waf⸗ | 
er. „Unſichtdarer und unerforſchlicher Gott, der 


Du über alle Dinge ausgegoſſen biſt , wir flehen 


demuͤthig zu demer Liebe und Barmherzigkeit durch 
den heiligen und furchtbaren Namen deines Soh⸗ 
nes, n du * dieſe Geſchopfe des Dee und 


die Keaft einer nsch ben Wirkung, damit Mens 


ſchen, gleicher Weiſe auch Thiere, die du der Noths 


durft der Menſchen abzuhelfen gewuͤrdiget haſt, 


wenn ſie von dieſem Brodt und Waſſer etwas neh 


os men und genießen, dieſer dein Se f gen und deine ; 


Heili f gung unverletzt bleiben und vor aller Vers 
gif; 
Og ni 


Nazaregus Tax Tudeorum , Jeſus. Maria lo- 
naten. OE ee . ; 


i 


Benedictts ſuperPanem et Aqua m. 
„Deus inuiſibilis et inaeſtimabilis, qui per 
cuncta aifuſus es; pietatem et miſericordiam 
foam per” ſanctum et tremendum nomen filiz/ 
tai” "ſupplices deprecamur, vt fuper has crea- 
tütras Panis et Aquae benedictionem tuam 
per potentiam ihuilibilis operationis' infundas, 
vt hommes, limiliter et jumenta, quae neceſ- 


Kratibus: hominum tribuere dignatus es, cum 
ex iisdem atcceperint et guflauerints Haec be- 


ne f dictio et lancti + licatio tua illaeſos et ib. 
| 8 laela 8 
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; Fang auch + vor jedem Anlauf des Verſuchers 
| unter deinem Schutze, verwahret werden, durch 
en „ uoſern Herrn, - Amen. Ie . 


( 


\Laſſet- uns 3 18 Gott all; Ws” 
{or Vater, durch welchen alles regiert 
wird, was wir zum Gebrauch des Lebens beſitzen, 

ſe + gne. auch. dieſe Creaturen, Brodt und Waſſer, 

zu verjagen den boͤſen Feind und die Vergiftung 
der Wut,, die durch den Biß eines tellen Hunde 
Menſchen oder unbernünftigen Thieren beygebracht 
iſt, und lege hinein eine heilſame Arzney durch 
die Kraft des Namens deines hochgelobten Sohs | 
nes J. C. damit es zur Geſundheit gereiche denen, 
Nie davon Wee e ahl als . 


- 
— %* * * ” „ 2 1 4 . - = * * > % 1 * = 4 ry * & durch * 
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+ 
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laeſa reddat, et ab omni Wende ab 
| omnique f tentaturis incurſul, te protegente, 'cu- 
ſtodiat, per Dominum noſtrum Chr. Amen. 


4 * ö o 9 4 r * _— 


Oremus, „Domine Deus, Pater omni- 
potens, per quem diſponuntur omnia, quae 
Sg ad vſum vitae poſtider- us, bene f dic etiam 
ac. OY has creaturas panis et aquae ad elfugandum 
| inimicum, intoxicationemque rabiei per mor- 
| ſum canis rabidi hominibus vel animantibus | 
irrationabilibus factam vel illatam, et ſalubrem | 
medicinam per virtutem nominis F ilii tui L C. 
benedicti mite, vt ad | ſagitatem le ee 
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ten, u. f. w. "6 4.2 if : 


,4 . . be as - , | anks 


durch denjenigen, der da kommen 0d iin * 


- Laſſet uns vrais 
Segen, o Herr, uͤber dieſe Creaturen, Brodt 


und Waſſer, daß ſie ein heilſames Mittel werden 
wider das Gift der Wut, ſowohl fur Menſchen, 
als fuͤr Thiere, und daß ſte allen und jeden, die 
irgend davon etwas zu ſich nehmen, wohlbefoms 
men zur Geſundheit und Geneſung, und zur Erhals 
tung der fuͤnf Sinne, ſowohl der aͤußern, als der 
innern; der du kommen wirſt zu wn" de. 


Laſſer. ws beten der; beiliger 


Wen 2 2 590 die Wee N. beſchüte unſer 


Wehr 


3 
"I'M, 


tium proficiat hominum atque animantium, 


Per eum, qui venturus eſt 1udicare cet, 


> 


Oremus. „Praeſta Domaine bene di- 


ctionem copiolam ſuper has creatnras Panis et 


Aduse, vt ne {alubre remedium CONS, in- 
malibus, vt per quoseubque allumptac fuerint 
proficiant illi, ad lanitatem et recuperationem, 
et ad bonleruationenn quinque ſenſuum tam 
externorum quam internorum, qui venturus 
es Iindicare cet. 


| 


renn 
fende N. homines; defende Petar, defends 


2 1 * - 
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18 Aceh | 


\PDawntiis: bens Pater, FI 


Vieh beſchuͤl ales, was lebt, addi 8 
zig 2 Gaben, wende liebreich ab die Anſteckung 
der Wut, die durch den Biß toller Hunde bewirkt 
wird, wende ab Diebe, Straßenraͤuber, wilde 
| „Thiere, Krankheit, Bißſe, Verſtrickungen, Tücke 
5 und. Bosheit, gottloſe Menſchen, ſchaͤdliche Re⸗ 
den / fetndſelige Blicke, Hexereyen und alle Vers 
ſuchungen, durch dieſe Creaturen des Brodts und 
Waſſers „Kraft der Anrufung des Vaters T und 
4 des Sohus +, und des heil. Geiſtes f dem allein 
| die Ehre und der Ruhm und die Macht iſt nebſt 
dir und deniſe lben deinem Sohne in alle Ewigs 
Aae „Amen. | 
"A Hierauf Strbe das dan des TY de. 
: hannes Mo im har og war das wore 2's 55 
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| W-- 0 timaltg qgitacennque, defende miſericors dd- | 
— 1 na tua, dekende piiſlime ab” infoxicatione 4. | 
biei per morlum rabidorum canum illata' et 
Facta;. \defende a, raptoribus, a latronibus, a N 
e e a morbo. 3 _ marbbus, A Taqneis, b 


„ 


\ . . "OO * : TE 


male nas, , A malis oculis, > "A Vers py 
þ et. ab omnibus tentationibus, per has 'crea- 

x turas pans et aquae per innocationem Patris f 
et Fili . et Spiritus lancti 7 cui ſoli eſt ho- 
nor et gloria et poteſtas tecum et cum egdem 
filio tuo in laecula ſaeculorum. Amen. 8 _ 
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NB. Bom woebehhee Brodte und as 
be man neun auf einander folgende Tage einn 
wenig, und ſpreche drey Vaterunſer und Ave Ma⸗ 
ria, zu Ehren der bochheiligen d ee 0) a 
ooo _ Huberts. . En 


F © 


NB. De ee e agu et pane 1 | 
per nouem dies ſubſequentes modicum, et dis '- 
cant tria Pater et Ave in honorem S6. Trins 


tatis et S. Huberti, 


% 


gie in der chriſtlichen Kirche merkwuͤrdig! Aber 


was ſoll man von der Sache ſelbſt ſagen? Welche 
Frucht hat man ſich doch von allen Bemuhungen, 


dem Aberglauben zu ſteuren „zu verſprechen, wenn 
er in der Kirche ſeine Zufluc 


lein helfen j wenn das Volk belehrt und gewohnt 
wird, auf eine ſeiner Traͤgheit ſo angemeß ne Wei⸗ 


ſe ſein Vertrauen auf magiſche Kraft eines Pries 


ſterſegens zu ſetzen! — Doch moͤge jeder aufm bn 
ſame Leſer zu dieſer wichtigen Urkunde des Glgus 


bens und der Praxis in der Katholiſchen Kirche un⸗ 5 


ſerer Zeiten alle die Winke, und Seufzer, und 


Ausrufungszeichen ſich ſeloſt hinzudenken, welche 8 


v. Bandes ILSK > A Bebe der 


Ein 3 Stoff ju wichtigen Betrachtuns 
gen! ſchon als Probe einer heidniſchen Battolos - 


t und in dem Stan⸗ 
de der Meſßprieſter und Moͤnche ſeine Beſchiper © 
findet und behaͤlt? und was koͤnnen ſelbſt alle £ Ges 
ſundheitsfatechiſmen oder | Noth und Hii ifsþtichs 


43 * 


EE ans erlaube ben benen, 


N 8 WEN Vor und zu den Zeiten der 'Kirchenverheſſes | 
"kia wurd en Segnungen und Einweihungen von 
Salz, Brodt, Waſſer, Kerzen, Bildern u. dergl. a 
Es zwar auch haͤufig bon Prieſtern und Moͤnchen ver⸗ 

o& - richtet -und mit Erwartungen außerordentlicher 
Wirkungen begleitet, aber daß ſie von den Kir⸗ 
13K 255 chenobern empfohlen, oder gar verordnet, und daß 

| „ 4. Verfahrunge arten und Formeln, die , dabey 
e gebrauchen, vorgeſchrieben worden waͤren, fin⸗ 
det man allerdings nicht. Wie aber ſo viele ans 
dre äbergläubiſche Meinungen und Gebrauche 
- Hauptſaylih erſt durch den Jeſuiterorden , recht 
dus Trotz gegen jeden Tadel der Ketzer, und aus 
x: 2 Flr das Reich der Dummheit, in Schutz ges 
nommen / eingefuhrt und in Umlauf gebracht wor; 
Da det" ind 7e haben auch durch denſelben Einfluß 
WS - Had dee. guungs gebrauche, wie der ans 

pheführte ihre öffentliche kirchliche Sanction erhal- 
den. In einer Coͤlniſchen Provinzialſynode; vom 
3 J. de wird es ausdruͤcklich fuͤr Mis brauch 
PFPrklate und vert wes 2 dos eos Sins eg 
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kauen zu nicten, 1 | 1 egnete 
3 ter Salz u. der n gegen 'Vieptrankheiten zu 
gebr uchen. 4 85 Aber . e "Erjdiſchof 
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"Death: in in n uber ſolche Gegenſtnde 
als alle (tine. Nachfolger / und als 1 
ter ihnen bet ſelbe b Clemens Auguſt, der d a 
Helmiſcht Kirchenagende publicirt hat. 


Kürzere Nacriten und vermi 
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Etwas als Nachtrag. 
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In cinem Briefe / Edinburg den 26. Nov. 
7796. der im N. Teutſchen Merkur 1797. G 
1. S. 30, mitgethel FF ſich ſehr n 
theilige Berichte von Buchanan, dem Verfaſs 


ſer der Reiſe durch die. Weſtlichen Hebriden, 2 
aus welchem Fi "Archiv. f. d. n. Kir chengeſo * 
B. IV. S. 15. eine kurze Beſchreibung. des 8 
: Naidu s ſuftäldeg jenes Theils der Schottiſchen 
| Hochlaͤnder lieferte. Ohne die Wahrheit dieſer 3 
Berichte verbuͤrgen und ohne ſie beſtreiten zu kön LE 
nen, geben wir fie” pier als Nachtrag zu jen m NE 
e eo 2 1 
n ee eee . V + $1 
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2 Inver ai et, quod. dulden aqua, ee cereis & | . 
herdis benedieris in madicandis, ribus ſuperſti- : 
Wa. tioſius butt 1 { zan. NI. Haak e im 
coneil. Germ. LP UAE * 
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= II Kühe Nocheichten 


3 „In 4 1782 wurde Mr. Lane den Nas 1 
5 men Buchanan hat er ſelbſt angenommen) zum 
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auf der Inſel Harris, beſtellt. Dort wird Ga⸗ 
liſch gepredigt. Er verſtand aber dieſe Sprache 
anfuͤnglich ſo ſchlecht daß ſeine Zuhoͤrer oft 
durch ſeine laͤcherlichen Mißgriffe zum Lachen be⸗ 
wogen wurden. So klingen z. E. Lamm und 
Widder ziemlich ahnlich im Galiſchen. Sie koͤn⸗ 
| nen i ich alſo leicht vorſtellen, welche Wirkung es 
: auf die ernſte Verſainmlung machen mußte, als 
ihr Prediger einſt in der Anfuͤhrung des bekann⸗ 
„ Siehe ve das iſt Gottes kamm! das letztere 


r a . > 
— — — » — rl rea ? by 


xall. mit Freundlichkeit und Gaſtſreund⸗ 
{a it eee worin unſre Hebriden im⸗ 
meter noch die pattiarchaliſche Sitte behalten has 
5 : ben. Allein der Mann glaubte dieſer Gutmiis 
ITE t jigkei t immer mehr zumuthen zu dürfen, betrank 
v ſich oft und führte ein ſo anſtoßiges Leben, . daß 
| Hr Macleod von ſeinen Freunden dfters auf⸗ 
gefordert ward, ihn zu entlaſſen. Dieſer wür⸗ 
dige und durch ſeine, Gelehrſamkeit und Sanft⸗ 
N muth uͤberall geſchagte, Mann wollte ihn aus 
Mitleid lange nicht verſtoßen, und warnte ihn 
zu oerſchiedenen Malen. Endlich wurden die 
Folgen eines allzuvertrauten Umgangs mit einer 
4 Weibsperſon Fo eden, 8 7 er ſich "hae e | 
| nen _ +1. 
+ unfer” while war „an bitt verſchols 
I en, „ . be waar in London ers 
1 | ſchien 
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Gehuͤlfen des Hn Joh. Macleod, Predigers 5 | 
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tlon zuruͤckweiſen. Doch nahm Dr. Hemm 
der hier in Edinborg Prediger und Secretaͤr der 


eben der Mann, den Buchanan, als den Vis 


Bewilligung der Committee von der General 


gen Rachſucht.. ſeinen Wohlthaͤter und Freund | 


de, daß dieſer Zeitungsartikel nicht bis zu Ih⸗ 
nen dorgedrungen iſt! Dann wuͤrde dieſer fs 


ten haben., Das meiſte über die Unterdeul — | 


wenigſtens wo ja etwas Wahres zum Grunde 2 
- liegt, aufs gehaͤſſigſte uͤbertrieben. Die Predis  _ | 


ſchien (793). 8 Das Buch war ſo voll von un 
wahrheiten / daß man es hier mit eben der Very 
achtung las, mit welcher wir Schottländer 9 
woͤhnlich die Engliſchen Pasquille auf unſre Nas- ns, 


Society for propagating Chriſtian Knowledge in n \ 
the [Highlands and Islands of Scotland iſh + 


ſitator der Hebriden ſo ſchaͤndlich verunglimpft, 
in ſo fern einige Kenntniſſe davon, daß er mit 


Aſſembly in die Edinburger und andere. Schotts 
laͤndiſche Zeitungen eine Nachricht ſetzen ließ 
worin man ſich von allen Verbindungen mit 20 
einem Manne losſagte, der aus einer niedris 


öffentlich ſo grundlos verlaͤumden konnte. Scha⸗ 


fentliche Lügner auch allen Glauben verlo⸗ 


ckung der Einwohner der Hebriden, ihre flaghs, . | 'Þ} 
che Armuth und Unwiſſenheit iſt ganz falſch, den 


ger auf den Inſeln und in den Hochlaͤndern 
find faſt alle ſehr achtungswürdige und ihrer LY 
Pflicht getreue Manner. Selb die armſten 
Hoe Ender koͤnnen leſen und ſchreiben, und 
find; bey weitem. nicht ſo vernachläſſigt , als ein 
Aa großer 


— 26. E wa — 
eee 


i» 1 k 
: : oy 
4 
| 
J 
N 2 1 
! \ - 
; ; 
' * 
N \ 
: F4 
x * 
— 


2 . ——— — * pt a * 
558 » o - rr. © Sh ts, „ aig * , « — — 
- - — 1 — . —— — — — » — r — * a — _ K 
r Sn area awe bar >. F ae care. .omens OC eons — « —— — F 3. . . — , — —— —— 2 — — 
otters - a '4 . . gs duh y ther 7 Fc MP — os + n . - * 4 2 1 0 a a 
* = — ——— ad - . b nd * —— — * 4 
0 7 K K — I * * * e. — — a, r — 
44-4. 4 | Re” *. MAS. * 3 — — 8 0 . po . 5 A : 
— * "us om 2 — — % - : 8 Y . = 6 
— — 4 — > - 1 * - — _ r whe > A 2 - — aches © * jp fe» — 
2 — . . — 2 — — I r WS * 2 0 3 — , 3 2 < anda” — e 5. Nr. 4 * = 2 45k ei . > + ©, gs, _ rd Ct on: — 5 — — +4 
8 1 * 0 * oe tower n 3 ? * 2 & 5 9 — ; ”— — n 1 * Car — — Rr Toa. M5, wm - r n * . 
—_— _ — £* we . 2 8 * F M 4 10 5 3 4 r. 8 "2. 5 Whoa r — — _ — . —ä ogy . L A _ on — — on, „ 0 2 - —_ * 
bo . - - 5 a : = : 5 "RN - * « * © on — - — 2 tor —_— , 7 * f 1 9 * 4 1 N 
8 ; > * 2. . * - _— 1 — \ oat * — . — — — — 2 — — -_- moet — ä — ho 4 | * DW. 
+ "IE. 4 — Ps " q 


Ff .. ve ee WO ment + AS Db ces 


— 


— 


nan fon linger” als acht Jahr hindurch einge⸗ 
e 


356 XIII. 5 fete” Moachrihten 


f "Theil. der niedrigsten Volksclaſſe i in hg 


1 4 7 : 


A... — 


* * 0 LS 1 4 A — N 5 : . 7 F . 
w > 1 + ö 9 e 9 


2 A Briefen d von Hideshelm, Het 1799. 


. "I Ohne Zweifel haben Sie die ſchreckliche 
Geſchichte von dem unerhoͤrten Verfahren geleſen, 


 twelches” der Abt des Engliſchen Beuedictinerklo 


ſters zu Lamſpringe, Maurus Heatkey *) ſich 
Uners 


wider einen ſeiner Religisſen erlaubt hat. 
hoͤrt iſt es wenigſtens in einem Lande, wo Geſetze 
und Richter ſind, wo nicht Menſchen mit Men⸗ 
ſchen pe als mit Sachen, oder wie mit ihren Hun⸗ 


den, umgehen durfen „ unerhoͤrt ſelbſt' in der ehe⸗⸗ 


dem oft henkersknechtiſchen Kloſterzucht, vielleicht 
ſelbſt wie ſie noch in Portugal oder Spanien mag 
geuͤbt werden, daß ein Abt ſeinen Untergebenen, 
bloß auf einfeitige eigene Beſchuldigung der Wis 
daſenſteten des verwegenen Ungehorſams und 


möoͤrderiſcher Vorſaͤtze, ohne gerichtliche unterſu⸗ 
chung / zum fuͤrchterlichen Gefaͤngniß auf bebens⸗ 


zelt ganz eigenmaͤchtiger Weiſe verdammen, ihn 


2 eie 17 in der Nutiokeheitung den Annalen ber leib. 
Menſch beit u. a. ausfuhrlich mitgetheilt, und war auch 
fuͤr das Archi eingeſchickt. Da aber der Abdruck der 


neuern Stucke deſſelben ſich ſehr verſpaͤtete, fv: wurde | 


"Dieſe Artifel, nebſt vielen andern, die einem guten Theile 


: der Leſer {vn aus andern periodiſchen Schriften de- 


kannt ſeyn konnten, zuruͤckgelegt. 


© 


2 Miiſſethaͤter behandeln laſſen dutf / ohne darüber 


* recht ſage, viel Redens hervorgebracht. Viele 


* 


und vermiſchte Bemerkungen. 20 . 
kerkert halten, und als der groͤbſten, uͤberwieſen 


duch nut einmal zur Verantwortung gefordert zu 
werden. Die Leſung diefer Geſchichte hat nun in 
unſerm Publicum ſtarken Eindruck, oder, daß ih 


wußten es wohl ganz oder halb was ſie da e 
aber eben daß fie es nun laſen dab d dev Suey in, ES, 
ihren Augen eine großere Wicht . Wo 
jemals beygelegt hatten. Andee meinten, der 5 75 
-, Monch mußte es doch auch arg getrieben haben, : 
und es ſey unbillig, den Abt geradezu einen un / | 
meuſchlichen Deſpoken zu nennen; als wenn nicht 
das jnſt die Abſicht und der Nutzen der Ruchtbari 
machung ſolcher ununterſuchter Thaten wäre, dax 
die volle Wahrheit ans Licht komme. Elnige⸗ wür⸗ 
dige Mitglieder der Fuͤrſtl. Regierung haben ihren 
Abſcheu gegen das Verfahren des Prlgten, wie eß 
da vorlag und ihre Bereltwilllgkeit bezelgt „dies 
Geſchichte, zur Ehr ntettung der dadurch ſo ſehr ius 1 
Gedraͤnge gerathenen Hildes heimiſchen Gerechtig / 
keits pflege, auf das ſtrengſtẽ ju. unterſuchen Und 
dabeh iſt es geblieben; und — dle Geſchichte e 
. man 43557 von-andety' Dingen. 3 


* i'd 
; * 1 7 


i 


Ihe « Mit Vergnäſen 1 melde ich Ihnen, was; * 
- Fir Frucht if eindt 1 80 Angelegenheit die publi⸗ 
 citat hervorg| } che hat: Um Jur Wegſchaffung 
des unſerm Lande fo laut und ſo oft orgeworfe/® © 15. ll 
nen Skandals der Simonie und des Pfarrtrödels 
tit einem guten Exempel adhs; Hat das -. 3 
A 4 ©... _ 


— 


* 


368 XIII. Kürzere Nachrichten 
ildesheimifche, Domcapitel in einem eigenen un⸗ 


widerruflichen Beſchluſſe; feſtgeſetzt, „daß bey Beſe⸗ 
bung aller der Pfarren, von welchen das Domca⸗ 
1 pitel in concreto Patron iſt, auf keine Weiſe, und 
unter keinem Vorwande, die Annehmung irgend 
eines Geſchenkes geſtattet werden folle. Die Wie, 

| deranſtellung eines Predigers zu Bettrum (der bist 

Wl herige / Witter, iſt. abgeſetzt) war die Veranlaſ⸗ 
8 ſung zu dieſem ruhmwürdigen Beſchluſſe. Nun 
Wi © noch zu wuͤnſchen, und nach dieſem Vorgange 
; 


nicht ohne Grund zu' hoffen / daß auch die einzelnen 
Glieder dieſes hohen Collegiums, unter denen der 
| Herr Demdechant von Weichs und der Herr Dom 


: A 1 


hen, denselben von pi bes fl. die ae Eor⸗ 
poration genehmigten Grundſaͤtzen ,gemab- handeln, 
wenn ſie fuͤr ſich. allein Evangeliſche - Gemeinen mit 
Predigern zu verſehen haben. Alsdann wird ſich 
auch erwarten laſſen, daß man den Schaͤndlichkei⸗ 
ten, die in Ane Stucke vornehmlich von den 
| 1 Kloͤſtern mit grober Frechheit getrieben werden, 
|| {41h Z Na a 28 Uebrigens koͤnnen Sie. glaus 
1 ben, daß der groͤßte Theil von Katholiſchen Geiſt⸗ 

lichen und Laien den Pfarrverkauf, gar nicht. als 
etwas, das an ſich unerlaubt iſt, am wenitzſten 

aber als Simonie betrachtet. Denn da / nach ihren 

25 Begrif en, Eoangeliſche Geiſtliche eigentlich gar 
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WO Hegenwartig en Perwendung nicht Kirchengůter fi ind, 
[1 RE 0: — ang der Begriff der Simonie nicht auf 
| | {8 dew debe der . zich wird. Hoͤchſtens 

phal⸗ 


benen Erwerbſucht, guch wohl in Fallen betrüge 
riſcher Streiche, oder der Auspreſſung iberhoher | 


und \vermiſche Bemerkungen. 369 


halten fie. denſelben fuͤr die Frucht einer weitgetrie⸗ 


Kaufpreiſe von den Bewerbern, fuͤr unanſtaͤndig 
und niedertraͤchtig; aber weiter denken ſie nichts 


* anges-. dabey.. 


Aber ſeltſam! ' Im Archive ward ſchon einmal 


| angeführt, daß diejenigen Pfarren, die von dem 
Propſte des Stifts St, Bartholomaͤus zur Sülze 


vor Hildesheim beſetzt werden, ſeit einigen Jah⸗ 


ren zur Verwunderung oft aufkommen, indem 


mehrere Prediger auf denſelben, junge und ruͤſtige 


Maͤnner, bald hinter einander geſtorben ſind (Ars 


chiv B. 1. St. IV. S. 184), Vor kurzem iſt nun 


wieder der Paſtor Suͤſtermann zu Hottelem in den 
blühendſten Jahren geſtorben. Da wird nun wohl 


von boshaften Menſchen wiederum der Propſt Pris 


mareſt zur Suͤlze , ein Jtalianer , haͤmiſch beneis 
det und verlaͤſtert werden. Denn die Pfarre zu 
Hottelem ſtehk nun feil. Kann aber auch ſeyn, 


daß ſie, obgleich 120 Morgen zehntfreye Aecker 
dabey ſind, wegen der wuͤſten Klaͤtſchereyen, die 


uber die Mortalitaͤt der dortigen Pfarrer getrieben 


werden, diesmal fur einen unangemeſſegen Preis 
lo8geſchlagen wird, — 


— . 


J; Etwas iber ds gegentdrtigen Zuſtand 
| in Rom. SEN IE ta 


\ 


l Enn großer Theil des Volks halt die Aufrichs 


tang einer Noͤmiſchen Republik unter den jetzigen 


M en 


370 XIII. Küzere Nachtichte n 
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1 * Wren: fuͤr ausführbar } } "far wünſchenswerth / 
und eines Bonaparte würdig. Man träumt ſich 
13 ein goldenes Zeitalter von einer ſolchen neuen Ord⸗ 
1 nung der Ding e, mit Hilkfe der -enthuftaſtiſcherr TY 
14 Ideen von der Groͤße und Seligkeit des alten Frey⸗ 
hi ſtaats Roms, die man durch Leſang. alter Geſchich⸗ 
KIEL > d An 0 alien alter Kunſtwerke taͤglich erneuert. 
Indeſſen dürft Frenſtgatsluſt, eine wahre Pbantaſte 
krankheit, iſt nicht erſt zu unſern Zeſten ausgebrochen 
ſchon ſeit Jahrhunderken,” ſett Pitcatca 8 feit Ars 
3/18 nolds von Bleſtia Z Zeit, war ſie in Rom oder vielmehr 
mW ee larger, endentiſh, | Nür waren ihre-Syptos 
* RR nie nicht im ner in gleichem Grade bemerkbar und 
8 gefaͤhrlich; und freylich iſt ſie ſetzt z einer Akt bon 
Wut geſliegen ; die bald still, fücchtſam und mes 
„ lancholiſch, bald aber auch wild und unbändiz iſt; 
I 1 Leute, die kälter unnd nuͤchter ner ürtbeilen, glauben / 
1725 "i daß, jene Keanten weder das alte Nom, noch ſich 2 
| 5 Hofe, genau kennen, und däß weder genes eit | 
whrdiges Ziel der Nachſtrebung few, noch die ber 
derbte und entmannte Denkart des jetzt gen Roms in 
_ den Geiſt des alten eingehen und einpaſſen würde. 
8 Aber in einem Zuſtande, der nicht ſchlimmer ſcheint | 
werden zu tonnen, als er iſt, gewährt ſchon der 
SGedanke der Moͤglichkeit einer Umwandlung einiger 
Troſt: jede Veraͤnderung gilt für Verbeſſerung, 
duoties grauiora ſunt, quae patihntur bomines, 
an LEO ws" Te. : ; a 


* 1 


1 Die Beachtung / in welger Plus vi. jet „ 
1 — y vieſe Groben, und bey güͤkgeſinnten Menſchen 
CW „one 


* 


zoſen / theils von Perſonen herſchreiben, die ſich 


Nepoten Und Favoriten, was ihm bittern Haß zus 


war ein verdienſtvolles Unternehmen, wenn gleich 
eitle Nuhmſucht allein ihm den Gedanken eingab; 


N 


„ 


— 


güte Ausnahme ſteht, iſt kaum eines Zuwachses 


faͤhrg. Seine Eitelkeit nimmt nicht ab, ſondern zu. ; 


Weiler ſeine Erhebung ſeiner Figur verdankt, #6 


ſucht er nun- auch dieſe Figur dankbar zu erheben; 
im hoͤchſten Alter will er noch 


bloß gefallen, ſondern bezaubern. Sein Leibſchmuck 


iſt ſein Hauptgeſchaͤft; er ware im Stande, den 


Schneider zu ermorden, der ihm ein ſchlechtgemach⸗ 


tes Kleid brachte. Von ſeinem Privatleben laufen | 
dle &rgerlichſten Anekdoten unter dem Volke umher, 
unter andern, daß er mit ſeiner eigenen Tochter 
in vertraulichſter Gemen iuſchaft lebe. Viele ſolche 


Gerüchte moͤgen ſich theils von muthwilligen Fraus 


von ihm fuͤr beleidigt haſten; und er beleidigt leicht 


durch Stolz, Grobheit und Auffahren. Vornehm 


lich aber iſt es der gerechte Unwille auf un wuͤrdige 


zieht. Die Austrocknung der Pontiniſchen Suͤmpfe 


aber er vertraute das, Werk Leuten an, die nur ſich 


bereichern wollten und ihre glänzenden Verſprechun⸗ 
gen ſchlecht erfuͤllten; die nun mit ungeheueren Ko⸗ 
ſten hie und da an6gctrocineterthidexepen ſind in den 
Haͤnden der Nepoten. Die vormals arme Familie der 
Brgſchi gehoͤrt jetzt zu den begütertſten. Er hat das 

Muſeum bereichert, und neus Sale angelegt; aber 


durchweg mehr Denkmale der Eitelkeit, als des guten 


„Geſchmacks und der achtung für Werke desGeiſtes-und 


der Kunſt a Aller Orten prangt ſein? kan 


und pedibiſihe Baineriſn $72 


ſchoͤn ſeyn, und nicht 


7 
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Lachrichten 


und ſein Wappen / auch wo er nichts gethan hat, 
Auf dies Wappen, das aus einem Adler, einer 
Att Lilie, einigen Sternen im azurnen Grunde, und 
I eeinem von der Seite her wehenden Winde beſteht, 

1 ba ſich, folgendes Epigramm: "+ 
WM Redde aquilgan imperio , > Gallorum Ulia gi; ITE: 

{i 1 Sidera redde Ne caetera. Braſche, tibi. 


3 LES Ein anderes wirft ihn ſeinen Nepotiſmus, die 
+ ALES ſchlechte Wahl feiner Vertrauten und Guͤnſtlinge, 
unter denen ſein Kammerdiener Brandi „und ſein 
A Kutſcher Campana ſind, ſeinen unnuͤtzen Aufwand, 
viornehmlich auch den Bau einer geſchmackloſen, 
1 verunglückten Sacriſtey neben der Peterskirche vor, 
und wiederholt den bittern Einfall, der ehedem auf 
Alexander VI. am Paſquino zu leſen wars 


Sextus Tarquiniue, ſextus Nero, -ſextus et iple; 
Semper fab fextis perdita Roma uit. 


es s hit es nun jetzt auf Pius VI. ; 


| Fratinus, Brandus , Campana auriga, Rapinus, 
| 5 Braſehaides, (baſes ſedis apoſtolicae!) 
5 | Muſeum, ſaxum , Vaticana latrina, paludes 5 
Eripuere aurum, deripuere da pes. ö 
l ſub ſextis gemuit deperdita Roma; 
Dat ſextus cunctis kim fata Pius. 
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1 nter er Feanzdſi ſcher Bildhauer Buͤr⸗ 
ber n at in Rom die Bemerkung gemacht, 
daß in der Peterskirche eine bronzene Statue des 
25 4 hu heiligen _ Prachtgedaudes: an den Fils 

"Pe ßen 
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* W Woes 4 1 s 22 _ 


Ser, 
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kaum noch von den gehen etwas erkennen kann: 
Es iſt dies aber bloß die Wirkung des Feuers, 
mit welcher unzaͤhlbare Andaͤchtige von jeher dieſe 


Fuͤße zerkuͤßt haben. — Auch findet ſich in einer 


Kirche ein marmorner Chriſtus von Michael Angelo, 
deſſen Fuß werk von derſelben frommen 'Behands 
lung aufs aͤußerſte mitgenommen war. Man ſahe 
| ſich daher gendthigt, die Fuͤße der Statue mit eſs 
ner ſehr ſtarken Platte von Bronze zu uͤberziehen, 
welche auch vormals eine ſehr naturliche Fußgeſtalt 
hatte und die Zehen ſehr treffend ausdruͤckte, jetzt 
aber nur noch wie ein Paar Socken ausſieht. = 


8 


— E 


ö 


4. Vermiſchies aus granttech. 


Der Stoff zu dramatischen Ballets und be : 
roiſchen Pantomimen, aus denen der jetzige Ge⸗ 
ſchmack der Pariſer fo viel macht, war bisher im 
mer noch aus Griechiſcher Mythologie entlehnt. 
Aber neulich oͤffnete ein erfinderiſcher Kopf durch 


einen mit großem Beyfall aufgenommenen Verſuch 


in der chriſtlichen Mythologie eine ſehr ergiebige &.. 


Fundgrube neuer und ſchoͤner Materien zu dieſer 


Art Geiſteswerken. Es waren die Verſuchungen 
des heiligen Antonius, die er aufführte. Der 
Held des Spiels erſchien allen Arten von Verfüh⸗ 


rungen Lucifers bloß geſtellt, den Reizen der Schon; 
heit, des Reichthums, der Ehre; er widerſtand 


, Be: dem allen, durch Hilfe eines bezauberten 15 
| Krans 


ua ſo {hi bigriffen und eld iſt 7 daß Val 


+ ths. 
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| Keanzes; . er ved 
Ihn empörten Holle. Welk ſich aber doch das als 


letzt der Heilige. 75 den man in allen ſeinen Probe 


ein junges Bauermadchen, das ihm bisher in ſeine 
Einſtedeley die noͤthigen Lebenswittel brachte / zur 


vollzogen ze. Das Stuck war alſo z, Verſuchung des 
heil. Antonus; allein der Künſtler wagte doch dies 
ſen Namen nicht auf den Anſchlagzettel zu ſes en. 


ſchenklaſſe durch die ſo geſchickte Ausfuhrung. So 
eine ſchoͤne „Sache iſt's mit den leiſen Welkrefor⸗ , 


vernehmen auch, daß der große Kopf, welcher 
15 hier die Bahn, brach, lun bereits den neuen Mei⸗ 
lerſücken von dramatiſchen Ballets und heroiſchen 


l Ion " amg 1 * 
* N 


7 e.verardeſtek nicht blos das T Thema 75 ſondern guch 
S a den Furl here wolle : die ſhone Pos 


— = 


lichtete alle Gifabten der wider 


les mit einer Heirarh endigey, mußte ſo nahm zu, 


ſtuͤcken als; einen armen Tropf gorgeſtelt hatte, 


Frau ; die Hochzeit ward in einer Art von Olymp 


Da hieß es; die Verſuchungen / oder Alle Teufel. 
Es fragt ſi < /. ob der Kuͤnſtler auf den efeln. Ges 
ſchmack des einen Theils feiner Mitbürger, oder 
auf die empfindliche Frommigkelt des andern Theils, 
pder auf beydes, Nackſi icht genommen habe. Beleidigt 
wurde ubelgens weder die eine noch die andere Men— 


2 * 


men! Anfangs nur ſchonend und milde gegen alle; 
bernach kann man ſchon mehr wagen. Und wip 


ntomimen; die er jetzt aus der unbenutzten Quels 


12 5 15175 Martin von 
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und vermiſchte Bemerky 19 


Der Parteygeiſ- der 9 und 5 Dos Fo 5 


\minicains. (ſo nennen einander ſpöttelnd die 
Anhaͤnger des alten und neuen Kalenders in Ab⸗ 
ſicht der Feyer des Deca den oder des Sonn⸗ 


tags) iſt beſonders in den Kaufladen im Gleichs 
heits hauſe .( Maison d' Egalité, vor dem Palais- 


royal) ſo wie in den unzähligen ahnlichen Gewoͤl⸗ 

ben der Gaſſen ſichtbar, Hier ſind einige dieſer 
| Laden am Decadentage, dort andre und bey wei⸗ 
tem die meiſten , am Sonntage geſchloffen; und 


die Kaufleute legen dadurch ſtillſchweigend ihr pes 
litiſches Glaubensbekenntniß ab. Eine dritte Claſſe 


ſteht zwiſchen dieſen, mehr aus Politik, und um 
ſich einen Feyertag mehr zu geſtatten , als aus ent⸗ 


ſchiedener Anhangigkeit an dieſe oder jene Partey, 
in der Mitte, und ſchließt die Buden an + 16 968 


| Tagen, 7 


Uberdange if nice « etwan ein eeligibfer Eifer 
der die Leute zur Jeyer des Sonntags auffordert, 
ſondern blos ein gehaͤſſiger Widerſpruchsgeiſt, der 


ſte gegen alles antreibt, was die Regierung unt 


ihre Anordnungen betrift, die Urſache, warum ſie 


ihre Buden ſchließen. Es iſt den meiſten dieſer 
am Sonntage ihre Buden verſchließenden Handels⸗ 
leute ſehr gleichguͤltig, ob ihre Kirchen, wie das 
mitt vielen noch der Fall iſt, in Korn Mehl; oder 
Kriegsmagazine umgewandelt, oder ob ſe; unter 
der feyerlichklingenden Thuͤruͤberſchrift: Le peu- = 


ple Francois rẽconnoit un Etre suprème et Vim- 


: : e a> Vame der Caving Wieder 9 geo” 


achrichten 2c. 
net ſind. Und fie. waren es nicht, welche an 
er ausſchweifenden Freude des Volks re N 
wiedergegebenen Glauben | 

Robeſpierre ſei chlerfarce geſpielt hatte, mg 
als beſonders die Landleute i inem Gra 
froh dar ber waren, der an Wa iſinn grenzte #1 

ihre Doͤrfer illuminirten und uͤber die 

gange die Jnſchrift aufpflanzten: Vive IEte 

nel! oy | FA 
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IE 1 2 aus Paris im IV. J. der franidſi ſchen Re⸗ Res 
_ publif von Friedr. Joh. Lor. Meyer, Domherrn in Hams 
burg. (Hamb. 1797.) S. 78. | . 
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fiſtoriums in ſeine unter dem Kdn 
18 il elm II. eingeſcht 
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Rechte, durch den Konig Friedrich. 
Wilhelm B os Get WT. 
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378. 1, Wiedereinſegung des Berlin. 


de. Jene Verfügungen waren (um hier von ih 


rem Werthe an ſich nichts zu ſagen) zum Theil ſo 
wenig dem Geiſte des Zeitalters angemeſſen, zum 


70 8 


"ES J 1 
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Theil durch ſolche Werkzeuge eingeleitet und in 
Kraft geſetzt ) zum Theil mit ſo vielfachen Schwies | 
rigkeiten in der Vollziehung, mit verſchiedenen ver 
faſſungswidrigen Umſianden, und endlich auch mit 
ſolchen Zuruͤckſetzungen und Kraͤnkungen verdienter 
Manner verbunden, daß eine utparteyiſche Rebi⸗ 
ſſon derſelben, die aber, ſo lange der Geſetzgeber 


lebte ſchwerlich zu erwarten war, nicht blos ge⸗ 


wuͤnſcht und gehofft, ſondern auch unter einer nach⸗ 
folgenden Regierung, mit dem Aufhoͤren des Ein⸗ 
fluſſes und Anſehens gewiſſer vom Gluͤcke beguͤnſtig⸗ 


ter Perſonen, faſt mit voͤlliger Gewißheit vorauss 
: geſagt und einer Abhuͤlfe ſo mancher Misbraͤuche | 
und Irrungen entgegen geſehen werden konnte. 


Jetzt ſchon, im zweyten Monate der neuen Regie⸗ 


rung, iſt ein nicht geringer Theil dieſer Erwartuns | 
gen in Erfuͤllung gegangen. Denn am x6ten Nov. 


1797. ſtarb Kdnig Friedrich Wilhelm II.; und 


am 27ſten Nov. erließ Koͤnig Friedrich Wilhelm HI, 


folgende Cabinetsordre an das nene oder i 


Dber's Confiſtorium:  * 


Se. Kon. Majeſtit. von Preuſſen has 4 
ce die Vorſtellung erhalten, worin das 
nſiſtorium um Wiedereinſetzung in 
diejenigen Rechte bittet, welche demſelben 
h ſeiner Inſtruction zuſtehen, und finden 

m ſo weniger Bedenken / „en Geſuche zu 
| ge⸗ 


— 
* - þ 
2 


Obetconfitoriums in ſeine Re 


genuͤgen/ da das Hber- Confiſtorſutif, 8 
durch in den Stand geſetzet wird, die hm 
obliegenden Pflichten Rk Einſchraͤnkung zu 
erfuͤllen, und ſeinen Wirkungskreis mit zibeck⸗ 
maͤßiger Thaͤtigkeit zur Befoͤrderung wahrer 
Sittlichkeit und Religioſitat auszubreiten. 
Hoͤchſt Se. Majeſtaͤt wollen daher, daß das 
Ober - Conſiſtorium ſeinen Geſchaͤftsgang 
uͤberall nach den Worten und Sinn ſeiner 
Inſtruction einrichte, und alle dagegen ein 
geſchlichene Mißbraͤuche, ) beſonders b 
Eraminirung der Candidaten, Einfuͤhrung der 
Lehrbuͤcher, Beſetzung der Pfarrſtellen, CTen⸗ 
ſur theologiſcher und philoſophiſcher Schrif⸗ 
ten, und dergl. in Zukunft vermeide / und mit 
gehoͤriger Behutſamkeit gaͤnzlich abſtelle, wo⸗ 
gegen Höchſtdieſelben von den Mitgliedern 
des Ober ⸗Conſiſtoriums eine erneuerte Aun⸗ 
ſtrengung ihres Dienſteifers zur gewiſſenhaf- 
ten Erfüllung ihres hoͤchſt wichtigen Beru⸗ 
fes mit vollem Vertrauen gewaͤrtigen. Ber⸗ 
un den 27ten Decembr. 1797. peg ge 


Friedrich Withrim. | 
Z .S b 2 4/7 5 5 Den 


8 3 I den Andrus it nicht etwan 1 eine ** und FY 
le Schonung des Königs gegen die vaͤterlichen Anord⸗ 
nungen, ſondern vielmehr die volle Wahrheit beobach, 
tet. M ißbtäuche waren e wirklich, die man von 

den memſthenfreundlichſten Heſinnungen und Abſichten 


dis verewigten Monarchen triebz und dieſe . 
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55% J. Wiederenſeung: des Balu, 1 


Den umfang dieſes Befehls erklaren von ſelbſt 
alle ſeit dem Neligionsedicte vom J. 178 8. und 
in Beziehungen auf. daſſelbe getroffenen Anſtalten 
durch welche das Oberconſiſtorium, nicht anders, 


als haͤtte es das Vertrauen der Regierung \verlos 


ren, oder gar ſi ch ſelbſt widriger Geſinnungen ver⸗ 
daͤchtig gemacht, in ſeiner Thaͤtigkeit merklich ges 
A dneeſcant, worden iſt. Bekannt genug ſind 
alle dieſe Anſtalten, theils aus der Beurtheilung 


| - aller durch das K. Preuß. Religionsedict — ver⸗ 


,anlaſiter-& Schriften (Kiel 1793. und Allg. deutſche 
iblioth. B. CXIV. und CXV.), kheils auch aus 


dieſem Archive. Indeſſen wird das Letztere naͤch⸗ 


ſtens eine ausführlichere Erklaͤrung uͤber die in dies 
er Cabinet6ordre pron duenne mit 
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So viel gebt ch aus bark Eingange bab 
2h Oberconſi ſtorium dem Koͤnige ſeine Inſtruc⸗ 
tion vorgelegt, und in ſeiner Vorſtellung bemerkt 
haben werde, wie in ſo manchen Puncten es durch 
das Religionsedict, oder vielmehr durch die auf 
deſſen Vollziehung hinſtrebenden Verfuͤgungen bis⸗ 
her verhindert worden ſey, dieſer Inſtruction nach⸗ 
iukommen „daß daher des Koͤnigs Maj. ihm Vers 
haltungsbefehle ertheilen moͤgte, u. ſ. w. Es iff 
aber ſehr glaublich, daß der Minlſter des geiſtlichen 


_Departemeyts, Het von Willner, von e Vor, 


che ware e ggeni ane Sorwiſa und 
Ein lligung des ein,, rnt tad 


Oberconſiſtorfums! in Fel e Rechte. 361 


ſtellung des Collegii nicht eher etwas erfahren Has 
ben werde als nachdem dieſelbe bereits den ow 
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=, a und in "Vicenza, waxen- i-eduefonde 7 
die Prieftery. die, zur großen Bereundeu 4+ 8 
Franzoſen, die alte oligarchiſche Nez zierungsſorg 
am allererſten und thaͤtigſten abſchaffen, und 150 
neue demokratiſche aufrichten und ſtuͤtzen. halſen⸗ 
So gar erließ bey dieſer Gelegenheit im Mal 17 
der Biſchof von Preſeia, lle, Amen 
ben an ſeinen Klerus.) . ern es nur „a 
iſ, welches doch b is zum Erweiſe des Gegentheils, 
wohl nicht bezweifelt werden kann, ſo mag es v von 
dem Biſchofe freywillig ausgeſtellt oder von fran; 
zoͤſiſcher Gewalt ihm abgedrungen und dictirt ſehns 
es bleibt eine merlwuͤrdige / in ihrer Art faſt} eins 
zige / Exſcheinung in der Geſchichte a. hong: lum 
Eude: neige nden Hierarchie Tie 
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bret, Tugend, Sleihett!, it 


| Jebeun Ne nk; von Gotkes und des ben 

8 — ligen apoſtoliſchen Stuhls Gnaden Biſchof v 

„ Breſcia FT ſeinen geliebten Bruͤdern, den ehrwüͤrdi⸗ 
. tadt und Dioͤceſe, Gruß und 
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! 5 e - Liebe Brüder! Mit * [ebhafteſten Betrüb⸗ 
u Wed ich, daß der Friede, der einzige Ges 
ge ftand, der Wi inſche des Chriſten, nicht unter 
ins errſche; © und daß einige -verirrte oder ver⸗ 
Ep, kebete deute, unbekannt mit den Pflichten des 

„ — und der Seſell{aft , 105 —5 4 
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nen 1 c Unſcpulkigen - Marky. und. Brennen fb 

in der Krche Jeſu Chriſti, in deren Schooße nur 
Freundſchaft, . Bruderliebe. und. Friede herrſchen 
ſollten Ueberhand genommen. Seht da, meine 
theuren Bruder, welchen ſchrecklichen Folgen euch 

ein Irrthum, dieſer Sohn der Unwiſſenhelt und 

des Betruges, ausſetzt! Ja, ſie betruͤgen euch, 
dieſe falſchen Propheten, welche eure argloſe Leicht- 
glaͤubigkeit misbrauchen, wenn ſte, euch vorprediz e. 
daß unſre zum Wohl des Volks errichtete neue Res, 
gierung auf den Truͤmmern unſrer heilige Religion 
erbaut ſey. Keine Regierung iſt, welche die eb Ke 
ren derſelden mehr verehren, und ihre Grundſaͤtze 
treuer annehmen koͤnnte, als die un rige; 1 0 
keine Religion halt ſich feſter als die Chriſtlich 
eine democratiſche und Volker gierung 1155 i. 
Fab Liebe gegen de," _ 8 EY q 1 3 92 2 f 


ſes allein; wet fliche . A etl u bt 2 | 
waltthitigkeit , Ueberlegen i u Stine Ya „ 
und Demokratle iſt die einzige Regierung fiir Men⸗ 
ſchen, die weder unterdrucker noch Unterdruͤckte 
ſeyn wollen. Endlich, hat Chriſtus ſich jemals 
wider ſo heilige Grundſaͤtze erklaͤrt /, welche die Uk 
127 dieſer neuen ke i ausmachen? Ohne” 
Liebe d ohne Gere Bone önnen wir bene ah⸗ 
re ns ſeyn. 5 iD F 
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Ne, nicht © Ki? 0 ſo een; bag! ihr brag gen 
rade wider eben dieſe Religion „die ihr zu vertheis 
Wl ©) digen” glaubter; ergriffen habt. Erkennet euren 
1 Jretham und kommt den Uebeln zuvor, die eu 
begßroben. Tretet zuruck in die Ordnung, in wels, 
| che das Evangelium und euer eignes Gluͤck euch 
5 einweiſen. _ iht frey und gleich ſeyn werdet, 
rdet ihr wa brha aft glücklich ſenn; ihr werdet 
efreyer ſegnen; ihr werdet biſſere Burger 
nee” Eheiſten feen 
4 id, tht, Dienek des Heltgthuns, die ihr 
m . die. Sotghae, fuͤr den Weinberg Jeſu Chris. 
heilet ," vereiiuget *euc) , jenen er ah. Els, - 
„ die i dieſem Weinberge nur, 
Wet. In eurem ehe At ne, 
Nn, und verbreitet richtige Bes 
okratiſchen Regierung, welcher 
dec Religion, und das Gluͤck der Geſell⸗ 
aft zu Heumdkage dienen. Ich begleite auch 
„Aunlesen. ene 
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Eli" ſagen: ſchon⸗ bir ge d ba, es reached i hae 
es verhaßt; es iſt vom 2ten Sept. 1792, alſo einn 
Revolntionsgeſetz und folchen Kehrigt muß man 
ausfegen. Durch weiſe und den . der 
Humanität angemeſſene Geſetze muͤſfen 
die blutvollen Blaͤtter, die unſre Geſchick 
den auszumerzen! Laſſet uns vg die By 
ſchäftlichen Ordnungen wieder her z ſtellen / welche 
ine Verbrecher nür darum zu zerſtoͤren ſuchten / 
mit fee ihre anarchiſche Herrſchaft aufrichten koͤnn⸗ 
ten.“ So \prach der Buͤrger Bernard im Na 
the der Fünfhundert am 11ten Prairial J. 5, und 
ſchlug darauf vor, 7 daß das Geſetz, welches auf 
den Fall der Unverträͤglichkeit der Denkarten Ehes- 
leuten die Scheidung geſtattet, (divorce ar 
Cl aj our) anfgehol en werden ms gte. 


$15 3s þ ay 


„Dagegen ſind aber ſchon mehyere.' vorn ahm ms. 
lit Journaliſten mit Gruͤnden für die Aa 
und Unverbeſſerlichkeit dieſes Geſ ſeher eingekom 
das ſcheinbarſte iſt, was Burger Andrieux d 
fix declamirt hat. ) 4 Laſſet uns, doch, 
bey einer blos Moral, und. Geſebgeding. Pa a 
den Frage allen Parteygeiſt verbaunen,. Wenn das, 
Ebeſcheidungsgeſetz gut iſt, wenn es blos durch; 
Mis brauch entehrt wird, muß man es als dann gangs. 
6 abſchoſſen, oder nicht etwa a wie weit es nds. 
* B 5 8 1 N thig 
* Decade philoK Sev et? 5 * v. '20 4 Praifiak, 
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«a mariage , par E. Lengle. a Paris 1252. Mon. | 
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weiſe und durchdacht waren. 


les bernichtet werden? Das Gegentheil des Boͤſen 
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| Fl Gab 5 


t SR Wenn in dem Laufe der Ne 
volution viel Boͤſes geſchehen „wenn damals oft 
ſelbſt das Gute ſchlecht gemacht iſt, muß darum als 


4 nicht allezeit etwas Gutes; oft nur ein ange. 
| „Das Theſcheidungsgeſes iſt. nicht ein Geſetz 

bis Nations onvents, ſondern der Geſetzgebenden 
Verſammlung deren Anordnungen groͤßtentheils 
Die Eheſcheidung | 
ward für zulaͤſſig erklaͤrt im Fall 1) der gegenſeitis, 
gen Einwilligung, 2) der Unvertraͤglichkeit der Denkt 
art beyder Theile, und 3) beſtimmter Urſache 


A ' Dieſe letzten ſollten von einem Familiengerichte abs; | 


| gewogen, und deſſen Urtheil darauf der Gegenſtand 
Debatten vor den ordentlichen Tribunalen wer⸗ 
den. Die gegenſeifige Einwilligung ſollten vor einer 
Verſammlung von Verwandten oder Freunden bey⸗ 
Fe 0 0 Nele erklaren, und wenigſtens erſt 
nach zw 9 onaten' und ack Tagen von einan⸗ 
gel '* Dieſe Friſt ward verdoppelt, wenn ſe 
"x bs * at ten, oder wenn eine von beyden Perſo⸗ 
5 x mkiderſdhrig und noch vielmehr, wenn 

ſte es beyde waren. Auf den Fall der Unvertrigo 
; lichkeit müßten drey verſchiebene Verſammlungen / 

nach einem Zwiſchenraume von einem, zwey, drey 

Monaten angeſtellt werden, und follte der Ausſpruch 
der „Scheidung wenigſtens erſt nach ſechs Mona⸗ 
— . 8 Jager rfolgen. Die geſchiedenen 

 Perfonen' dürften ſich beyd! _ mag at ci eines 


durch nachherige Geſetze verfaͤlſcht worden, und na⸗ 
ſondert gehalten hat, ſo daß nun alle weitere Um 
mich jetzt nur auf die Eheſcheidung aus dein Grun 


de der Unvertraglickeit ein. Muß man alſo dieſe 


Md damit ſie Zelt haben ſich 3s belmnen. ' 


nur nicht au 


warum eine Quelle von Uneinigkeit, Haß und mane 


vom J. 1792, -vertheidiget Dy 387 - 


Y Was iſt nun in dem allen vermuntwidriges 
oder anarchiſches?_ Aber allerdings jt dies Geſetz 


mentlich durch das vom Iten Floreal, welches dle 
Eheſcheidung gut heißt, wenn einer von beyden 
Theilen ſich ſechs Monate von dem andern abges | 


ſtaͤnde und Zeitfriſten wegfallen. Aher was folgt "IX 
ieraus? Muß man, aus Haß gegen ein bdſes ; 
eſe; das gute abſchaffen wollen? Ich ſchraͤnke 


Eheſcheidungsgewohnheit beybehalten? Ja! Muß 
man ihre Vollziehung aufzuhalten und zu erſchwe⸗ 
ren ſuchen ? Auch ja! damit Eheleute nicht ſofort auf 
die e erſte Anwandelung von Eigenſinn' trennen kon | 


Die Frage iſt” moraliſchen Gehalts; um ſte b 

zu löſen, ſteigen wir in das menſchliche 95 Fins Rs 
en wir da nicht in uns allen, wer wir auch ſeyn 
gen, einen angebornen Reiz und Sinn fur Freyn 
heit 3 und Unabhängigkeit? Glücklich, nn er 
< in Herrſ<luſt aus artet. Iſt nich 
as ſicherſte Mitt}, aus für einen Gegenſtand zu 
begeiſt kern, dies, daß man ihn uns unterſagt; A und 
im Gegentheil, uns wider ihn ein; unehmen, 7 dies 
daß man ihn uns gebietet? Warum w 


Eheſtand vormals ſo unerträglich und Agen 


mal Verbrechen der Gatten? warum ein zwiger of 
für den Spott der Unverheiratheten? © weil 1 = 
auftöslich war. Kann man, ohne ju lachen, an des 
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denfen, Frs man Ebepklich leitung 'nanns 
te? — — Wollt ihr! die Ehen gluͤcklich machen, . fs 
_ herecutiget | ſie, wieder aufgehoben zu werden, und 
zwar nicht blos auf dringende Urſachen, ſondern 
ſchon auf die einfache Uebereinſtimmung beyder 
Theile, oder auf den Fall der Unverträglichkeit eis 
nes von henden. Das wird Liebe. und Zufrieden 
beſt puke Ehegatten ethalten; ſie werden beſſe 
zuſamm i leben, weil ſie- nicht gezwungen ſt ſind, es 
| gun; im Beſitze der Frey heit / ſich zu "yerlaſſeny 
e % darauf denken zeiner dem andern zu 


„ 


un ; te iſt, n hach meinem Gefühle 4 
el 


: 3 man, vor, allen andern, durchaus giitig erholten 
muß. 1 Eben | ig it, welche das. Cheband Wl dem 


I unerleidlichſte acht. Man, verzeiht "Heftigketten, 
Anrecht, selbt 


einzelne Mis handlungen; ſie {lies 
ſen. nicht a auf immer | die Liebe aus; äber geit bun 
gen zu ſeyn/ zuſamnſen zu leben in einem Stande 

des, Krieges, oder auch nur einer zur Eety 10 
0 gewordenen Kalte und Entfernyng 57 immer g 

den) und niemals vereinigf, das Muß eine. Bing 
ter ſeyn, die, unaufhörlich erneuert, „ die u rate 
chen leidenden endlich zur, Verzweifelung ig Ju 
Verbrechen fortreißt. | Hinc jurgia, adulteria, 
veneficia: ſagt ſehr enkrgiſch. das Roͤmiſche Geſetz. 
4 Man ruͤhmt die S ittenreinigkeit der Römer, dle 
bis 1 5 540ſten, J. ihrer Republik von der Ehe⸗ 
ſcheidun⸗ RO, Gebrauch machten aber man vers 
f % zu fage „daß! im J, 423. (da das Recht dex 


See den Männern zuerfanit 
war 


1 


vom J. 1792. . vertheidiget; „399 


war) 170 Frauen uͤberfuͤhrt wurden, ihren Maͤn⸗ 
nern durch Gift das Leben verkuͤrzt haben zu 'wols 
len. ) Vielleicht wuͤrde keine von ihnen vor den 
Augen der Richter den eigentlichen Beweggrund, 
um Scheidung nachzuſuchen f angegeben haben; 
aber die Scheidung war verboten; und um aus 
dem entſetzlichen Sklaveuſtande zu treten, hatten 
ſie nichts, als ihren agen Tod, oder Ermordung 
der Mannex. „ 

Und wie viele nur gar zu gerechte Bewegarün, 
de konnen nicht einmal ſelhſt vor Verwandten und 
im Innern der Familien angegeben werden! wie 
vieles iſt da, was keinen Beweis verträgt! Wollt 
ihr alle Schaͤndlichkelten enthuͤllen, alle Aergerniſſe Te 
laut machen? Der Ehegatte hier iſt nur gar zu 
uͤberzeugt von der Treuloſigkeit ſeiner Frau; dieſer 
Frau hier haben die Folgen der Ausſchweifungen 
ihres Mannes die Geſundheit zerruͤttet, u. ſ. w. 
Werden fie allezeit Beweiſe fuͤhren koͤnnen? und 
wenn ſie es konnen, ſollen ſie ihre Richter dadurch 
roth machen oder in Zorn verſetzen? ſollen ſie dag 
durch Sittlichkeit und offentlichen Wohlſtand. ſs Te 
groͤblich beleidigen? == Unvertraͤglichkeit moͤge in 
ſolchen Fallen, wo auch wirklich nur gar zu drin⸗ 
gende Gruͤnde angefuͤhrt werden koͤnnten, der 
alleinige Grund ſeyn, aus welchem die Scheidung 


geſucht wird. 5 
„Aber man misbraucht die Eheſcheidung ta 
lich! aber die Ehe iſt nichts weiter, als ein . 
aber dieſe Leichtigkeit, ſie zu zerreißen, iſt. einem 
von Grund aus verdorbenen Balle, gar a mu 
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83 Bildung, daß ſie in der Entfernung von ihren El⸗ 


K 108 ' Siam. Eheſtedingegtſy 
lig! * der Zuſtand der Kinder iſt ſb unſſcher; 


und alle Augenblicke trifft man Waiſen an, deren 


Eltern noch leben! aber einiger Zwang wi hier 


doch heilſum und noͤthig ſeyn, um wenigſtens-den 


erſten Ausbruch der Leidenſchaften zurückzuhalten; 


er wurde beſſer ſeyn, als eine ungeziemende Freys | 


heit, die ſo leicht in Frechheit aus artet.“ — Ach, 


gerechter Gott! was misbraucht man nicht? Ein 


Thor iſt es, der bey allen Dingen blos den gegens 


ihn zu verbeſſern, einen ſchlimmern erwaͤhlet; der 


vernuͤnftige Menſch ſieht die Schwierigkeiten  vors 
aus, waͤgt fre gegen einander ab, und waͤhlt uns 

ter den Uebeln das geringere. Macht die Schei⸗ 
dung nicht leicht; ich bin damit zufrieden; gebraucht 


ſie als ein letztes Mittel in verzweifelten Krankheis 
ten; aber erinnert euch, * daß Unvereinbarkeit der 


| Charaktere in Haß ausarten, und daß daraus diz 


nſte Krankheit fiir Mann und Frau entſtehe. 
Machet Eheleuten, die Kinder haben, die 
Eheſcheidung weniger leicht; das Geſetz von 1792 
Hat es {on gethan. Aber ſolche, die ein ſo natiirs' 


üches und liebliches Band, als Kinder ſind, nicht vers 
einiget, nicht zuſammen haͤlt, haben ſie ihre Kinder 


wirklich lieb? werden ſie ſte gut erziehen koͤnnen, ihr 
Glück wollen 2 Was taugt mehr zu ihrer ſil ittlichen 


erzogen werden, oder daß ſie von deren wech⸗ 


9 elfeitigen Klagen, Seleidigungen Grobheiten und 


anfen unaufhörlich Zeugen ſind? 
Ihr ſprecht von Sitten! O beurtheilt doch 


bie guten Wirfungen der Eheſcheidung ncht nach 
Paz 


gen Misbrauch zu bemerken weiß, und, um 


umformen und beſſern koͤnnen. 
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248 auth. coll, IX. tit. 23. (uon gloſſ.) 


A 
: 


vom I 1792. vertheidiget. 


Paris, „oder uberhaupt nach großen Städten. In 
Cloaken verfault alles. Dort mis braucht man dis 
Eheſcheidung, wie man die Ehe, und alles, auch 


das Heiligſte, misbraucht. Erſt mit der Zeit / und 


durch Huͤlfe guter Bildungs anſtalten wird man uns 
Eure Sache iſt 
das, Geſetzgeber! und es i euer ſchoͤnſtes Beſtre⸗ 


ſelbſt rechtſchaffen, feſt, unparteyiſch / puͤnktlich 
in euren Pflichten; ſtellet Exempel in der Uneigem 
nuͤtzigkeit dar; gebt Geſetze, aus welchen Gerech⸗ 
tigkeit, Sittlichkeit und Menſchenliebe reden; fuͤrch⸗ 
tet nicht, ihnen durch Beweggruͤnde — 4 iberres' 
dende Betrachtungen ihren Nachdruck zu rauben, 
denn dieſe floͤßen vielmehr Vertrauen ein, und ers 
wecken Ehrfurcht. Geſetze 7 die ſich nicht Liebe 
berſchaffen, verſchaffen ſich auch niemals Gehorſam. 

Was man uber die Eheſcheidung aus dem Grun 
de der Unvercxaglichfeit vernuͤnftiges ſagen kann, fin⸗ 
det ſic) ſchon in einem alten Geſetze des Kaiſers Juſtis 
mans. 7 Da heißt es: A patre noſtro 8 


9 Unſere Geſete ind arbſren Theils nut gar. iu troc et 
und -froſtig in einem geſuchten und unverſtändlie 2 
Lafoniſmus. Viele Rdmiſche Geſetze ſind. in einen 
ſo reinen Stile, und fuͤhten fo weislich thre Be 
gründe bey fich 3 oft haben ſie das Anſehn väterlicher 
„Nathſchlaͤge und Entſcheidungen. Verdient haben ſie 
es daher, mit dem Beynamen geſchriebene Vers 
nunft beehrt zu werden. Ich weiß nicht, welchen 
Beynamen man unſern im Lapidarſtil verfaßten uns 
Fo traurig imperativen- Geſetzen geben moͤgte. 

* Vt confenſu matrimonium ſolu poſſit, Nouell. 


—— 
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ben. Ehret, ermuntert die Rechtſchaffenheit; ſeyd 
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durch das Jenſter hinaus gehen. 
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II. Franzöſ. Eheſcheidungsgeſetz. 1c, 


eſt, quae conſenſu matrimonig ſolui veta: : quam 


Ene nos etjam obtiners atque in uo vigore mans 
re magnopere velimus. Verim per multi nos ad. 

Jerunt, qui matrimonium, quo inter ſe nexi ef- 
ſept, mutuo odiſſent atque auerſarentur, et (id 


quod dolendum yalde, ac alioqui moleſtia moero- 


5 


eſt) propterea belligeratum domi 
puguatumque eſſe per criminationem exponerent, 
ee en ſoluĩ peterent, tametſi eau- 
Fas, ob quas id tuto id illis facere lex concederet, 
mullas afferre poſſent. Nos vero alias monendo, 
alias minis terrendo, vt a mutuo inter ſe, eoque ci- 
tra cauſam ſuſcepto odio deſiſterent, et ad concor di- 
am proclinarent. animisque einter ſe pacatis eſſent, 
illorum in his deſiderium feſtinationemque ad tem- 
pus ſuſpendimus. Sed nihil profecimus. Eos ſiqui- 
dem, qui violento affectu odioque ſemel correptt 
fuerint, perquam eſt difficile recanciliare. Contigit 


* is nonnulli ad mutuas inſidias proce: 


derent, venènisque et aliis quibusdam, quae letalia 


ſunt, vterentur, in tantum. vt ſaepe neque liberi, qui 


iplis communiter nati eſſept, illos in vnam eam 


demque voluntatem coniungere potuerint. „ 


Eben ſo weiſe Beweggruͤnde haben nun auch dat 
Geſetz von 1792 dictirt. Es. iſt kurzer, ein Geſetz tas. 
deln / ohne es zu kennen, als es zu pruͤfen; es iſt leichter 
ein Geſetz daß man nicht ſeloſt gegeben hat, bekritteln, 
als ein b ers machen. Geſetzgeber! derſtattet die Ebe⸗ 
ſcheidung/ aber ladet nicht dazu ein; machet ſie moglich, 
aber nicht leicht. Das iſt die Aufgabe, die noch zu loͤſen 
iſt. Wer eine Verbindung ſchließt, die nicht unauflos⸗ 
lich iſt, dem wird die Feſſel leicht, und vielleicht anger 

nehm; bewirket doch nicht daß fie ihm laͤſtig oder ſchreck⸗ 
lich werde. Seine Wohnung iſt bequem und freunds 


lich: wenn ihr ihm aber die Thur vermauert, ſo wird ep 


FE | * 
„ ne 


KEW . 


Streeit unter der Prieſterſchaft in Belgien, „ 
uͤber die ihr durch das Geſetz vom 7ten 5 FA 
Vendemiare des vierten J. der Republ. 


(29. Sept. 1795. ) ery Erla, 
rung. 


* 
pe” ad 


f 


Ulkundenſtäcke und Nachrichten von dieſem Streis 

te, auch Grunde fur und wider die Zulaͤſſigkeit 

der den Religionsdienern ſowohl, als allen uͤbris 
gen Buͤrgern der Franzdſiſchen Republik, abverlang 

ten Erklaͤrung, ) finden ſich hauptſaͤchlich in e 
genden drey Schriften: 1) Oblervations ſur la 
Declaration exigee des Miniſtre des Cultes en | 
vertu de la Loi du 7 Vendem. an 4. Par 8. P. % 
Ernſt, Cure d'Afden. Audendum eſt, vt "I: 

luſtrata veritas pateat, multique ab errore libe- 39 
rentur. Lactant, 1797. 45 S. 8. 2) Reponſe 3 5 
aux Obſeryations de Mr. S. P. Ernſt ſur 1a 
Declaration etc, Pax P. D. Pretre. Nemo vos 


7 * : 
* ' J . ” ay 
2 . * - . : * . N 


Sie [antes bekanntlich hos Je réconneis, que oY 
niverlalité des Citoyens: Frangois eſt le Souverain, r 


et je promets ſoumiſſion et obgiflance | aux Loix * 27 al 
Ja Republique, _ a We. Sh As 


V. Bandes III. SSW. Te 


— 


394 IV. Streit uͤber die buͤrgerl. Erklär. 


ſeducat etc. Eph. 8, "A 17907. 79 S. 8. Z) Dit. 


Jertation politique et theologique fur/la Declara” 
tion que les Francois en vertu de la Loi du- exi- 


gent des Miniſt res du Culte, nommément dans 


ce qu'on EA les Pays reunis etc. a Liege 


— 


1797. 73 S. 88 2 been? 
Der erſte Shriftfteller ſucht die Franzdſiſhe 


Biegerertlirung mit der prieſterlichen Gewiſſens⸗ 


zartlichkeit auszugleichen, und findet fuͤr ſich und 
ſeine Bruͤder am Ende keine Bedenklichkeit mehr, 
fie abzuleiſten. Der zweyte widerlegt ihn mit Muth 


und Schaͤrfe. Am E Schluſſe faßt er das Herz, ſei⸗ 


„ 


nen Namen; P. Dedoyar ganz auszuſchreiben, 


weil man ihn verſichere, es ſey nicht genug, die 
„Anfangsbuchſtaben deſſelben auf den Titel; zu ſetzen. 


Der dritte, der ungenannt bleibt, nimmt zwar 
Auch Anlaß von einer mir nicht zu Geſichte 'gefoms 
menen Schrift: Adreſſe aux Miniſtres de 14 Re- 
Ugion Catholique (von der er ſagt: le ſenl ti- 


tre ſent le Carmagnoliſme; ob gleich mit eben 
dem Nechte der Apoſtel Paulus ein Carmagnoliſte 


2 


Iz nennen ware), handelt aber, ohne weitere Ris 


| cht darauf, die Sache am vollſtaͤndigſten ab, und 
zeigt mit viel groͤßrer Bitterkeit, als Dedoyar, 
nicht nur, daß es den Katholiſchen Prieſtern ſchlech⸗ 
kerdings nicht erlaubt ſey, die Erklaͤrung ihres gu⸗ 


3 ten Buͤrgerſt uns in der vorgeſchriebenen Form zu 
thun, ſondern daß es auch der Franzoͤſiſt Her Repubs 


Be uͤhee, Fe ju * e 


dle Plicſter in Vehlen 4 


— 


Auch geſchieht beylauftg in dieſen Sch iften 
mehrerer anderer, welche die vorliegende geitfrage 
betreffen, Erwaͤhnung; Schriften fuͤr die Submiſſio⸗ 
niſten, und Schriften fuͤr die Refuſanten, oder Rects y s 
ſanten; denn ſolche Benennungen ſind nun uͤblich ge⸗ 
worden. Ein Kanonikus Belfroid zu Lüttich 
wird vornehmlich als derjenige angefuͤhrt, der die 
Erklarung abzulegen gerathen, viele Geiſtliche im | 
Lattichſhen Gebiete ( obgleich auch viele daß 1 8 
ſich weigerten, und daher eingeſperrt wurden da? 
zu vermogt, und die Eidweigerer eines Schiſma 
beſchuldigt habe. Eine ſeiner Schriften war beti⸗ 
telt: Sur la néëceſſité de ne point faire Schiſme. 


Jene Beſchuldigung ward ihm aber in den Ob⸗ 
ſer vations faites en ꝓoſte ſur un Impromptu la- 
borieuſement travaille a Liege en trois ſemaines 5 
par une Societè de Soumiſhoniſtes de tout Age 
et de toute robe juriickgegeben / zu welchen ſich < 
der oben erwaͤhnte anonymiſche Vertheidiger der 
Widerſetzlichen als Verfaſſer bekennet. Ein Mes. 
chelnſcher Prieſter; Huleu hatte in Niede rlaͤndi⸗ 
ſcher Sprache eine Belehrung firs Volk uͤber jenes 
Geſetz drucken laſſen, (Waerſchuuwinge aen het + 613 
Volk etc.) die aber ſein Erzbiſchof verwarf, indem WE 
er durch ſeinen Secretar van Beughem unter dem 
I ten Mai 1797. in einem offenen Briefe dem 
Gerüchte widerſprechen ließ, daß er mit dem In 
halte dieſer Bele rung einverſtanden ſey; vielmehr 
ſey 5 ohne ſeine, und Jiines Vicaxiars. Vor 
cc PDF Tina wi 


be 5 . 9 ; — | "TY 
. | «a L "on & = „ ; 4 " © #2 4 7 s 1 8 0 o 4 
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Alen gifchrieveti gedruckt und . Hm 
leu kehete nun auch zuruck von ſeinem Jerwege/ 
und erließ folgendes Syreiben an den. "Nath der 


IT Finſhandert AISLES: 
„Das Geſetz vom 17ten = J. 4. iſt. 


| Wach dem Gewiſſen der Diener des Katholiſchen 


Golttesdienſts als der Denkart andrer Buͤrger ſo 
durchweg entgegen, däß man nicht ohne Zittern 
in die Zukunft blicken kann. Ich rede davon mit 
* ſo wiel groͤßerer Freyheit, da das Verlangen, die 
Uebung unſerer heiligen Religion zu bewahren und 
zugleich Ihuen zu gehorchen, mich geleitet hatte 
auf Gründe zu ſiunen, durch die ich mich uͤberre⸗ 
den koͤnnte , daß man, ohne ſein; Gewiſſen zu ver⸗ 
letzen di ſe buͤrgerliche Unterwerfungsacte ſich 
könnte gefallen laſſen. Ich war auch wirklich 
| dieſer Meinung. Da ihr nun aber die Meinung 
an ever in mehrern Departements widerſpricht; ſo 
fuͤhle ich mich gezwungen, mein Urtheil aufzuſchies 
ben, und in die harte Nothwendigkeit verſe pt, mich 


by. 
z 
* 


5 


der Freyheit zu bedienen die das Geſetz mir ein⸗ 5 


kannt,, daß ich mich hämlich des Prieſtergmts ent, 


halte. c kann dies auch, ohne Folge für das 
Publicum, da ich keine Pfarre zu verſehen habe; 
und ich muß es, um nicht mich dem; adel_ des 
Volks auszuſetzen, welches die Nelſgivn ſolcher 
Prieſter, die ſich zur bürgerlichen Unterwerfung be⸗ 
quemen, in Verdacht zu ziehen anfängt. Mecheln, 
9 ag ten Floreal im Sten J. d. Nep. It derſelbe 
Tag / an welchem der diſchof die dben erwähn⸗ 
te . hatte au! gehen laſſen, 18te Mai 
A JO 


— 


9 : : WE 8 


1797. daher denn wohl eine wechſelſeltige ! * 


Geſetz vorgeſchriebene Art der Einbuͤrgerung der 


D. Afcelin; jetzt zu Hildesh 
ausgehen laſſen, betrafen die ongleic mehr Ges 


Prieſter von den Jahren 1790 und 17 91 und 
waren fuͤr die Franzoͤſiſche Geiſtlichkeit ane 

Aber ſie fanden faſt noch mehr Eingang zien, 
vornehmlich die, welche dieſer Biſchof, un 
net von vierzig andern Biſchoͤfen, am 23 Sept. 
179 bekannt gemacht hatte. Der Paͤpſtl. In⸗ 
ternuncius von Bruͤſſel, jetzt zu Muͤnſter, Lu d. 
-Ciamberlini ließ -alle Generalvicarien der Nie 
derlande verſichern, daß die von dem Biſch. v. Be 


und authentischen Erklaͤrung des apoſtoliſchen 
Stuhls, mit aller Sicherheit folgen koͤnnte. Dem 
1 85 duͤrfe kein Geiſtlie 


i der Prieſter in Belgien. 7] 


hung des Willens des Erzbiſchofs und der Ent⸗ 
ſclieFung ſeines: we in foltern ſeyn md, 0 6 

Selb * bekannte Abt boa Feller, 4 
mals ein heftiger Antijanſeniſt und Curialiſt, iſt 
ſich ſelbſt ſo ungleich geworden, daß er Deun Rer 
ponſes aux deux Inſtructions de IEveque: de 
Boulogne, auch noch einen Brief am aten Jul. 
1797. hat drucken laſſen / darinn er die durch das 


Geiſtlichen gut heißt. Die Unterweiſungen, wel 


che der gedachte Biſchof von Boulogne (varme 


ein nicht unbefonutes les, 05a Gm 


wiſſenskraͤnkung verurſachenden Buͤrgereide der 


logne aufgeſtellten Grundſaͤtze die einzig richtigen : 
waren, und daß man ihnen, bis zur vollſtaͤndigen 


er auf irgend eine ht 
F L R 


WW. v. Eiteit lber die vlrgent erklär. 


0 Geborſam verſprechen, nod 5 
.  anch die ſuveraͤne Gewalt des Volks anerkennen. 
r Den Geſetzen dieſer Republik huldigen, ſey nichts 
anders, als alle Lehren des Katholiſchen Glaubens, 
1 Aulle Vorſchriften der Sittenlehre, aufopfern. — 
f Hoͤchlich war es nun zu verwundern, daß der Vers 
uſſer des vormaligen Journal eccleſiaſti que, der 
a ſeſuit Feller dieſer Meinung widersprochen has 
bl. den ſollte, wofern es nicht eben ein Stuͤckcen 
3 der alten Jeſuitiſchen Caſuiſtik war, das er hier 
th , anbrachte; um au$;uhelfen und die Gewiſſen zu 
| Veruhigen. Er hat beſonders den Pauliniſchen 
1 uch: Is; qui manducat, non mandu- 
dantem non ſpernat, et qui non manducat etc. 
Mom. 14. zur Regel in dem Streit uͤber die Abſtat⸗ 
Tung des Civileides erhoben. Weil indeſſen ihm 
wohl mehr Verſt and zugetrauet werden konnte, als 
daß er von einem blos aͤußerliche und gleichguͤltige 
 _ betreffenden Ausſpruch auf die gegenwaͤrtige 
| e ' Gewiſſensfrage eine ſo unpaſſende und 
| HEARD cleithtfertige Auwendung gemacht haben wuͤrde, ſo 
"pj; hghalauben auch viele, Feller ſey entweder gar nicht 
1 1 Verf. der ihm zugeeigneten Briefe, oder er habe 
11 ſie nicht freywillig geſchrieben. Der oben erwaͤhnte 
= 1 Ded dogar ſagt : Apres avoir fait cireuler un pré- 
tendu Bref du Sauverain Pontife (wovon gleich 1 
me eh dy auroit - II detonnant, ſi Ton g 
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. 3 oit une lettre ſupp olce de mon ancien Confre- 
1 ve, Abbé de Fellel. Je la croig. du moins tel 
* 1e — Pai @in alice ime prouvent la ſuppoſition 
SE: Ae cette lettre. Et nit videro non credam. 


ſehr ungleiche Flugſchriften, die in den Streit ein 
greifen, fiir. wie wichtig er gehalten werden, 
wie vielaͤſtig, fruchtbar an Nebenfragen ,* er ſeyn 


E 


muͤſſe. Dies wird ſich nach der Mittheilung des 
hauptſaͤchlichſten Inhalts der oben zuerſt aufge⸗ 
Th 2 drey Schriften noch daten Feb 

| 1 


ſon if ven Meinung / wenu 


Der pfarrer 
die Franzdſiſche Re 


lich der Belgier, die von jeher allen Neuerungen, 


welche nur irgend ihre Rellgion anzugreifen ſchie⸗ 
nen, ſo muthig und ſtandhaft ſich entgegenſetzten, 


beſſer gekannt und den Erfolg ihrer Vorſchritte 
von dieſer Seite vorauserwogen haͤtte, ſie niemals 
wuͤrde jene Erklaͤrung, welche uͤberall fuͤr das we⸗ 


ſentliche Intereſſe der Regierung nicht nothwendig 
war, von den Religionsdienern verlangt haben, 


oder doch durch irgend einige Ertnaͤſſigung den 


traurigen Wirkungen eines wider ſie erweckten 


Mistranens zuvorgekommen ſeyn. Indeſſen ſey 
dieſe Erklarung durchaus nicht mit jenem Burgers | 
eide zu verwechſeln, den einſt die conſtituirende 
Nationalverſammlung (J. 1790). dem Klerus bor 
geſchrieben, der heil. Stuhl aber und die geſamte 
Katholiſche Kirche verworfen habe, weil er in die 
Rechte des Glaubens eingriff / und alle Diſciplin 
zerſtoͤrte. Auch nicht mit dem zweyten Eide, der 
am x16, und 3 90M Nov. 1791, verordnet wurde, 
3 e : 0p: 


der Prieſter in/Beigien, / 399 


Wan erkennet ſchon aus dieſen beyliufigen 
Bemerkungen uͤber dieſe und noch viele 43,998 


it ET 8 þ * 
* 
; - 


ierung den Gemeingeiſt der 
Voͤlker , die ihr unterworfen ſind, und vornehm 


4314 


: ks 


and in irſtek blos dem 3 06. 80 unter 
ſchied. 25 Beide Buͤrgereide, ſagt er Find: vernichs 
"tet; ihre Urheber wollten dadurch eine Dekatholi⸗ 
ſation Frankreichs bewirken; davon iſt nun die Re⸗ 
| de n mehr. Die letzte Conſtitution vom J. 
. 1795 ſetzt uͤber das chriſtliche Prieſterthum gar 
ichts feſt; ihre Geſetze ſind blos buͤrgerliche. Die 
{i bier. in Frage kommende Erklarung iſt gar kein 
Eid; ſie kann von jedem rechtſchaffenen Chriſten 
3 und dat con oh werden, | 


Nn 


7 


lets A Papft celbſt. hat att, daß er 15 te ans 
28 Wollte man ſagen: aber die Majoritaͤt 
| des Belgiſchen Volks, das doch nun einen Theil 
: des ſuveranen Franzdſiſchen Volks ausmacht, hat 
LK. - die Conſtitution nicht angenommen; ſo kann ich 
| FE mich auf die Unterſuchung , ob das wahr ſey, und 

auf die Loͤſung des darauf gebaueten Zweifels nicht 
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. einlaſſen. Genug die Franzoͤſiſche Nation im alls 
gemeinen Hat die Obergewalt. Dieſe Republik, 
in der Geſamtheit genommen, regiert und iſt ſuve⸗ 
| 2 jedes Individuum dieſes Ganzen iſt Unters 
than. Im Grunde iſt ſeldſt in Monarchien das 
ll Wolk der Suveraͤn; denn urſpruͤnglich hat es dieſe 
Mr . Regierungsart Fi &. ſelbſt gegeben, oder doch das 
3 Anſehn des Uſarpators anerkannt, und behaͤlt 
das Recht, ſich mit TON. Regenten auf / andre 
Verträge zu ſetzen, oder die bisher beſtandenen 


aufzurufen. Die uns abgeſyrderte Erklarung ent, 
.. IE 93.5, 1000 


+ as by — 
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2.000 Diele in Bilgie i ö 1 


@eides; nun- auch gar nichts uber den ide 
der Regierungsgewalt + und die letzte Couſticution - 
hat das Apoph 
in der Erklarung der Menſchenrechte, wo es hieß: 4 

Das Princip aller Suveraͤnitat befindet ſich wes: © - 
ſentlich bey der Nation, verworfen. Chriſten wiſs 
ſen aus geĩttlichen Offenbarungen, daß alle Res 
gierungsarten, „ob ſie gleich durch menſchliche Vers 
traͤge aufgerichtet wan ante von Gott 8 
kommen. 
Was 2. ag Verſprechen betrifft welches 
man thun ſoll, den Geſetzen der Nepubl. unters 


hthegma der vorhergehenden (v. 1793) 


wuͤrfig und gehorſam zu ſeyn, ſo kann uns das 


noch weniger in Verlegenheit ſetzen. Der Prieſter | 
iſt. Mitglied des Staats und Burger- vor ſeiner 


Dtrdination; das Prieſterthum ſetzt ihn nicht aus 


dem Verhaͤltuiſſe e des Unterthans, und ſpricht ihn 
nicht von dem Gehorſame, den er dem Regenten £ 
ſchuldig, noch von der Pflicht frey, ein Exempel 

der Unterwerfung zu geben, welches der uͤbrige 
Theil der Gläubigen von ihm zu erwarten berech⸗ 
tigt iſt. Dieſe Unterwerfung iſt noch dazu blos 
eine paſſive, in Anſehung ſolcher Geſebe⸗ von wel⸗ 


chen man glauben könnte, daß ſte Religion oder 


Gerechtigkeit verletzen; man verſpricht alſo eigent⸗ 
lich nur, das heilige Amt dazu nicht zu misbrau⸗ 
chen, daß die oͤffentliche Ordnung geſtoͤrt werde 
und eine Inſurrection entſtehe. Die Centraladz 
miniſtration des Departements von der Nieders 
Maaß hat durch einen Schluß vom 2 ten Prairial 
AFL Mai 96.) die Abſicht der Regierung in dieſem 

8 0 8 | « Punk, | 


4 - 


— 


4 


{ 


punkte deutlich angezeigt. „um alle Zweifel, fo 
heißt es, zu heben / die in Abſt icht der Natur jener 


Sit über t die bien Erklir., 


Erklaͤrung entſtehen koͤnnten, und um ſo weit, als 
es noͤthig iſt, alle die aufzuklaͤren, welche irrig 
glauben, daß die von den Dienern der Religion 
, berſprochene- Verpflichtung ſich uͤber eine paſſibe Un⸗ 
terwerfung in Avſicht aller Geſetze, die durchaus 
rein bürgerlich ſind, erſtrecke;“ ꝛc. Alſo 
Glaube, Ueberzeugung, Gewiſſen bleiben frey. Die 
Erklärung iſt weiter nichts, als eine Verbuͤrgung 
pans wen e von Seiten der Religionsdies 

Wenn dieſe ſagen, ja, auch wenn ſje ſchwoͤ⸗ 
1 ſich den Gefetzen zu unterwerfen, ſo thun ſie 
damit nicht Verzicht auf ihre Vernunft, und be⸗ 
laͤſtigen ihr Gewiſſen nicht. Die Geſetzgeber eig⸗ 
nen ſich keine Untriiglichkeit zu. Indem ſte die 
Gottesdienſte Frey geben, entfagen fie zugleich al⸗ 
len Eingriffen in die Gerechtſame, welche dieſe 
Freyheit mit ſich bringt; ihre Geſetze, dieſe Gots 
tesdienſte betreffend, haben keinen andern Zweck, 


als dem Staate auch in diefer Angelegenheit die 


hoͤchſte Oberaufſicht zu bewahren, ſo w eit es Po⸗ 
licey und öffentliche Sicherheit ee — Am 
3 und Aten Prairiab d. J. brachte Dumolard fols 
genden merkwürdigen Ausſpruch im Rathe der 
Fuͤnfhundert vor: Religion iſt Gottes Werk; es 
kommt Menſchen nicht zu, ſie zu beurtheilen. Da⸗ 
raus ſchon laͤßt ſich die Weisheit und Maͤßigung 
erkennen, welche in dieſem Stuͤcke von Io 12 72 
= may Ie wird, N 15 


End⸗ 


Endlich aber druͤckt ein Breve des Papſts _ 
vom Wc, Jul, 1796. allen Beweiſen der Zuläſ⸗ 
ſigkeit dieſer Erklarung das Siegel auf. Es 
an die Katholiſchen in Frankreich gerichtet. Das 

Original befindet ſich in dem Bureau des Mi⸗ 

:niſters der aus waͤrtigen Angelegenheiten, Karl 
Delacro ix, an welchen der Papſt es adreſſirt, 
und welcher davon eine von ihm ſelbſt vidimirte 
Abſchriſt an den berühmten Abt Sj card, einen 
ungeſchwornen Prieſter). gegeben hat. Von dies 
ſem iſt das Breve in ſein Journal, Annales C. 

_ tholiques (Paris, b. le Cler) 17905 Is. ts EEE 
Nr. 21. eingerückt worden. i 125 


wat Dies Breve nan iſt die merkwürdigſte Ers 
ſcheinung in der ganzen Streitigkeit. Hier iſt es 
nach dem Abdruck, den die Ernſtiſche Schrift am 

Ende mit einer Zranzdfiſchen Ueberſetzung, mittheilet. 
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— * al 9 . 4 n 


Drere des bell Vaters, posſts pus: VI, 
au die Katholiſchen in Frankreich. 43 


Allen chriſtglaͤubigen Katholischen / ates mit 
dem apoſtoliſchen Stuhle in Gemeinſchaft ſtehen, 
| und i n ſich Seſholkent ſeinen geliebten 
chanel] 1 * K 5 e e 1 
11 155 Own bus, Chriſti! gdelibus Cathalicib, * 
* communionem cum lede apoſtolica habentibus, 
in Galliis commorantibus Pius P. N. dile- 


# 


* 
- 


* 
* 


paſt pius VI. nen Gruß und 


welch vs — unſerm Herrn Jeſus Chr 


8 57S Herzigfeit anvertraut iſt, fordert uns auf, allen 
N |Chriſtglaubigen+ vorzüglich aber denjenigen, wel⸗ 
ES, e von groͤßeren Verſuchung; angegriffen werden, 
4v Huͤlfe zu kommen, damit ſie ſich nicht durch 
fleiſchliche Weisheit jaͤmmerlich verfuͤhren laſſen 
D enn das iſt auch uns geſagt, was dem Prophe⸗ 
un Jeſaias geſagt wurde: rufe und hoͤre nicht auf! 
erhebe deine Stimme, wie eine Poſaune, und, 
verkuͤndige meinem Volke ſeine Uebelthaten. Wir 
| würden daher unſere Pflicht verabſaͤumen, wenn 
1 wir nicht eiſeis me COT exgeiffeny 4 zum 
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ctis Rliis cinen et Ge ane 
1 nem. Paſtoralis ſollicitudo, filii dilectiſſimi! 
„ : © quae a domino noſtro leſu Chriſto ex abun- 
Hantia miſericordiae ſuae humilltati noſtrae 
| commilla eſt; / nos admonet, ut omnibus Chri- 
© | ſt; fidelibus, praeſertim vero iis, qui maiori- 
3 bas tentationibus appetuntur, ne a ſapientia 
 vearnali\ miſere ſeducantur, adeſle cupia mus: 
1 Nobis enim pegue ac prophetae Ifaiae dictum 
11 8505 - Veſt; clama, ne ceſſes, quaſi tuba exalta vocem 
14 c wam, annuntia pop ulo meo [celera eorum. 
2 nocirca Nobis -deelſe videremur, niſi quam- 


Lee tu. poteſtatibus ſuadendi ſubje- 
f 5 hx ctio- 


us 


Die Hirtenſorge 4 ; geliebs 


tu 7 unſeret Menigkeit qus überſtroͤmender Barm⸗ s 


cunque occaſionem vos hortandi ad pacem ac 


rare, fili 


der Pieter in Belgiey. . . 


ma und zum Gehorſam gegen die aucheſtel 
ten Gewalthaber zu ermahnen. Denn es iſt eine 
Katholiſche mani ew daß Regierungen ein 
Werk der goͤttlichen Weisheit ſind, damit nicht al⸗ 
les dem Zufall blindlings uͤberlaſſen werde, und 
die Voͤlker bald hier bald dorthin ſich treiben 
laſſen; wie denn auch Paulus, nicht gerade von 
einzelnen Regenten, ſondern von der Sache ſelbſt 
redet, wenn er ſagt: es iſt keine Regierung, auſſer 
von Gott, und wer ſich diefer widerſetzet, der wi⸗ 
derſetzt ſich einer Anordnung Gottes. Laßt daher, 
geliebteſte Soͤhne , euch nicht irre fuͤhren und gebt 
- nicht unter der Schminke der Froͤmmigkeit den NMeu⸗ 
erern Gelegenheit, die Katholiſche Religion zu 
ſchmaͤhen; ihr wuͤrdet ein großes Verbrechen auf 
en laden, welches _ allein von den weltliden 5 
. | GS. 2 


* 


ctionem, libenter arriperemus. Siquidem 
cum dogma catholicum fit, divinae lapientiae ER 
opus elle, quod principatus ſint; ne omnia 
caſu et temere ferantur; populis hinc pode 
© cireumactis\, unde Paulus non de ſingulis 
Pirincipibus, ſed de re ipla loqueas dicit, quod 
nulla eſt poteſtas, niſi a deo, e „„ 
ei reſiſtit, dei urdinationi reſiſtit. Nolite er- | 

ii cariſlimi ! ac fab. Siege colore no- 
vitatum àuctoribus auſam Prachere catholicam 
4 religionem vituperandi+ in vos quippe grande 
fcelus Luſciperetis,/ quad non a poteſtatibus 

laecu ribus lolum alciſceretur, led etiam, quod 
ma- 
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tigſte iſt / von 


que intelligentes, a 


mit den 


by Oy Edele, geahndet, ſondern auch, was das Wich: 
Gott mit nicht geringen, ſondern 
erſten Strafen heimzeſucht werden 


wuͤrde. Denn wer ſich der Obrigkeit widerſetzet / 


der zieht ſich ſelbſt die Verdammung zu. 


Wir ers 


mahnen euch alſo, geliebteſte Sohne, bey unſerm 


Herrn Jeſus Chriſtus, mit allem Eifer, aller Bes 


reitwilligkeit/ und Anſtrengung euren Beherrſchern 
zu gehorchen zu ſuchen; denn ſo leiſtet ihr der 
Gottheit ſelbſt den ihr ſchuldigen Gehorſam; und 
fie werden immer mehr einſehen, daß die rechtglaus - 


dige Religion gar nicht zur Umſtuͤrzung der burgers 


lichen Geſetze eingeſetzt ſey und durch ſolche Be⸗ 


/ 


folgung der goͤttlichen Geſetze und der kirchlichen 
Verordnungen ermuntert werden, dieſe Religion 
* lieben _ zu pace Endlich wollen wir 


euch 


maximum eſt; deus non leves, fel de 


poenas repeteret; qui enim reſiſtunt poteſtati, 


ipſi ſibi damnationem acquirunt. 


Hortamur 


itaque vos, filii dilectiſſimi! per leſum Chris 
ſtum, dominum noſtrum, ut omni ſtudio, 


omnique alacritate ac contentione imperanti- 
bus obſequi ſtudeatis; lic enim ia vobis deo 
debitum praeſtabitur obſequium, ac illi, or- 
thodoxàm religionem ad legum civilium-everſic: . 
onem minime conſtitutam elle; magis magis - 
eam fovendam tuendam- 
que per implementum divinorum praecepto- 
ane cultum- ecclehaſticae diſci plinae .allici- 


entur. 
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der Prieſter in e 


euch noch erinnert haben, daß ihr keinem / der ei⸗ 
ne entgegengeſetzte Lehre bekannt macht, und ſie fuͤr | 
eine von dem apoſtoliſchen Stuhle mitgetheilte anss 
giebt, wer er auch ſeyn moͤge, Glauben beymeſſen 


moͤget. Wir ertheilen euch liebevoll unſern vaͤter⸗ . 


lichen apoſtoliſchen Segen. Gegeben 2c. 


_ 


Pour Copie confortne a Original, déposk 
dans mes Bureaux. 5 | 


Loe Miniftrs des Relations eee | 
| Ch. Delactoix, 


entur. Denique, vos manitos. volumus, vt 
quicungue oppoſitam doctrinam  evulgave- | 
Tit, tanquam ab apoſtolica ſede traditam, 
nullam fidem habeatis. Vobisque apoſto- 
nHcam paternam benedictionem peramanter 
impertimur. Datum Romae apud S. Mariam 
Majorem, fab annulo piſcatoris die 5 Julii 
1 796, pontificatus noſtri anno g Y 115 


— 


R. Card. Braſchius' de Honeſis 


Loco (15 annuli piſcatoris. „ 


Romas ex pegtephie Rev. Cameras Apo- 
ee n N | | 4 B 3 
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Was roll n naw 76 dieſem Brebe Ge: In 5 
halt und Sprache machen es verdichtig. + Dennoch 
wird ſeine Authentte durch eines Miniſters Unter 
daft rene und es if vent ſa unglaublich, 
daß 
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uͤber dit bingerl Ecfidr. 82 


9 "dos Sichid dem Miniſter diefelbe angedichtet , als 
daß dieſer es nur der Mühe werth, und nicht fir. 
bb ſt unwürdig gehalten haben ſollte, einen Bes 
trug zu unterſtützen, der überdem fo leicht entdeckt 
werden konnte. Deſſen ungeachtet wollen die Vers 
faſſer der beyden andern Schriften dies Breve 
durchaus nicht far- aͤcht erkennen. Auch iſt dies 
nicht etwa ein widerſetzlicher Unglaube, oder gar, 
wie ſonſt wohl in ahnlichen Fallen, wenn Paͤpſte 
in ihren Breben gewiſſen Partenen unrecht zu ent⸗ 
r ſcheiden ſchienen / eine hoͤfliche Vitterkeit gegen den 
= |; Romiſchen Stuhl. Sie bringen vielmehr Zeugs 
r Aiſſe von Perſonen bey, die es zuverlaͤß ig wiſſen 
konnten, ob der Papſt ein n Decret n 


ſen . ge 25 
85 Auszug eines Briefs, / bade mlt 
den aten Juny 1797. [ 4 50 


1 Ber Paͤpſtliche Juternünttus, weles gh 
phier befindet, wandte ſich im letztverfloſſeuen Jah 
te an Se. Eminenz, den Kardinal Staatsſecretaͤr, 
und erſuchte ihn im Namen Sr. Eminenz, des 
e Herrn Cardinals von Rochefoucauld und mehre⸗ 
reer Fraußsſfcchen Biſchöͤfe , vom Papſte zu erfah⸗ 
1 25 ren, was man von der kleinen Schrift, Breve 
vom §ten Jul. 1796, die man nur aus Journolen 
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"iv 8 in Belge, 


bekaunt machen daß man auf keine net die Be, e 
fanntmachung dieſes, zu Paris, in offentlichen „ 
Blaͤttern abgedruckten Breve dem Papſte zuſchrei⸗ fee 
ben, koͤnne , daß es keinen einzigen Zug von "Nec | 
heit habe, und keine Art von Glauben verdiene; N 
der Papſt wurde, wenn er es bekannt gemacht hats . 
te, nicht ermangelt haben, 8 den Diſchöfen l 7 
ſchicken. WT 


Wenn es daher auch ons 3 daß u 
lic eine gewiſſe vertrauliche Mittheilung irgend eines . 
Breve Statt gefunden haͤtte, ſo iſt es doch offens Ws — 

bar, daß dieſes hier nur ein Entwurf war, wel, | 

cher nicht vollkommen und weder mit der letzten 

Sanction. Sr. Heiligkeit, noch mit andern gewoͤhn⸗ 
lichen Foͤrmlichkeiten verſehen iſt; daher keine Wir⸗ 

kung haben kann und als we Ne angeſe? 

J anne muß. ug 1 


Ferner, das Bebe, Abts mati uc gem 
det, ſcheint mit der eigentlichen Sache wovon 
die Rede iſt, nichts gemein zu haben. Wenn man 
es mit Auſnierkſamfeit lieſet, ſo ſieht man, daß es 
ſich blos darauf einſchraͤnkt / überhaupt die Beweg⸗ 
gruͤnde zum Gehorſam gegen die Gewaltigen Ju bes 
kraͤftigen . Es geht auf den Urſprung jeder ge⸗ 
ſetzmaͤßigen Macht zuruck, welcher immer in Gott 
iſt; man mag auch der Regierung eine Geſtalt geß 
ben, welche man will; es ſchließt damit, daß es cl 
den Franzoͤſiſchen Katholiſchen Gehorſam gegen ihre | 9 
Obern empfiehlt. Dieſe. Beweggs runde, im All- af, 
gemeinen genommen, werden von der ganzen Welt, i 
V. Bandes III. S. „ als E 


— 


v. Streit ber die birge. Eeklr. 


11 als ee per * anerkannt; aber es befin / 
½ ͥ dee ſich kein Wort in denſelben, welches den be 


uneingeſchraͤnkten Unterwerfung unter alle Geſetze 
der Republik billiget; und dies iſt doch etwas von 
jener allgemeinen Uuterwerfung /. die es nn 


weſentlich verſchiedenes. 

Man darf es deſto weniger auf die verlangte 
Erklarung anwenden, da der Papſt uber dieſen 
Punkt von dem Herrn Erzbiſchoffe von Rheims, 
zals er ihm die erſte Unterweiſung von dem Herrn 
| Biſchofe von Boulogne zuſchickte, uusdruͤcklich ges 
fragt worden iſt, und da Se. Heiligkeit geantwory 


5 der Franzoͤſiſchen Kirchenirrungen) uͤber dieſe wich⸗ 
N tige Sache einen Schluß gefaßt haben wuͤrde, ſie 
denſelben den Biſchoͤſen mittheilen wolle. Nun 
wiſſen wir aber ganz gewiß, daß die Biſchdfe. nichts 
von Nom bekommen haben. Man muß ſich daher 
nur an die Grundſahe halten, welche in der letzten, 
Aunter dem F ten Nov. 1796 erſchienenen, und von 
N mehr als vierzig andern Biſchoͤfen angenommenen 
N Inſtructlon des Hn. Biſchofs von Boulogne uͤber 
die, in den Novembermonaten der Jahre 1790 
r und 1791 verordneten, Eide ſo gruͤndlich erwic⸗ 
ſen wurden. Er zeigt darin den wahren Sinn der 
Verordnungen und den Endzweck der Geſetzgeber, 
und beweiſet mit der ß Hypo e vaſt die 


ſondern Fall einer vollkommnen, wirklichen und 


tet hat, daß, ſobald die Congregation (wegen 


der Prieſter in Behien. t 


Brief des Herrn Ciamberla ni) Pipſichen 
Jaternuncius von Briſſel, gegenwartig zu Muͤn⸗ 
ſet} pfanne zu Oy den' * N 1297. 


Mein Herr! Der wichtige Punct von der 

Unterwerfung unter die Geſetze der Republik, wels 
cher mit ſo großem Rechte die Gewiſſen beunruhi⸗ 
get - legt mir die Pflicht auf, Ihnen gegenwartis 
ges Schreiben zuzuſenden, mit der Bitte, ſo viel 
es Ihnen nur moͤglich ſeyn wird, mit zu wirken, 
daß wir die ehrwürdige Geiſtlichkeit von Luͤttich 
dahln bringen, nicht von dem groben Beyſpiele 
abzugehen, welches ihr die Geiſtlichkeit von Mes 
cheln, Antwerpen, Loͤben, Namur u. a. m. giebt. 
Der oberſte Biſchoff hat niemals uber dieſen Punt 
von der hoͤchſten Wichtigkeit einen Ausſpruch geges 
ben, und das vorgegebene Breve vom 5ten Jul. 

1796, welches man ausgeſtreut hat, verdient kei⸗ 
nen Glauben. Es iſt niemals in Rom bekannt 

gemacht worden, hat keinen Zug von Aechtheit und 

kann auf keine Art dem hoͤchſten Biſchofe zugeſchrie 

ben werden. Glauben Sie gewiß, mein Herr, 
ich habe von Nom ſelbſt die noͤthigen Anweiſun⸗ 

gen uͤber dieſe Sache erhalten. Man darf daher 

dem, was der Abt Sicard davon ſagt, keinen Glau⸗ 
ben beymeſſen, welcher, um ſeine Meynung zu 
unterſtützen, durch unwichtige Gründe die Aecht⸗ 
beit des obengenannten Breve- darzuthun ſucht. 
Ich wiederhole es, es iſt nicht act; es muß als 
un ergeſchoben angeſehen werden, da es niemals 7 
durch den * Biſchof bekannt nne wor- . 
Sd  - . 


= 1 


it fiber die bürger. Erklär. 


den i. Ich will dahero gern glauben, die Geiſt⸗ 
chkeit Ihres Sprengels werde es erwarten, daß 
das ſichtbare Oberhaupt der Kirche uber dieſen Ges- 
genſtand einen Ausſpruch thue. Ich weiß, daß 
die Geiſtlichkeit von Mecheln inſtaͤndig darum gebe 
ten hat; und ich ſchmeichle mir auch, daß dieſe 
Angelegenheit durch die geſetzgebende Gewalt von 
Frankreich bald geendigt, und daß dieſelbe die 
Vollziehung dieſes fo; druͤckenden Geſetzes zuruck 
nee Ader doch aufſchieben werde. Ich bin Cy, 


"0 Pe” BEN Ludwig ak 


* Minſter den riten Jun. 1757. | care 


N. E. Sie konnen meinen "Brief auch andern 
e e ts 
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Ang cines Briefs vom \ Apoſoliſhen Mundus 


Wis Cardinal Staatsſecretky ſchreibt mit / 

* hatte denen, die mich um Aufklärung uͤber das 

3 Breve gebeten eine ſehr weiſe Antwort 

823 oy Ich hatte aber verſich ert, mir ſey von 

enz deſſelben weiter nichts kund geworden, 

was öffentliche Blätter davon enthalten. Er 

f pp hinzu +. wenn Se, Heillgkeit ein ſolches Breve 
haͤtten bekannt mach un wollen, ſo wuͤrde en ſie den 
ſonſt in dergleichen Fallen abbuchen Weg] er 
wählt und 0 den Biſe öſen qugefertiget. haben, | + 4: 
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PR 
Man bleibt nach dien Jengiiffen unge, "Yin 
was von dem Brebe zu, halten ſep, Dat etwa/dex. 
Roͤmiſche Stuhl ſich daſfelbe abdringen laſſen, und ee, 


nun doch dem Franzoͤſiſchen Miniſterium den Streich 
geſpielt ; es nicht auf dem ordentlichen Wege bes 
kannt zu machen, damit der E Geiſtlichkeit eine Aus/ 
flucht offen bliebe? Iſt vielleicht mit Abſicht dem 
Breve mehr als eine Spur eingedruͤckt, die zu 
Zweifeln der Aechtheit des Ganzen fuhrt? Sey es 
indeſſen acht, ſo ſcheint doch die Bemerkung in dem 
erſten der beyden vorſtehenden Briefe, ſehr gegruͤn 
det, daß dies Breve uber alle Zweifel, welche der 
Belgiſche Klerus der ihm borgelegten Erklärung ent 
gegenſtellt, keine völlige Beruhigung giebt. Den, 
noch hat Ls vielen dazu gedient wo nicht ſich felb} 

zu uͤberreden t daß ſie jene Erklarung leiſteten} wes . 
nigſtens ſi ch daruͤber, daß ſie dies thaten, zu 
rechtfertigen. Es kam auch dieß Breve zu derſels - 
ben Abſicht mit Anmerkungen begleitet heraus, 
deren ungenannter Verfaſſer ein Herr Zuſſule | 
vormals Abt von Valdieu , war. Aber dafills. | 
wird auch dieſer von den Refuſanten als ein S . 
haͤtzlicher Menſch Hſchildert, wie nur ein orthodo⸗ \ 
xer Belgiſcher Jeſuir einen ſchildern kann. Die⸗ 3 
ſer bekuͤchtigte Abt war vormals ein Janſeniſt' von 

der erſten Elaſſe, Abkuͤrzer und Ueberſeger” des Fes 
bronius, ein Meſmerianer 7 als es Mode war das 
zu ſeyn, beeidigt auf die bürgerliche Verfaſſung 


der Kleriſey, feuriger Apoſtel des Buͤͤrgereides , 


Nebeubuhler von Niklas Philiberr um das 
thum zu Sedan, und iſt jetzt / nachdem er vergebs 
1 S | lic 
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en, und muͤſſe doch noch einmal arma FUN de- 
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4s IW. Stel uber die biigerl, Ertiir. 


lch geſucht bat in das Geſetzgebende Corps zu kom⸗ 
men, zu Paris beſchaͤftigt, in den conſtitutionels 
len m Glauben ein Blatechen mit einguſchieben, os 


Mit gleicher Bitterfeit begegnet dem pf. 
Ernſt ſein Gegner Dedoyar. Er ſey (ſo heht er 
an) ein alter ausgedienter Prieſter von 70 Jahs 


fueta gegen einen ruͤſtigen und feurigen Fechter 
zur Hand nehmen, der ihn ſelbſt gewiſſermaßen 
wahrend ſeines Aufenthalts zu Maſtricht herauss 
gefordert habe. Er ſey in der Periode des Van⸗ 
daliſmus aller ſeiner Bucher beraubt, aus welchen 
; Patronen gemacht wären, habe keine Huͤlfsquelle 
weiter, und ſelbſt eine maͤßige Penſion werde ihm 
ſelt drey Jahren ungerechter Weiſe vorenthalten; 
alſo, in aller Hinſicht ein ſchwacher Gegner, miiſs 
ſe er ſich doch entſchließen, den Kampf zu beſtgs 
hen. — Doch dem Kampfe und allen einzelnen 
Wendungen deſſelben vom Anfange bis zum rag 
$vzuſehen 7 iſt langweilig. Der alte Prieſter iſt 
ſelnes Sieges nur gar zu gewiß, und bey den aͤch⸗ 
ten Regeln der Schule, mit welchen er ſtreitet, 
kann er das auch. Denn ſein { egner war offen⸗ 
bar den rein Katholiſchen Geundſdzen von. der Kirs. 
che und dem Prieſterthume zu nahe getreten, und 
Oe erer begeben, die ein ſo eifriger und ges 
bter dieſer Kirche wohl zu benutzen 
weiß. Ds! inveſſen 3 3 des 8 


ſſie vor der Municipalitaͤt des Orts, wo ſie Gottes⸗ 


der Prieſter in Behle. E ans 


pes nt Gedanken des Pf. E. beruhen mbz 
ge 1. und aus welchem politiſchen und theo logiſchen 
Geſichtspuncte der ungenaunte dritte Schriftſteller 
die Einbürgerung der Belgiſchen Kleriker in die 
Franzöſiſche Republik anſehe und fiir. hoͤchſt vers 
werflich erachte; ſo wollen wir uber den dogmatis | 
{en Theil dieſer Pamphlets, um Raum und Wies 
derholungen zu erſparen, hinwegſehen, und da⸗ 
fir noch einige beylaͤufig hier in die Betrachtung 
der Sache gezogene, auch ſonſt, wie wir glauben, 
nicht ſehr befannte und nicht ynerhediihe waren 
umſtands Cs | 


{3 


Man hatte von den 'Miovergnigten in der 
Saber im Jun. 1795 eine einfache Erklaͤrung 
der Unterwerfung gefordert. Vielen ungeſchwor 
nen Prieſtern waren Kirchen eingeraͤumt, nur daß 


dienſt halten wollten, den Geſetzen der Republik 


Geborſam zuſagten. Aber lieber ließen ſie nun ih⸗ 
re Kirchen verſchloſſen; lieber ſetzten ſie ſich allen 
Arten von B:drackungen und Mishandlungen aus, 
bis man ihnen verſtattete der Erklarung alle die 
Einſchraͤnkungen und Milderungen beyzufuͤgen, die 
ihnen ihr Gewiſſen vorſchrlebe. Zu Rennes mach⸗ 
te der Repräſentant Grenot allen in dieſer Gemein ⸗ 
heit wohnenden Religionsdienern dieſe Verſtattung 
kund, lud ſie ein; daß ſie. innerhalb 24 Stunden 
jeder einzeln vor dem verwaltenden Corps die Ein⸗ 
ſchraͤnkungen angeben moͤgten, die ihren Glaubens ⸗ 
ue augemeſſen waͤren, „weil (ſo hieſt es) 

67 VS; e dieſe 


0. Iv. Siteit-hberd die eigen; E 


dief Meinungen das Gefes gar nicht verboten / die 
Freyheit der Meinungen vielmehr in der Erklarung 
der Menſchenrechte eine ſichere Buͤrgſchaft hatte. A. - 
Noch an demſelben Tage ward eine von 87 unge⸗ 
ſchwornen Prieſtern, die ſich allein in der Stadt 
Rennes befanden, unterzeichnete Erklaͤrung bekannt 
gemacht, angeſchlagen und im Departement ies 
. dergelegt.. Sie lautete alſox | FAY: 
* „Da ich onterfrichener en Pries 
"ns berechtiget worden bin, in die durch das Ges 
ſet vom 1Tten Prairial geforderte Erklärung der 
Unter wuͤrfigkeit gegen die buͤrgerlichen Geſetze der 
Republik alle die Einſchraͤnkungen, die auf meine 
Reeligionsgrundſaͤtze Beziehung haben, einzuſchals 
ten, indem dieſe Unterwerfungsacte einzig und als 
lein bürgerliche Gegenſtände betrifft; und da nun 
ferner ſchlechterdings nicht noͤthig iſt, daß ich mit 
ſolchen Prieſtern , welche die vormalige buͤrgerliche 
Conſtitution des Klerus angenommen haben, in 
geiſtlicher Gemeinſchaft ſtehe, oder mit ihnen ge⸗ 
meinſchaftlichen Kirchen diene, vielmehr ich dieſel⸗ 
ben von meiner Gemeinſchaft ſo ſehr , als irgend 
Diener jedes andern Cultus, immer noch abgeſon⸗ 
dert betrachten muß; da güch endlich mir die un⸗ 
eingeſchraͤnkteſte Freyheit, die jedes beunruhigte 
Sewiſſen nur verlangen mag; durch die Proclama- 
tion des Volks repraͤſentanten Grenot, verſprochen 
iſt: fo erklaͤre ich daß, mit ausdruͤcklichem Vor⸗ 
behalt alles deſſen, was den Glauben, die Sitten⸗ 

* die * und A2 der Katholiſchen, 
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der Prieſter in Belg en / 


den blos buͤrgerlichen Geſetzen der Republik unter⸗ 


£8 


worfen ſeyn will, Dieſe Erklarung werde ich 
drucken laſſen, und erwarte darauf Beſcheid. Ren 


nes, am 14 Meſſidor im Ften J. der Republ. % 


Offener und gerader haben wohl keine Franzoͤſiſche 
Buuͤrger einem betraͤchtlichen Theile der Geſetze den 


Gehorſam verſagt, als dieſe, 87 Prieſter; allein 


. die Regiorang war "ir ihnen zufrieden. 4 


1 


_ PHRnyiich: ee daß es r. my joe ya 


wer es doch thut, ert thee doch daß er bon ** ö 
ee, Kirche ſich iyogeriffen Foun 10. wn, Fey” 


Der Decay: der · Kathedralfirche zu Antwers 
pen und Generaloiear, Werbrouck, ſchrieb an 


den Commiſſaͤr d Argone, am 2 Mai 1797, fol 


genden Brief: „Ich will Ihnen uber Ihr Schrei⸗ 


ben vom 13 Floreal J. 5. frey, und ſo aufrichtig, 
W . PeAÞe a” 


— 


n Belgien foldte dem Exempel des Erzb. 
bon Mecheln in der Abmahnung ſeiner Geiſtlichen 
von dem Entſchluſſe, ſich vorſchriftsmaͤßig zu er⸗ 
klaren, auch der Biſchof von Ruremonde. In 
einem Schreiben von ihm (geg. Muͤnſter, d. 1 
Mai 1797) heißt es: „Man wird bey Ihnen 
wohl wiſſen, welche Entſchließung in dieſem Be⸗ 
trachte die Univerſitaͤt Loͤwen, einſtimmig mit dem 
Cardinal Erzb. von Mecheln, mit mehrern Geiſtli⸗ 

chen ſeiner Dißceſe, und mit den Abgeordn-4 udes oj 
Bißthums Antwerpen, gefaßt habe. Man iſt hies 


* 


webe und Roͤmiſchbn Kirche berrißt / i 7 


} 


1 A 


Fi 418 1v. Streit aber: die blrgel, Etklar. 


als man mit der öffentlichen Gewalt reden muß, 
zumal wenn es auf die Religion ankommt, die man 
bekennt, meine Gedanken eroͤffnen. Ich will Ih⸗ 
nen vor allen Dingen erklaren, daß ich die buͤrger⸗ 
liche Gewalt innigſt verehre, und daß ich ihr alle 
Unterwerfung und allen Gehorſam gelobe, welche 
Gott in einen heiligen Schriften den Maͤchtigen 
der Erde will zugeſtanden wiſſen. Aber, Buͤrger 
| Commiſſär! bürgerliche Geſetze ſind Werke der Mens, 
ſchen; ſie koͤnnen mit Geſetzen Gottes im Widers 
ſpruche ſtehen; auf dieſen Fall iſt es augenſchein⸗ 
lich, und iſt es uns auch befohlen, daß wir Gott 
mehr, als Menſchen, gehorchen muͤſſen. Nun 
will ich Ihnen aber nicht bergen, daß unter den 
bereits aus gegangenen Geſetzen der Republik einige 
ſind, mit welchen mein Gewiſſen, nach der ſtreng⸗ 
ſten Pruͤfung, auf keine Art ſich abfinden kann, 
a : darf mir daher ſelbſt nicht das zumuthen, was 
Sie von mir verlangen; und folglich iſt es mir auch 
nicht erlaubt, andre dazu zu bewegen, daß ſie es 
thun. Dies wuͤrde vielmehr ein grober uad uns 
» wuͤrdiger Misbrauch der offentlichen Achtung (wenn 
ich je mir dieſelbe erworben habe) und der Wuͤr⸗ 
de ſeyn / mit der ich bekleidet bin. Das Exempel, 
was ich auf Ihr Verlangen andern geben ſolt/ kann 
ich nicht geben; im Gegentheil ſoll mein Exempel 
alle diejenigen ſtaͤrken, welche, in der Ordnung der 
von Jeſus Chriſtus in ſeiner Kirche errichteten geiſt⸗ 
lichen Gewalt, mir unterworfen ſind. Wenn Sie, 
nach den Schritten, die wir vor den Augen der 


* Magee! dent zu thun e find. glauben, 
daß 
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dof Ihre pflicht ey, wider unſuloige zu wuͤte 
ſo uͤbergebe ich gleich jetzt meinen Körper und meine 
Guͤter Ihren Handen, und meinen Geiſt den Han 
den meines Schdpfers , der die Macht Hat,” mich 


aus jeder Verfolgung zu erldſen. Stu "9M * 


Ehrerbietung!“ „ | 


und ſolchen DONT Heroiſmus Gabe | 
auch viele andre bewieſen; die entgegengeſetzte Denk⸗ 
art der feigen Weltlinge ſchreibt ſich vornehmlich 
(ſo urtheilen unſre Männer) von den Janſeniſten 
her. Sonderbare Ableitung; der hartnaͤckigſte Eis 


genſinn, der allen Verfolgungen trotzte, ſoll nun 


in die leichtfertigſte Geſchmeidigkeit bergegangen 

ſeyn? „Ja wohl, antwortet Dedoyar; denn, gleichs 
wie der große Arnauld die Diſtinction zwiſchen 
Thatſache und Rechts ſache erfand, um das Auſehn 
des Stuhls zu Rom zu ſchmaͤlern, ſo gehen zu 


unſerer Zeit diejenigen mit ihm auf gleicher Linie, | 


die den Unterſchied zwiſchen dem Innern und Aenſs 
ſern in der Religion aufſtellen, und alle Geſetze 

der Franzöſ. Republ. fur bürgerliche, blos das auſs 
ſere Verhalten betreffende Geſetze erklaren und 
nicht bedenken „ daß die neue Regierung ſich vor 
behalten bat, alle Bullen, Breven, Verordnuns _ 


gen, Neſcripte, des Rom. Stuhls, wie ſie Namen 


haben, gut zu heißen oder zu verwerfen, Kommt 
nun aber nicht elnmal Katholiſchen Regenten das 
Recht der Viſa uͤber Paͤpſtliche Befehle zu, erſtreckt 
ſich überhaupt das Ius ca uendi gar nicht auf | 
; aan, ft die Gewalt, die Chile feiner Kur 2 
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dar N und . py des Staats aner 
kannt; wie will man denn dies Recht der jetzigen 
Regierung zuerkennen, einer Geſellſchaft von Pros. 
fauen, die, nachdem ſte getauft worden, der heil. 
Kindſchaft entſagt haben, und unter dem eiteln 

| Namen der Freyheit des Cultus, den Evangelium 
por dem Koran keinen Vorzug zugeſtehen, Chriſtus 
und Muhamed in dieſelbe Schale legen, und eine 
pollfommene Gleichguͤltigkeit fur Chriſtenthum, 


* und Materialiſmus verrathen, „ 
Der Eid, welchen fei 1730 alle Kathi chen 


Priefter in Holland, auf Antried der Janſeniſtens 
os leiten te, War alſd Hefaſt: We, ö 


n lein Seld schen, auch kei⸗ N 


1 Bullen, oder andre Geſetze, des Papſts anneh⸗ 


men will, die der Wohlfahrt des Staats, oder der 
ffeutlichen Ruhe, nachtheilig ſeyn koͤnnen.“ Unter 
der neuen Regierung ſtellen ſie nur die Erklaͤrung 


3 „Ich erkenne die gegenwaͤrtig beſtehende pro⸗ 


Regierungsform und wie ſte" in Zukunft 
A* mög 7 und ich ee 


zen von Oranien und des Ariſtokratiſmus _—_ 
we eye. 


ME 


——— 


- * 


\ — 


beyz IP Eine ſolche Ertläcung aber doch 
keine Gewiſfenskraͤnkung mit ſich, wie die, welche 
das philoſophiſche Regiment in Keankfeich verlangt 
Se Dedoyar aus. 2 Sd 418 


My 


Vornehmlich fi ad des nun di ac 6:46 


lichen} welche voy heyden, Schriftſtelern am hefs 


tigſten beſchuldigt werden, die erſten und. meiſten 
Exempel der gewiſſenloſen tinterwerfuy gegeben 
zu t haben; Ces Agens doucereux._ (fo ſagt von ihs 
nen der, Ungenanute) et polis et bätards du Cler- 
ge de Liege, ces Reverends et Reverendiſſimes 


5 Soufflets et Atti ſe — feux de la foumiſſioma* 


nie, etc. Der pf. Ernſt beruft ſich aber noch 
auf die Entſcheidung einer Synode des Ergbiſch, 
von Con, welche von dem Theile der G Geiſtlchtelt 
im Gebiete von Luxemburg und Rolduc, der unter 
dies Erzbißthum gehoͤrte, uber. die Maßregeln, wel⸗ 
che in Abſicht jener Erklarung zu beobachten waͤren, 
zu Rathe gezogen war. Dieſe Synode habe nun, 
mit Zuziehung mehrerer Mitglieder der Univerſitat, 
am goſten Mai 1797 erkannt: Peclaratio prae- 
milla tuto praeſtari poterit. Es iſt merkwürdig, 


: wie Dedopar dleſe Autorität abfertigek. Man 


weiß ja wohl, fagt er, was man uberhaupt von 


den Deutſchen Metropolitanen zu denken, und 7" 
wie unwichtig, man ihre Entſcheidungen anzuſehen 
hit. Die Belgischen Viſchdfe und ihre Vicariate, 
verdienen eine unvergleichbar hohere Achtung; ſie 
haben. auf jener Tobakszuſammenkunft zu uy; 


. mit figurirt; ſie haven | | < nie NF; weit ber!“ 
LN geſfen, 


#. 


der r Prieſter in Belgien. J. 


%. 


422 IV. Streit über die buͤrgerl. Erklaͤr. 


geſſen, daß fie an den gemeinſchaftlichen Vater der 
r Glaͤubigen ehrenruͤhrige Briefe geſchrieben hatten; 
r te maßen es ſich nicht an / die Gerichtsbarkeit der 
11 Apoſtoliſchen Nunciaturen zu z zerſtoͤren, oder von 
den Geſetzen der allgemeinen Kirche wegen der ver⸗ 
botenen, Ehegrade oder wegen der Freytags⸗ und 
Sonnabendsfaſten zu diſpenſiren. Bey ihnen wers 
den die Kanonen und die Kiychenzucht in genauer 
Strenge aufrecht erhalten; unter ihnen wuͤrden die 
Hedderiche und die Schneider, die Emſiſchen Docto⸗ 
ren von Trier, die Junge von Mainz, v. ſ. w. 
ihr Gli nicht gemacht haben. Hier iſt eine ſehr 
bemerkbare Demarcationslinie der Dioͤceſen. Auch 
weiß ich, daß eine Synode von Trier den Geiſtli⸗ 
chen eines andern Theils der Geiſtlichkeif von Lu⸗ 
renburg den Befehl ertheilt, die geforderte Erklaͤ⸗ 
1 | rung zu thun, daß aber dieſe brave Seiſtlichkeit, 
114 entfernt von aller Thellnehmung an Emſiſcher Vers 
Wl. dordenheit, die Erklärung muthig nen bag 


He „Der tugendhafte Erzb. von Mecheln mit ſei⸗ 
nem Vicariate und ſeinen Pfarrern, der Biſch. 
und das Vicarlat von Ruremonde , die Vicariate 
von Antwerpen, von Bruͤgge, von Ppern und 
von Kang Haben einmuͤthig beſchloſſen „ die Er⸗ 
klaͤrung nicht abzulegen, und einige ſogar / ihre 
Prieſtergeſchaͤfte unausgeſetzt fort zu verrichten. 
Blos der Cankor von Gent hat die Zu ſammenſtim⸗ 
mung N Prieſter durch ſeinen Norge: verhin⸗ 


 Mbweſenhs eit eines ſeiner Genrralvirare, deg che . 
wuͤr⸗ 


3 


der Prieſter in Belgien. 1 


wirdigen Vanhaſendonck, in ſelnen Entſchläſſen ge⸗ 
theilt worden; aber die Geiſtlichkeit eines Theils 
von Flandern die ſich der Erklarung widerſetzte, 
iſt ein großes Linderungsmittel ſeines Schmerzens. 
In Maſtricht und dem ganzen Departement, bey 
dieſem friedlichen, weiſen und frommen Volke, 
zählt man nur einen Rabbit, einen vormals * die 
Welt zuruͤckgetretenen Barfuͤßer, und einen Pries 
ſter, der wegen ſeiner Geiſtesabweſenheiten bekannt 
iſt/ als ſolche, die ſich unterworfen haben. Sons 
derbare Verbindung, welche weder den Recuſays 
ten Schande, noch den Submiſſioniſten Ehre macht.“ 


„Aber die Univerſitaͤt Ldwen (ce boulevard 
de la Religion, d'ou, comme de la tour de Da- 
vid, pendent mille boucliers, Cant. 4s 4.] 
pour la defenſe de la; Maiſon de Dieu) wie 


einſtimmig hat ſie in einem Beſchluſſe aller ihrer 
Mitglieder) feſtgeſetzt, daß die geforderte Erklaͤ⸗ 
rung ſich mit gutem Gewiſſen nicht ablegen laſſe! 
Zwar einige ſchlugen einen Aufſchub vor, und daß 
man den heiligen Stuhl um Verhaltungsbefehle 
angehen moͤgte. Aber nicht hielten ſie dies an ſich 
ſelhſt fuͤr nothwendig, weil die vorliegende Frage 
keinem Zweifel unterworfen war; ſondern ſie fans 
den in dieſem Vorſchlage ein Mittel der 'Bereinl 
gung und einen guͤnſtigen Zeitgewinn.“ . 


2 Der. ehemalige Profeſſor des Naturrechts, 6 La Mo | 
pre chte/ jetzt Mitnifer i in Paris, und funftis; wenn es 


5 erlaubt iſt, ſo iu reden, Statthalter der mit Frank⸗ 
reich vereinigten Beluiſchen: ene, wat e nicht 
18 mir n FM HD OS NP Ad 
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Fundtgosderdandlöngen im erzogth(ane Wit a 
„ temberg zur Reviſion der Chegeſetze. 


ST 
243 Wn bey der Wirtembergiſchen Landesregied: 
rung auf eine Abaͤnderung der bisher beſtandenen 
Eheverbote von dem Herzogl. Ehegerichte und 
Conſiſtorium zu Stutgard und von der theologis 
den Facultaͤt zu Tuͤbingen angetragen war; ſd. 
kam, unter mehrern großen und fuͤr die Sicherheit 
der Landegperfaſſung und Landeswohlfahrt unmit- 
telbar und mittelbar wichtigen Gegenſtaͤnden der 
Berathſchlagung des gegenwaͤrtig verſammelten, in 

der Geſchichte dieſes betraͤchtlichen Deutſchen Staats 
unſtreitig dereinſt hoͤchſt merkwuͤrdigen Landtags, 
auch dieſe Angelegenheit zur Verhandlung zwiſchen 
dem Landesfutſten und -Landesſtanden. Die Kir; 
chenordnung dieſes Landes verbietet, daß Perſos | 

nen im zweyten oder dritten Grade der Bluts⸗ 

37 freundſchaft und Schwaͤgerſchaft gleicher und uns 
gleicher Linie ſich heirathen, und nur in Fallen, 
5 worüber / nach der ehedem angenommenen Ausle# 
* güng) die Moſaiſchen Geſetze nicht ausdrücklich eut⸗ 
1 ſcheiden, oder welche, wie man ſpricht / nach men ſch⸗ 

| 1 chen Rechten verbot n ſind „ findet Diſpenſas 


tion” Statt. Kurz / led und Sitte ſind. bier 
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dieſelben/; die in ſolchen Proteſtantiſchen Staaten 
Deutſchlands, welche ſeik der Kirchenverbef Fling . 
in dergleichen Dingen durchaus nichts gedndert has 

ben, guͤltig ſind. Jetzt aber ſteht den Ebegeſetzen 

in dieſem Lande wahrſcheinlich eben die Veraͤndes 
rung bevor, welche in den Preußiſchen Staaten 
ſchon vor mehr als funfzig Jahren, gleich mit dem 
Regierungsantritte Friedrichs II. eingefuͤhrt wors 
den iſt; und dielleicht eine cee, die | 


weiter greift. i ea one" 3 


Die von agil Cola! dem Herjoge' ge⸗ 
thanen Anträge waren darin einſtimmig, daß die 
willkürlichen und unnuͤtzen Einſchraͤnkungen A... 
buͤrgerlichen Fregbeit, welche in der bisherigen Ehep 
ordnung feſtgeſetzt waͤren, abgeſtellt werden 1 
| ten und muͤßten; aber in der Angabe dieſer Eſus 
ſchraͤnkungen ſelbſt und der Gruͤnde ihrer Abb Vi 
ſchaffung, trafen ſie nicht ibeteſit, Da ſeit ſechzig 
ahren und darüber die Regenten dieſes Landes 
der Katholiſchen Religlon ergeben ſind, und, wa! 
Religions ſachen, Kirchenverordnungen 2c. betrifft, 
mit den Kurfuͤrſten von Sachſen in gleichen Vers 
þaltnifſen ſtehen, daß ſie, feyerllch aufgerichtetet 
Landes vertragen gemäß in der Verfaſſung nicht | 
das mindeſte zu aͤndern befugt ſind; ſo fonnte} - 
wenn der Regent jene Antraͤge ſeiner Aufmerkſummm 
keit werth hielt, und elne Revlſton und Verbeſſe 7 
rung der kirchlichen Ehegeſetze einzuleiten wuͤnſchte ß 
dies auf keinem andern Wege, als auf dem FRY. 
hen, welchen er wirklich eingeſchlagen bat. 
V. Bundes. Il. St. E . 
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15 einſchlagen, mit ſbnen ſich bergleichen wollte. 


V. Reviſion der Eh e 


ere eicht duch {on dies dem jetzt regietenden Durchl. 
Herzoge zum Rußme, daß er von dieſer Seite ſei⸗ 

er Einſicht von dem, was recht und heilſam ift, 
folgt, und Vorſchlagen „ die auf Neuerungen im 
Kirchenweſen hingehen, Gehdr giebt. In ähnlichen 
jerhältniſſen zwiſchen Fuͤrſt und Unterthanen iſt es 


© ſonſt wohl geſchehen, daß jener den Buchſtaben der 


K 


on ihm angenommenen und beſchwornen Vertrage 
uͤckte [ 'tind aus unfreundlicher Anſicht det ihm 
nicht vom Eigenſinn oder Mistrauen in ſeine Pers | 
n, ſondern von einer gerechten Sorgfalt fiir die 
cherheit der Proteſtantiſchen Religionsfreyheit 
des Landes, vorgezejchneten Gewaltsgrenzen in 
Kirchenſachen, ſchlechterdings nur die alten, zur 
Zeit dieſer Vertrage beſtandenen, Ordnungen feſts 
le, und ſelnen Compaciſcenten, den Staͤnden 
des Landes, elne Macht, der er ſelbſt entſagt hats | 
e 1 nicht eingeraͤumt wiſſen, oder auch 
zur über Abaͤnderungen, die in das Religionsiwes 


In dem Herzogl. . Decrete vom 26ſten Fut 


RR: engern Aus ſchuß der Landtagsverſammlung 
x waren nun die. Antraͤge gedachter drey Collegien 


m 7 ür bepfallzwürdig erklärt, und eilf 
we. 4 afro von oy 8955 ep 


Statt ven konnte. Am 4 


Ps ED ſtatteten l die Stande ihre Erg 
a. „Sſe hielten (i überzeugt, daß, nach dem 


'Sſus 


Sinne der Lehre Jeſ u 8 Apoſtely. keinem Moy 
ſaiſchen Geſetze, die Eigenſchaft eines allgemein vert 
bindlichen Geſetzes deswegen beygelegt werden kön 
ne, weil es einen Theil der Moſaiſchen Geſetzge⸗ 
bung ausmacht. Man muͤſſe ohnehin zur Ehr 
des weiſen Geſetzgebers, Moſes, W 8 
er ſeine Vorſchriften dem Charakter des Polks 
ſen” Fuͤhrer er war, und den ubrigen eige plmli 
chen Verhaͤltniſſen deſſelben genau angepaßt haben 
werde, Zwar laſſe ſich, aus Mangel an hiſtori⸗ 
ſchen Daten, nur von wenigen dieſer Geſetze mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit zeigen, wie ſie in dem 
beſondern Zuſtande des Jſraelitiſchen Volks ihren 
Grund hatten. Allein genug, daß weder Natur⸗ 
geſetz, noch Moral, irgend ein ſolches Eheverbot 
kenden, und daß ſich nur wenige der Moſaiſchen 

EheverSote durch ſolche Gruͤnde empfehlen die in 
jedem Zeitalter, unter jedem Himmelsſtriche „ und 
in jeder politiſchen Lage, ungefahr in gleicher 
Maaße Statt finden. Wenn alſo dieſe Geſetze 
dennoch gut und zweckmaͤßig waͤren, ſo muͤßten ih⸗ 
re Gründe vorzuͤglich von der individuellen Lage 

des Judiſchen Volks begenommun ſeyn. “ 


„So wenig nun die Stände — 


15 die in Frage ſtehenden eilf Ehen, ſelhſt dem 


fortdauernden Anſehn der Moſaiſchen Ehegeſetze un⸗ 
beſchadet, geſtattet werden moͤgten, ſo wenig koͤnn⸗ 
ten ſie ſich uͤberzeugen, daß politiſche Grunde von 
Hinlinglicher Erheblichkeit vorhanden waren, um 
as laͤngere Gorden der Unzulaͤſſigkeit dieſer 
9 a Ee 2 Ehen 


Fd 


n 
0 - 
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2 Fir OE 
* * 2 


„ 


eviſion der En 


en zu rechtfertigen. Zwar fehle es im aug 
meinen nicht an politiſchen Grunden, welche es 
rathlich” machen, Eden unter allzunahen Verwands _ 
ten zu verbieten. Wenn es wuͤnſchens wuͤrdig ſey} 
daß Hurerey und fruͤhe Verfuͤhrung in den haͤus⸗ 
lichen Grſellſchaften verhuͤtet werden, und daß die 
Familienverbindungen die moͤglich groͤßte Erweite⸗ 
rung erhalten; ſo duͤrfe man allerdings nicht un⸗ 
e Vorkehrungen gegen das Zuſammenhe 
rathen allzunah verwandter Perſonen zu treffen. 
Allein dieſe Grunde ſcheinen hoͤchſtens ſtark genug 
ju ſeyn, um ein Verbot der Ehen zwiſchen Vers 


| wandten in aufſteigender und abſteigender Linie, 


* 'Geſchwiſtern, zu rechtfertigen.“ 


13 eee fie , die Stande muͤßten zugleich be⸗ 
kennen daß eine allgemeine Geſtattung der in Fras 
ge ſtehenden Ehen einer bloßen Anerkennung ihrer 
Diſpenſabilickt weit vorzuziehen ſey. Es ſey nicht 
gut, und fuͤr das Anſehn der Geſetze nicht daß, | 


guͤltig, ein Verbot, das ſi< auf einen Wahn grin 


det, fortdauern zu laſſen, um es in jedem vorkom⸗ 
menden Falle aufzuheben, eine Handlung im All⸗ 
gemeinen fuͤr unerlaubt, fuͤr gemeinſchaͤdlich und 
ſtrafbar zu erklären, um dieſelbe in jedem einzelnen 
nach Gutbefinden zuzulaſſen. Es ſey alſd 
1 gleich wuͤnſchens würdiger zu halten, daß 
die in Frage ſtehenden Ehen ein fuͤr allemal in Zu⸗ 
nt geſtattet werden als daß die Diſpenſabilitat 
derſaben eingefuhrt werde. Eine Ausſicht auf 
8 konne doch gewiß in Sr. Herjogl, Durchl. 
Au 
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Augen auf keinen Fall dem Diſpenſationsplane den | 
Vorzug geben, und die Stande muͤß ten fuͤrchten, 

Hoͤchſtdieſelben zu beleidigen, wenn ſte bey ſich dem 
Gedanken Raum gaben , daß es bey dieſer ganzen 
Sache auf Erhebung neuer Taxen angeſehen ſey. 
Man whrde in der That Muͤhe haben, © ſich mie 
dem Gedanken auszuſoͤhnen, daß etwas in gottli⸗ 
chen und menſchlichen Geſetzen hoch verboten ſeyn, 
und doch im einzelnen Fall, unter der Bedingung 
eines gewiſſen Geldabtrags oy nlaubecm n 75 
werden koͤnne.“ _— 


0 


„Den Einwurf nde die Stände nicht 65 145 
forgen zu duͤrfen, ihre Mitbuͤrger ſeyn zu einer ſols 
chen Veranderung in der Geſetzgebung noch nicht 
hinlaͤnglich vorbereitet, und ſie kommen etwa gar 
durch eine ſo feyerliche Abweichung von einem durch 
die Geſetze ſanetionirten Vorurtheile in Gefahr, ei⸗ 
ne Hauptſtuͤtze ihrer Legalitat, den Glauben an eb 
ne Offenbarung, zu verlleren. Fern ſey es zwar, 
die Stuͤtzen der Yutoritat wankend machen zu wol⸗ 
len, auf denen die praktiſche Religion des gemeis 


nen Chriſten vuhet; den Damm durchbrechen zu | 


wollen, den der Religions glaube noch dem reiſſen⸗ 
den Sittenverderbniß entgegenſetzt. Allein ſie koͤnn⸗ 
ten ſich auch nicht uͤberzeugen, daß dieſer Glaube 

mit dem Glauben an eine fortdauernde Verbind⸗ 
lichkeit der buͤrgerlichen Geſetze der Juden in ſo we⸗ 
ſentlicher Verbindung ſtehe, daß man dieſem nicht 
entgegen wirken fdnne , ohne auch jenen um ſeinen 
ee Einfluß zu W Wenigſtens wer⸗ 
8 e 3 5 de 
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| doman doch ale A wollen daß Wirtem⸗ 
ich. vor denjenigen benachbarten Gebieten, in 


Weichen ſo manche Ehe geduldet werde; die das 


— Geſetz, nach der Verſicherung der Wir⸗ 
tembergiſchen Eheordnung / fuͤr blutſchaͤnderiſch ers 


Hlaͤrt, daß Wirtemberg ſich vor dieſen Gebieten 


durch Religioſitaͤt und Reinheit der Sitten ſeiner 
Bewohner aus zeichne. Wenn aber auch der Glau⸗ 


be an Offenbarung von dem Anſehn der Moſai⸗ 


{en Geſetze abhängiger ſeyn ſollte, als er es wirk⸗ 


lich iſt, ſo duͤrft es doch beſſer ſeyn, die Tauſhung * 
aufzugeben, und das Volk durch vernuͤnftige Bes- 


tehrung zurecht zu weiſen, als einen Irrthum noch 
langer zu unterhalten, der ſich doch im Kurzen 


boot te corona und dann, vielleicht erſt manche 


Fo * mit st fü 0 (orteciſſeiy! werde.“ 


5 


111 dene man übrigens ms dürfe , daß 
das Volk noch nicht ſo vorbereitet ſey, wie jeder 


hon durch das, was er uberall um ſich her / bey 
ſeinen nicht minder chriſtlichen Nachbaren vorgehen 


ſieht vorbereitet ſeyn koͤnnte, ſollte ihm wohl die 
Neuerung in einem milderen Lichte erſcheinen, wenn 
fie zwar den Stempel der Goͤttlichkeit, den das 
Geſetz dem Verbote einmal aufgedruͤcke hat, nicht 
fir unaͤcht zu erklaren wagt wohl aber kein Be⸗ 
denken tragt, ein fiir. goͤttlich anerkanntes Verbot 


menſchlicher Willfiir unterzuordnen? Muͤſſen nicht 


die ſittlichen und religidſen Begriffe des Volks vers 
wirrt werden, wenn es ſieht, wie Ehen, die das 


Geſey — ceklͤrt, dieſem Charakter 


in 
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in 3 Faͤllen durch menſchliche Verfuͤgung 
bald behalten, bald verlieren? Muß es nicht das. 
durch in ſeinem Urtheile von dem, was recht und 
unrecht iſt, irre und unter Beglinſtigung unordent⸗ 
licher Triebe leicht geneigt werden, jene Abhangigs 
keit von menſchlicher Willkuͤr auf alle Ehen, die das 
Geſes unter die naͤmliche Kategorie ſetzt, alſo auf 
alle Ehen unter nahen e c. in ſeiner Vor⸗ 
ſtellung zu übertragen?“! — — 300 


Niemand wird dieſer edeln und freymüthigen 
Erklarung ſeinen Beyfall, und den Grunden , mit 
welchen ſie unterſtuͤtzt iſt, das Lob der uͤberzeugen⸗ 
den Starke verſagen koͤnnen. Die Staͤnde wollen 
ubrigens die von ihnen in der Maaße, daß keine 
Diſpenſation erforderlich iſt, genehmigte Nachlaſ 
ſung einiger bisher verbotener Grade nur als eine 
proviſoriſche Einrichtung angeſehen, und auf. eine 
durchgreifende Reviſion der ganzen hes 
* beym Herzoge angetragen Do: 


bas eylag zu der Schrift: Beurtheilung des 
Buches von Mich. Gottl. Birck⸗ 
ner uͤber Druckfreyheit und deren Ge⸗ 
dee, von Peter Collet. Aus dem 
.» Daniſchen uberſetzt. „ 


— iefe Beylage macht im Originale, das 1797 

zu Kopenhagen bey K. H. Seidelin gedruckt iſt, 

Einen halben Bogen in Octav aus. Wir halten 

S i der. Mittheilung werth / weil fie uͤber die fo uns 

gleich angegebenen und eben ſo ungleich beurtheil⸗ 
ken Grundſaͤtze der gegenwartigen Daͤniſchen Regies 

rung in Hinſicht der Preßfreyheit eine authentiſche 

. ihr ſelbſt enthalt. Zuvor aber bes 

merken wir noch die Gelegenheit, bey nn 

ſe ane ausgeſtellt 3 8 
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Herr Bieckner, deſſen in der Ueberſchrift 
Wt. gedacht wird, iſt Capellan zu Korſder. Im Fruͤh⸗ 
ww 8 Ange des J. 1797 gab er eine mit beſcheidener 
r Freymuͤthigkeit verfaßte Schrift heraus, in welcher 
er zeigte, daß uͤber Preß freyheit noch immer nicht 

die richtigen Ideen anerkannt und von den Regie⸗ 

tungen in Schutz genommen ſeyn, und daß nas 

mentlich in Daͤnemark, alles Ruͤhmens ungeachtet, 

Kees vine precare / noch gar nicht eine geſetzliche Preß⸗ 

frey⸗ 


4 . 
4 1 ' gf * 
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freyheit exiſtire. Dies Buch (ehetens wird davon 
eine Deutſche Ueberſetzung gedruckt werden) machs 
te einiges Aufſehen; insbeſondre als Herr Po - 
Collet, Hof's und Stadtgerichts Beyſitzer, eine | 
Beuctheikung deſſelben herausgegeben und in 
derſelben mit noch groͤberer Freyheit das Recht 
des Burgers, uͤber Staat und Religion ſeine 
Gedanken bekannt zu machen, behauptet hatte. 
Darüber vergiengen acht Wochen; daruͤber ſtarb 
auch der Miniſter, Graf Bernſtorf, als eines Tat 
ges, da Collet eben im Hofgerichte ſitzt, aus det 
Daͤniſchen Canzlen, deren Praͤſident der Staatsmis - 
niſter von Brandt iſt, ihm das Detret eingereicht 
wird, welches ich hier aus dem von ihm ſelbſt verans 
ſtalteten Abdrucke ſogleich liefere. Der Predigen 

Birckner iſt bey dieſer Gelegenheit auch wieder bo 
Andenken gekommen. Jedermann läßt ſeinen 
Kenntniſſen und ſeinem warmen Eifer fur Aufklaͤ⸗ 
rung Gerechtigkeit wiederfahren; dies ward ihm 
auch, als er eben um dieſe Zeit eine beſſere Pfarrs 
ſtelle, die von der Univerſitat beſetzt wird, zu ers 
halten ſuchte, in der Antwort auf ſeine Bewerbung 
von einem wuͤrdigen Manne ausdruͤcklich zu erfens 
nen gegeben, zugleich aber auch, daß man den 
Schein fuͤrchte, die Regierung zu beleidigen, wenn 
man ihm willfahre, u. ſ. w. — Jetzt die Beylage, 
nebſt den eignen Anmerkungen des Verfaſſers. | 
Im Monat Jun. 1797 erſchien meine Bes 


urtheilung von Birckners Buche, und unterm Zoſten 


Sept. d. J. erhielt ich aus der Königl. Den 
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2 8 vom Herrn Aſſeſſor abgefaßte 
Schrift unter dem Titel: Verſuch einer Beurtheis 
- king des Birckneriſchen Buches uͤber Druckfreyheit 


und deren Geſetbe — allerunterthanigſt vorgelegt. 


K j Allerhöchſtdieſelben haben þierauf geruhet un 
ter geſtrigem Dato folgendes zu beſchließen ; 


Wie haben aus einer vom Hof / und Stadt; 
Berichts- A( ſeſſor, , Peter Collet / unter dem Titel: 
Verſuch 2c. herausgegebenen Schrift mit gerechtem 
Miß fallen erſehen, daß dieſer Beamte ſolche Fr 
atze annimmt und oͤffentlich bekennt, daß wir in 
Hinſicht auf dieſelben, ihn nicht mehr für würdig 
halten konnen, in Unſern und des Staates Dien 
* zu verbleiben. 5 


Wie wollen der abemeinry politiſchen Lehry 
us; „die in der bemeldeten Schrift enthalten ſind, 
nicht einmal gedenken, z. B. daß derjenige, welcher 
directe oder indirecte zum Aufſtande raͤth, weder 
zur Rede geſtellt, noch geſtraft werden duͤrfe;) 
daß es dem Schriftſteller frey ſtehen muͤſſe, die Lans 
des Regierung und Conſtitution zu verhoͤhnen, und 


2 


{> | 22 
* * * 4 & ©. 4 
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— Dieſe Stele, von ade Se. Maj. glaubt, daß . 
keine billige Ahndung verdiene / oder der Rede werth 
ſey/ findet. ch in meiner Schrift von S. 18 bis 21. 


=) Man ſehe meine Deurtheiluns Sa 64:4 66. 


4 


zu verſpotten; u. ſ. w.) da er aber auch zugleich 


7 


Druck frepheit⸗ 7 


cs Sn daß Beamte in oY Hinſicht 

en ihren Uns geleiſteten Amts und Huldigu un | 
Eid nicht gebunden ſeyen; ) uͤberdieß auch den 
Grundſatz aufſtellt, daß der en an Gott und 
Unſterblichkeit, keine weſentlichen Bedingungen zur 
Moralitaͤt des Menſchen ſeyen, und daß der tugend? 
hafte Gottesleugner in ſeiner Perſon das hoͤchſte 
Ideal menſchlicher kene und N 
malie; 23 15 


So koͤnnen Wir einem Wie der reins 
BE nkungsart \ AlFergeſtalt zu erkennen gegeben 


hat, 


uf 9 Man ſehe meine Binrthellung: S. Ws 18. Ich kann 
dieſe Stelle noch in dieſem Augenblicke nicht ſo leſen, 
wie ſie in der Expedition der wy Reſolution | eitirt 
worden iſt. | 
! *) S. meine Beutth.. S. 32. Hier erlayhe wait mir, nei⸗ 
. ne ei ignen Worte anzufuͤhren: „Soll die Moralitaͤt rein 
und wahrhaft ſeyn / ſo darf ſie ich nicht auf die Lehre 
vom Daſeyn Gottes ſtuͤtzen. Die einzige reine Quelle | 
aller wahren Tugend iſt allein Achtung der Pflicht und 
„das Gebot des Sittengeſetzes. Die Sittlichkent if 
da gan unabhängig von jenem Dogma, und gruͤnder 
ſich auf des Menſchen freywillige Anerkennung der un⸗ 
bedingten Verbindlichkeit des Sittengeſetzes, auf ſei⸗ 
ne Achtung fr deſſen Ehrfurcht einfidßender Grdje. 
Die Ruge des Menſchen ſteht unerſchuͤttert, wenn fie 
ſich auf Sittlichkeit gruͤndet / und der Tugendhafte 
Atheiſt ſteht unerſchrocken / wenn er die Sonne ver⸗ 
gehen / und den Abgrund der Finſterniß ſich wieder dff. 
nen ſieht ob er gleich uͤberzeugt iſt, daß Oey. Leben 
„und Freude nun auf immer enden.“ 


g 
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5 ws # 


tit 


- 


— 


zu f. Schr. 2c. 


thanen anbertrauen, deren Sicherheit uns allzu 
wichtig iſt} als daß wir die Richterſtuͤhle mit Mans 
nern beſetzt ſehn koͤnnten / welche Eidbruͤchigkeit als 
eine gute Handlung, und Gottesleugnung als den 
groͤßten Ruhm betrachten.) Wir befehlen da⸗ 
Unſrer Canzley, „dem beſagten Collet zu beden⸗ 


ten, daß Wir ihn hiemit aus Unſern Dienſten ent⸗ 


1 wovon auch die Canzley ſo fort dem Noße 
t Gerichte Na richt zu geben hat.““ 


7 


jt * : * 1 . 


Man hat im Gefolge dieſes nicht umterlaſſen 
3 dem Herrn Aſſeſſor dieſe allerhoͤchſte Reſos 
lution, zu ſeiner Nachricht und allerunterthaͤnig⸗ 


* 


ſten Gelobung, biemit dienlichſt mitzutheilen. Lp? 


7 


Wis Daniſh Canley den 30. Sept. 1797. 


* 
— 


FEM -Sthow, Colbibenſen, Reierſen. 


— : 4 8 . , , 
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Högleich diefer Vorfall ſchon un und fuͤr ſich 
bt verborgen bleiben kann; ſo habe ich es doch 


mir ſelbſt ſchuldig zu ſenn geglaubt, ihn bekannt 


; 1 i 5 mY 1 A*4 7 * 
P. Collet. 


Is perweiſe bes dieſer Folgerung auf vyrſtebende Note. 


; nicht mehr das 9 Richteramt uͤber Unſre unter⸗ 


W 
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VII. Miſſionsberichte aus Ching. 


neſiſchen Provinz, vom 


1 ausgefertigt, Su ⸗DTchoan am 14 Oet. 
1792.; ar e London den r1ten 
Jun. 1793 * 


IF | 
"4 


| M. me thenerſten Herron Mitbrdder? 11 keinem 
der vorhergehenden Jahee war unſre Miſſion an 


2 3 neuen 


Wh Noavnttes des Millions Orientales p. ta Mix 
dieſem Berichte wird die bisher ſtuͤckweiſe gelieferte 
Ueberſetzung des eben bemerkten Buchs nun vollendet. = 
Die in der Aufſchrift bemerkte Ankunft des Berichts 

in London giebt zu erkennen, daß die Vorſteher der 

voͤrmaligen Pariſek Miſſionsauffatt im J. 1793 ſich vt 

London befunden haben, wo ze auch vermutlich * 


jetzt ſind. 


wi on8berieht aus. Su⸗ -Echoany e iner {Thi f 


1 ; vom Herrn Io h. Deſider. don © St 3 
Martin, Biſchof von Caradra , Apo⸗ 
ſtoliſchem Vicar... der Provinz Su⸗ 
Tchoan, und Adminiſtrator der Provin⸗ 
zen Kouci --Tcheou, und Yun + Nan, 
aan die Herren'Directoren-dcs-Semings 
riums der fremden Miſſionen zu Paris; 
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438 v lonsberichte aus China. 


neuen n ſv fruchtbar, als in dieſem. Wir 
| zahlen in demſelben 1508 erwachſene Getaufte, und 
22124 gebildete Katechumenen. Doch ſind ünter 
\ dieſer Zahl die Heiden noch nicht begriffen, die den 
+ 00 wahren Gott verehren und fi < unterrichten zu laſs 
86653 ſen und zu beten anfangen, aber zum Katechume⸗ 
15 nat noch nicht zugelaſſeit sind!: Auf 2338. heldth, 
ſche Kinder ſind noch in der Todesſtunde getauft, 
von denen die mehrſten jetzt der Herrlichkeit Gottes 
genießen, und unſre - Fuͤrbitter geworden ſind. 
Dieſe vielfaltigen Bekehrungen waren, wie gewoͤhn⸗ 
lich urſache vieler Verfolgungen von Selten der 
Obrigkeit und des Volks; allein dieſe Verfolgun⸗ 
gen brachten wieder eine Menge andrer Bekehrun⸗ 
gen zuwege / nachdem ſie kaum die erſten unterbro⸗ 
chen hatten. Zu weitſchweifig würde ich ſeyn, wenn 
ich in das Detail von dem, was ſich in dieſer Hine 
ſicht 10 efragen hat, eitigehen wollte; ich will 
mich alſo damit begnuͤgen Ihnen einige Zuͤge mits 
Y N die mir zur Charakteriſtik dieſer neuen 
5 Chriſten treſender und mane ju ſeyꝛ 
1 4 511299 
Im Diſtrikte Tſong4 Kings Tcheou. bekannten 
| dich viele vor nicht gar langer Zeit zum Chriſtens 
thume, deren Anzahl, in weniger als zwey Jah⸗ 
ren, bis auf zoo anwuchs. In doghens Diſtricte nun 
man im vorigen Jahre, bey Gelegenheit ei 
wider die 1 Fg erregten Aufruhr By 'T4'5 
ENS ſten gefaͤnglich ein; welche aber die Obrigke * 
2 s Sagen, mit Aner rfennung ihrer Un 7 
9. riumphe ene Helglon i abe 
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VII. Miſſionsberichte aus'Chihia, 


ſchickte. Die Heiden fuchten in diefent” Jahve Vit 
Chriſten auf alle Art zu beunruhigen. Als bi 
eine Ehriſtinn geſtorben war, luden ihr Gatte, und 
Ihre Kinder, die auch das Chriſtenthum angenom⸗ 


men hatten eine große Anzahl von Chriſten ein 


f um nach ihrer Gewohnheit das Leichenbeginguif 

zu feyern. Allein die / noch ganz heidniſche, Jas 
WM HAY dieſer Frau, widerſetzte ſich, und behauptete, 
ein Recht zu haben, ihr Opfer bringen, und am 
dre abergläͤubiſche Ceremonien begehen zu duͤrfen. 
Auf 50 Heiden begleiteten bewafnet die zum Opfer 


deſtimmten Thiere; und man ſchickte ſich ſchon zum 


Opfer ſelbſt an. Allein die Chriſten thaten tapfern 


Pitzter und erbitterter, und es ware unfehlbar bald 
zum Handgemenge gekommen, haͤtte nicht ein Chriſt - 
der weniger aufgebracht war, als die Andern, zum 
Bruder der Verſtorbenen geſagt „Wir wollen lies 
der ſterben, als es leiden, daß ihr in unſerm Dany 
ſe und in unſrer Gegenwart eure Opfer bringt 
Weil ihr nun keine Gruͤnde annehmen wollt, ſo wols 
len wir den Leichnam in eure Behausung tragen, 
da konnt ihr denn alle die Albernheiten begehen, die 
ihr fiir gut findet; wir haben a alsdann daran nicht 
mehr Schuld.“ Bey dieſen Worten bemaͤchtigten 
| ſich etwa 25 bis 30 Chriſten — Und 
wollten fon damit aus dem. Hauſe gehen. Aber 
die Heiden baten, beſtuͤrzt uͤber dieſen Entſchluß, 
deſſen ſie ſich gar nicht vetmuthen waren, um Vers 
zeihung. Die Bahre ward nun wieber an 105 


9 Die Heiden bilden ſich Wan Weiſe ei in, da 


* 


Widerſtand. Von beyden Seiten wurde man ers - 


. 
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demüthig 


würden Eine ziemlich große 


chte aus China. 


ren -voxigen-£ Ort geführt; worauf die Chriſten ihne 
Gebete fortſetzten, wahrend ſich die Heiden ſehr 
davon entfernten, So entzog Gott dieſe 
Chriſten einer grauſamen Verfolgung / 
und einem Kampfe, in dem gewiß, aus gegenſeis 

gem Haſſe} mehrere das Leben vetloren haben 
Anzahl der gegenwaͤrs 
den verehrte ſeit dieſe Tage, durch dieſe 
| wahren Gott. FA 


Eins der vornehmſten Hiaderniſſe⸗ die dies 
* neuen Chriſtenhaufen viel zu ſchaffen machen, 
iſt der traurige Zuſtand einer großen Anzahl neubes 
kehrter Madthen welche ihre Eltern noch vor ihrer 
Bekehrung mit Heiden verlobt hatten; und ein fob 
ches Verldbni i nicht leicht zu brechen. Solchen 
Madchen nun macht man die Gefahren / den <riſts | 
lichen Glauben zu verlieren, denen fie offenbar das 
durch, daß ſie in die Haͤuſer der Heiden gehen, guss 
your ſind / bemerkbar. Denn in ſolchen Haͤuſern 
werden ſie ermahnt, mehr zu opfern, als ihre Ans 
) verrichten; es werden ihnen, um fie 
aus bir Unſchluͤſſigkeit zu reißen , die Beweiſe 
die die Chriſtliche Religion darbietet 7 und die 
ſtets einen gluͤcklichen Fortgang haben, wenn ie 
mit Eifer und Standhaftigkeit angewendet wer 
den ee ee In diefein Jahre IP 


"went ein Leiche ol. außen in ibte Hiufer gebracht 
wird, es um ſie geſchehen ſe? und daß der Todte in 
ver Hauſe den Snamen zu ſeht großen Uebeln ius 
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rentwegen eingegangen ware, haͤtte brechen wollen. 


Noch andre Beſchwerden gegen die Christliche Reli 
gion wurden vorgebracht, dieſelbe gehaͤſſig zu maß 


chen. Die Heiden zweifelten nicht im geringſten 
am gluͤcklichen Ausgange dieſer Anklage, und ſags 
ten ſehr zuverſichtlich, daß, wenn der Gott der 
Chriſten ihnen durch ſeinen Schutz dieſen Handel 
gewinnen ließe, fie ſelbſt Chriſten werden wollten. 
Der Richter beorderte darauf die Quartlermeiſter, 
die Wahrheit des Handels zu erforſchen, und ihm 
davon einen genauen Bericht abzuſtatten, worauf 
er ſogleich zum Urtheilsſpruche ſchreiten wolle. Dies 
ſe Quartiermeiſter waren ſammtlich Heiden, Feinde 
der Chriſtlichen Religion, und durch vieles Geld beſtos 
chen. Menſchlichem Anſehn nach mußten die Chriſten. _ 
unterliegen; Gott aber erlaubte es nicht. Denn ins 
dem noch die troſtloſe Familie Mittel ſuchte, ſich 
der Grauſamkeit, die man an ihr begehen wollte, 
zu entziehen, entdeckte man, daß der vorgegebene 


Verlobte, {ou eine, noch lebende, Frau gehabt, 


die er aber heimlich verſtoßen habe. Wird es nun 


gleich in den Chineſiſchen Geſetzen erlaubt, ſich 


Beyſchlaͤferinnen zu halten, ſo iſt es doch verbos 
ten, zwey ordentliche Gattinnen zu haben. Nun 
war jene Chriſtinn von einer viel zu vornehmen 
V. Bandes III. St. 8 Fas 


vs. Min OP, aus China: 41 2 


de eine ſolche Chriſtinn, nach ihrem uebertritt zum 
' Chriſtenthume , durch den Unterhaͤndler ihres Berr 
loͤbniſſes vor Gericht gefuͤhrt, und beſchuldiget, daß 
ſie unter dem Vorwande, ihre Religion erlaube 
ihr nicht, ſich mit einem Manne anderer Religion 
zu verbinden, die Vertrage, die ihre Mutter ih⸗ 
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VII. Miſſio i sbericht aus Chi 
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jo" al lie um als Beyſchlaͤferinn genommen zu were 
r den. Ihre Murter, ebenfalls eine Chriſtinn, ubers 
nahm ihre Vertheidigung, und klagte den Unter⸗ 
dialer an, daß er ihr Zutrauen gemiß braucht | 
habe, um ihre Tochter an einen ſchon verheyrathe⸗ 
ten Menſchen zu verkuppeln. Der Nichter gab nün 
de Quartiermeiſtern, den Auftrag, die gegenſeiti⸗ 
gen Handlungen beyder Partheyen aus zuforſchen, 
ad. ihm davon Bericht abzustatten. Der Frey⸗ 
Werber, der die Sache nicht lauguen konnte, be, 
fand ki, itt. der groͤßten Verlegenheit. | Zugleich 
widerſebte | der vorgegebene Verlobte dem Fort. 
ganze des Prozeſſes, indem er ſich. heftig beklagte, 
daß man, ohne Erlaubniß von ſeiner Seite, und 
ohne ſein Vorwiſſen einen Prozeß angefangen has, 
7 deſſen Folgen ihm großen, Aufwand verurſach⸗ 
ten, und wohl gar Geringſchaͤtzung im Publicum, 
nungen; denn um dieſe Sache zu ſchlichten, muß⸗ 
te man vorher ſeine Cie deen unterſuchen. Er 
trug nun auf einen Vergleich an, und daß nl 
Perloͤbniß mit beyderſeitiger Zufriedenheit aufgehos. 
hen wurde. Sein Vorſchlag ward auf der Stelle 
angenommen / und da er dem G Gerichte einige Gee, 
bühren entrichten mußte, um nicht wegen dieſer 
Aufhebung , die ohne vorhergegangenes Urtheil 
Hach einer Anklage gemacht war, beunruhiget. zu 
werden, ſo erbot ſich, die Wittwe freywillig, eine 
Summe von 20 Thalern am Werthe dazu beyzu⸗ 
tragen. Dabep blieb es, und die Ehriſtinn hatte 
nun ihre voͤllige Freyheit. Dieſe Begebenheit vers. 
ent po oder 3 andern n denſelben Vors 
| | 2 7 theil. 


* 


* 


theil, Die 1 40 aufgefordert von den eue 
entweder den wahren Gott anzubeten, oder auf 
Verloͤbniſſe Verzicht zu thun, wahlten das Letztere; 
fie muͤßten / ſagten ſie, befürchten, einen Prozeß 
fahren zu muͤſſen worinn die Chriſten, wie wider 
alles Vermuthen in der eben erzaͤhlten Sache, les 
gen wuͤrden. Wenig Tage nach der Aufhebung 
dieſes Verldbniſſes bat einer dieſer Heiden, ihn 
zum Chriſten zu machen, und blieb es auch. 
Jener Freywerber nun ſann, erbittert / ſein 
Spit verloren zu haben, auf Rache. Er hetzte 
wider die daſigen Chriſten! mehrere Landſtreicher | 
auf, machte mit ihnen Gemeinſchaft, und trieb ie 
an, alle ihre Geſchicklichkeit anzuwenden, um den 
Chriſten zu ſchaden. Sie fanden dazu bald Mit- 
tel. Sie hefteten in einem benachbarten Flerken 
ein Papier an, dieſes Inhalts: „Nachricht an das 
Publitum. Es wird hierdurch bekannt gemacht, 
daß die Ehriſten ſich an dem und dem Tage (es 
war ein Sonntag) an dem und dem Orte verfamm⸗ 
len werden, mit einer hinlaͤnglichen Anzahl ihrer 
Religionslehrer oder Prediger verſehen. Da wird" 
es jedem, der es hoͤren will, bewieſen werden, daß 
| die Religion der Gelehrten, die der Bonzen, und 
andre der Art, verkehrt, verderblich, und mer 
braven Menſchen unwuͤrdig find. Man lader nun 
beſonders dieſen und jenen und andere (drey heids 
niſche Lehrmeiſter von großem Rufe der Weisheit in 
dieſem Lande namentlich) ein, ſich an den Ort zu 
begeben, um ihre Zweifel vorzutragen; man vers 
ſprich ihnen / ſie da vollig zu befriedigen ““ End 
Ff 2 lich 
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lich hieß es noch: man muͤſſe nur nicht glauben / 
daß die Chriſtliche Religion blos von Leuten aus 


dem gemeinen Volke angenominen wuͤrde; ſelbſt Mans 


darinen dieſes und des benachbarten Bezirks was 
ren gewiß und eingeſtaͤndig Chriſten. (Ein ganz 
falſcher Umſtand.) Dieſer Zettel nun war in die 
Haͤnde eines der angeſehenen Lehrmeiſter gefallen, 


welche in demſelben genannt waren; er faßte heftis 


gen Haß gegen die Chriſten auf, wollte auf der 
Stelle den Zettel ins Gericht tragen, und ſie als 
Unrubſtifter anklagen. Doch hielt er ſich noch zu⸗ 
ruck. Die Chriſten, faſt lauter ſolche, die es erſt- 
kuͤrzlich geworden waren verſammleten ſich, hun⸗ 


dert und mehrere an der Zahl, an den Sonn- und 
Feſt Tagen 7 um ihr Gebet zu verrichten, und dies ' 


ſe Tage zu feyern, an einem beſtimmten Orte. 
Gewdhalich waren da mehrere Katecheten, die ſie 
unterrichteten, und fuͤr die Heiden, welche um Ers 
laubniß der Anhoͤrung der Religions vortraͤge baten, 
predigten. Vermuthlich wurden bey ſolchen Ver⸗ 


ſammlungen die Secten der Gelehrten und der Bon⸗ 


zen nicht geſchont. Die Chriſten, zwar unterrichtet 


von jenem Vorfall, und erwartend, daß ſich die Heis, 


den am feſtgeſetzten Tage in großer Zahl, um gaͤrm zu 


| machen, einfinden wuͤrden, wollten dennoch die Ge⸗ 


fahr auf ſich nehmen, und wie gewohnlich ihre Zus; 
ſammenkunft halten. Sonſt, ſagten ſie, koͤnnte man 
denken, daß die Chriſtliche Religion die Beweiſe und 


Einwuͤrfe der Heidniſchen Lehrmeiſter fuͤrchte, und 


daß ſie ſich nicht gegen ſie halten koͤnne / welches ei⸗ 
Schande N Dennoch waren ſie ſo 
klug, 
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| klug / einen Miſſ ionaͤr um ſein Gutachten zu fragen, 
welcher es ihnen geradezu widerrieth, an dem Tage 
zuſammen zu kommen. „Außerdem, ſagte er, daß 
es den achten Chriſten nicht erlaubt iſt, da, wo⸗ 
hin Heiden zum Dispuͤt uͤber die Religion eingela- 
den ſind, ihre Verſammlungen zu halten, ſo iſt es 


auch offenbar, daß dieſe nur um zu zanken, und 


Unruhe zu erregen, zuſammen kommen werden, 
um Gelegenheit zu haben, uns anzuklagen. Kom⸗ 


men nun die Heiden, ſo muß der Herr des Hauſes 


es ihnen zu verſtehen geben, daß die Chriſten nicht 
den geringſten Antheil an jenem Anſchlagzettel ha⸗ 


ben; daß aber die, welche im Stande ſind, zu res 
den, gern auf jedes Verlangen predigen würden; 


auch ſey es nicht ihre Art, in irgend jemand Miß⸗ 
trauen zu ſetzen; denn dies diene nur dazu, Ges 


müther zu erbittern, aber nicht ſie zum Unterfuchen - 


der Wahrheit zu ermuntern.“ Dieſer Vorſchlag 
ward angenommen. Am beſtimmten Tage bega 
ben ſich etwa 60 Heiden, groͤßtentheils mit langen 
Meſſern, und andern Mord - Jnſtrumenten bewaff⸗ 
net, nebſt ihren Eltern, an der Spitze den vor⸗ 
4 nehmſten Schuͤler, der in dem Ausſchreiben einge⸗ 
ladenen Meiſter, in das ihnen bezeichnete Haus, 
und forderten hochmuͤthig Vortraͤge uͤber die Chriſtz _ 
liche Religion. Außerdem wollten ſie ſich noch eine 
Schulmeiſterinn vorfuͤhren laſſen, die man ihnen 


Wahrheit der Sache zu überzeugen. Dieſe Frau 
8 ſich nun zwar damals in dem Hauſe; aber 
8 f 3 „ 


* 
3 
3 


als eine auſſerordentliche Frau geſchildert hatte, 
um, wie ſie ſagten, ſich mit eignen Augen von der 
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ihre Mäͤdchenſchule war aus einander aegangett 


Der Eigenthuͤmer des Hauſes redete den Haufen 


alſo an: „Man hat euch getaͤuſcht; ihr ſeyd von 


meinen Feinden, den Heiden, betrogen z ſte haben 


das Schreiben angeheftet; Auch ſind jetzt bey mir 


weder Prediger noch Schule. Die Lehrer predigen 


an andern Orten; und, was mich betrifft, ſo bin 
ich kein Gelehrter, und begnuͤge mich, die. Chriſts . 


liche Religion zu kennen, und auszuuͤben; aber 


lange Geſprache daruber zu fuͤhren, bin ich nicht 


vermoͤgend.“ Da nun die Vagabonden Buͤcher 


forderten „und ſie, auf des Buͤrgers Weigerung, 
das Haus durchſuchen wollten, ſo ſagte er ihnen, 
daß ſie dazu kein Recht haͤtten, und das den Ges 
ſetzen zuwider waͤre; worauf ſie ſich begnuͤgten, 
einen Tiſchkaſten zu oͤffnen, und ein Gebetbuch 
mit fort zu nehmen. Das war Alles, was ſie 
Uebles begiengen; allein ſie verſprachen den ken 
menden Sonntag wieder zu kommen. 
Unterdeß erweckte Gott, um dieſe Art von 
Verfolgungen benzulegen, einen Neubekehrten der 
umliegenden Gegend, Namens Pen. Dieſer Mann, 
erſt ſeit einem Monate ein Chriſt , hatte lange mit 
Ruhm das Amt eines Quartiermeiſters in dem Or, 
te bekleidet / und die Achtung und den Beyfall des 
Volks erworben, fuͤr welches er auch noch ein 
Orakel iſt. Er uͤberredete nun, mit Huͤlfe ſeines 


Anſehns, die Heiden wirklich, daß die Chriſten 4 


gar keinen Theil an dieſem Handel batten. In 
der That entdeckte man auch faſt zu derſelben Zeit 
den mn Urhebge: des. e welcher auch ſelbſt bey 


kann 
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kannte, daß er die Abſicht gehabt habe, die Chris 
ſten zu kranken. Uebrigens hatte dieſer eech | 
weiter keine Folgen. 
Eben dieſer Neubekehrte verhinderte aue as 
dre Anklage, welche von gewiſſen Heiden gegen dis 
Chriſtliche Religion eingeleitet wurde, Unterrichtet 
davon, daß die Leute eines benachbarten Fleckens 
ſchon Geld gehoben haͤtten, um dieſelben Chriſten 
vor Gericht zu ziehen, ſagte er zu ihnen: „Wenn 
ihr Jemanden um ſolcher Dinge willen anklagen 
wollt, ſo muͤßt ihr bey mit anfangen, denn ich bin 
auch ein © Chriſt. % = „Die Chriſtliche Religion 
muß wohl gut ſeyn, erwiederten dieſe keute / well 
ſie, ein ſo weiſer Mann, als ihr ſeyd, angeripms 
men hat.“ Die Anklage fand nun nicht Statt. 
Man hegt die Hoffnung, daß Gott ſich erg 
ner dieſes Mannes zur Bewirkung vieler Bekehrun⸗ 
gen bedienen werde. In kurzer Zeit hat er ſeine 
Gattinn faſt durch eine Art von Wunder bekehrt. 
Sie hatte ſich ſeinem Uebertritte jum Ehri iſtenthume 
heftig widerſetzt, und alle Mittel, ihn zur Yers 
zichtleiſtung auf das Chriſtenthum zu bringen, an⸗ 
gewendet. Endlich gieng ſie, ermuͤdet durch ſei⸗ 
nen Widerſtand, in ihr vaͤterliches Haus, um 
gleichſam das letzte Lebewohl zu ſagen. „Weil 
mein Mann, ſagte ſie, immer noch eigenſinnig am 
Chriſtenthume hangt, ſo bleibt mir nichts, als der 
Tod, übrig.“ - Zwey © Tage nach ihrer Ruͤckfehr 
in ihr Haus, ward ſte | von einer Krankheit, die 
unbekannt war, und ihr weder Arzneymittel, noch 
Nahrung/ noch das Sprechen erlaubte, angefal⸗ : 
of 4 len. 
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n Die Aerzte zweifelten an ihrem Aufkommen; 
und einer von ihnen glaubte ſogar zu aͤngſtlich, 
90 ie in ſeiner Gegenwart ihren Geiſt aushau⸗ 
chen wuͤrde, lief deshalb eiligſt aus dem Hauſe, 
und ſagte Vletzt wird ſie ſterben.““ Ihr Mann, wels 
cher glaubte, daß es ſchon um ſie geſchehen ſey, 
gab ſich alle Muͤhe ſie nun auf beſſere Gedanken 
vom Chriſtenthume zu bringen. Er ſagte ihr: 
„Du haſt dich als eine Feindinn der wahren Relis 
gion bezeigt, und wollteſt auch mich, ein Chriſt 
zu ſeyn, verhindern. Dafuͤr ſtraft dich jetzt der 
Chriſten + Gott. Bereue deine Suͤnde, werde eine 
Cheiſtinn, und ich will fix dich beten.““ Da die 
Frau darein zu willigen ſchien, ſo fieng er an zu be⸗ 

ten, und ſagte ein Vater unſer und das Confiteor 
her. Sogleich ſpuͤrte die Kranke Linderung, und 
fieng an zu reden. Man eilte nun ihr einige Arz⸗ 
neymittel- beyzubringen, welche ſie aber wieder don 
ſich gab. Ihr Mann ließ die Kinder kommen, bes - 
tete von neuem mit ihnen das Angelus. Die 
Frau war nun geſund, nahm ohne Schwierigkeit die 
ihr dargebotenen Nahrungsmittel, und blieb ſtets 
75 eine Gay eifrigen Ehriſtinnen oſs: Bezirks. : | 
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Mehrere Chriſten eben dieſes Bezirks, die 
fig auf. einem Markte mit Handel beſchaͤftigten, 
wurden ſehr geplagt und beunruhigt. Die Heiden 
die ſie zu einer Beyſteuer zu ihrem Goͤtterdienſte 
1 wollten, gebrauchten auf ihre ſtandhafte 
Weigerung Gewalt, und nahmen ihnen die Sachen 


1. die ſie oh ihnen nen, ** Obgleich nun die? 


# 
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ſe Waaren weit mehr werth waren, als das, was 
man von ihnen forderte, ſo litten doch die Chriſten 


alles geduldig, und ließen ſich berauben. Da aber 
ihre Anzahl immer mehr zunahm, ſo fuͤrchteten die 
Heiden, daß ſte. am Ende Muth bekommen und 
ſich zur Wehre ſetzen wuͤrden. Sie beſchloſſen des⸗ 
halb, ſie gerichtlich zur Bezahlung jenes Beytrags 
verurtheilen zu laſſen. Der — 

dieſer Abſicht zuſammen. Das Schreiben, welches 


ſie dem Richter uͤberreichten, enthielt etwa Folgen 


des. „Es hat ſich in dieſen Gegenden eine Reli 
gion ausgebreitet, welche man die Religion des 


Herrn des Himmels nennt. Ihre Anhaͤnger, ſo⸗ 
wohl maͤnnlichen als weiblichen Geſchlechts, halten 


Tag und Nacht, unter dem Vorwande zu beten, 
zahlreiche Verſammlungen. Man weiß nicht, was 
ſie da vornehmen. ueberdem beweiſen ſie außer⸗ 
ordentlichen Eifer) Proſelyten zu machen. Tags 


lich vermehrt ſich ihre Zahl; und durch Vorlegung 


leerer Sophismen verfuͤhren und verkehren fie das 


Volk, und zwingen ſelbſt Manche, ihre verwerfli⸗ 


che Lehre anzunehmen. Sie ſind erklaͤrte Feinde 


und Veraͤchter unſrer Goͤtter, weigern ſich hart⸗ 


nackig, ihren Beytrag zur Feyer der den Goͤttern 


zur Ehre angeſtellten Feſte zu geben, nehmen nicht 


den geringſten Antheil an den Gebeten, die wir an 


ſe richten, und für welche ſie uns doch die Plas - 
zen des Kriegs und der Peſt von uns entfernen; 
ind treiben vielmehr mit unſrer Froͤmmigkeit ihren 


Spott. Am Ende wird das ſo weit gehen, daß 


Hens ihr, Richter, euch nicht ins Mittel legt ſehr | 
. 5 „ 


arkt trat in 
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zu befuͤrchten iſt, daß mehrere ungluͤckliche Vorfaly 
le daraus erfolgen, en man wohl nur zu ſpaͤt 
wird abhelfen wollen.““ Dieſe Anklage, unterzeich⸗ 
net von den Quartiermeiſtern und den vornehmſten 

Einwohnern des Fleckens, war von Gelehrten ver- 
faßt, derer wenigſtens zwey zu den Schulmeiſtern 
gehörten Dzun man entdeckte kurze Zeit nachher 
einen Licentiaken und einen Mandarinen, die an 


dieſem Handel Theil nahmen, und die Chriſten zu 
beunruhigen ſuchten. Auch hatten ſie alle ihre 


Beredtſamkeit angewendet, und man mußte geſte⸗ 
hen , daß die Anklage vortreflich geſchrieben war. 


Der Mandarine oder Richter des Orts, der in ei⸗ 
ner Verfolgung die Chriſtliche Religion kennen ge⸗ 


lernt hatte, bey dieſer Gelegenheit ſeine Wuͤrde 
perlohren, ſie aber in der Folge zu Pekin wieder 
gekauft hatte, wollte nicht gern darauf antworten, 
und puͤnſchte doch, daß man nichts an ihm zu ta⸗ 
deln faͤnde. Er ſagte alſo: „Es iſt zu verwundern 
daß man eine ſolche Religion, ungeachtet der foͤrmli⸗ 
chen Verbote, die man dawider gegeben hat, doch 
noch zu befolgen wagt. Was nun die Spiele, / Ge# 
bete und Feſte zur Ehre der Goͤtter betrift, ſo duͤrfen 
die Chriſten, wenn es an dem Orte gebraͤuchlich 
iſt Beytrage dazu zu geben, und dieſe nicht zu 
hoch ſind, ſo wenig, als Andre, davon — 

ſchloſſen ſeyn.“ Er ließ darauf fuͤnf Chriſten des 
Fleckens, in der Anklage, als Oberhaͤupter get 

nannt, bor ſein Tribunal fordern, Dieſe bega 

ben ſich ſelbſt zum Gerichtshauſe, und wupden , 


Shue ages ji ſeyn jen Tage lang ig einem 
e 


Wirthshauſe der Stadt aufgehalten; um das Urs 
theil abzuwarten. Schon freueten ſich die Feinde 
uber den Sieg, und verſprachen ch. nichts weni⸗ 
ger, als daß Alles bis auf den Namen des Chri⸗ 
ſtenthums aufgehoben werden wuͤrde. 


aber Gott wollte ſie demiithigen, Wahrend der 
Zeit daß man zum Urtheilsſpruche ſchritt, ſchlich 


ſich einer der vornehmſten Ankliger , ein Quartier 


meiſter, zur Nachtzeit in das Haus eines der ans 


geklagten Chriſten , und bemaͤchtigte - ſi ch einiger 


Stuͤcken Tuch. Zu derſelben Zeit giengen einige 
Gerichtsſoldaten, mit dem Auftrage Raͤubern nach⸗ 


zuforſchen, an dem Orte vorben überfielen ihn 


mit den Tuchſtücken, die er rauben wollte, feſſelten 
ihn, und fuhrten ihn zum Mandarinen deſſelben 
Diſtrikts. Aber dieſer ward von dem Raͤuber und 
andern Leuten des Fleckens beſtochen, die, um ihn 
in Stand zu ſetzen, ſeine Anklage aus zuhalten, 


gerichtlich fuͤr ſeine Rechtſchaffenheit gutſagten. 


Schon war der Mandarine im Begriff, ihn ohne alle 
Rechtsform loszuſprechen, als Cheiſten dazwi⸗ 
ſchen kamen. Der, welchem die geſtohlenen Waa⸗ 
ren gehoͤrten / uͤberreichte eine Bittſchrift und for⸗ 
derte die Zuruͤckgabe derſelben. Audere C hriſten 
beſchuldigten ihn, daß er zu ſeinem Vortheile die 


Schutzgatter des Marktes, die fiir die difentliche | 


Sicherheit errichtet waͤren, vernichtet und. entwens 
det habe; und dies hatte ſeine Richfigfeit. „Er 
hat uns angeklagt, ſetzten ſie hinzu, weil wir uns 
ſeiner Untreue im Amte widerſetzten. Wir be zahlen 


| 


Wirklich 
ſchien auch Alles zu ihrem Vortheile auszuſchlagen; 


dem 
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N 


dem Kaiſer treulich den Tribut, und ertragen die 


Arbeiten die man uns fuͤr das gemeine Weſen auf⸗ 


erlegt. Aber zu den Spielen und Feſten zur Eh⸗ 
re der Goͤtter werden wir nie etwas geben, weil 
wir nicht an dieſe Gottheiten glauben. Uebrigens 
haben auch die Einſammler nicht das geringſte 
Recht das Volk in dieſer Abſicht zu beunruhigen, 
noch Gewalt zu brauchen, wie es unſre Ankläger 
mit uns gemacht haben. Endlich haben wir wes 
der etwas Verwerfliches gelehrt, noch Jemanden 
verführt oder gezwungen. Das ſind Verlaͤumdun⸗ 
gen, die der Ankläger erſt beweiſen muß.“ Der 
Mandarine ſchritt nun zum Urtheilsſpruche. Der 
Quartiermeiſter wurde des Diebſtahls uͤberfuͤhrt, 
außerordentlich ſchlecht behandelt, und faſt ganz zu 
Grunde gerichtet. Die Anklage eines ſo beſchimpf⸗ 
ten Menſchen gegen Leute, denen man keine 
ſchlechte Handlung vorwerfen konnte, ſchien nun 
beym Mandarinen nichts mehr zu gelten, welcher 
weder von den Beytraͤgen zu den heidniſchen Opfers 

feyerlichkeiten ſprach, noch nach den Proſelyten 


fragte, die die Chriſten gemacht hatten, ſondern 


ihnen blos, und noch dazu ſehr ſchwach, vor⸗ 
ſchlug vom Chriſtenthume abzutreten. Als nun 
einer von ihnen mit vielem Eifer antwortete, daß 
- fie das niemals thun wuͤrden, ſo ließ er ihnen 
zehn Ohrfeigen geben, und ſagte zu ihnen ſogleich, 
ganz ohne ein andres Urtheil, daß ſie ſich fortbe⸗ 
geben ſollten. Die Chriſten uͤbten, nach ihrer 


r N e wie 1 , gh aus, und 
| Pe. ty 'verſoþns 


- 


recht ſelbſt einſahen. 

IJIngn einer neuen Chriſtengemeine des Diſtrifts 
des Herrn Florent trug ſich eine aͤußerſt intereſs 
ſante Begebenheit zu, welche die groͤßten Hoff⸗ 
nungen zur daſigen Ausbreitung des Chriſtenthums 
giebt. Der Mandarine von Hong s Yas Hien ver⸗ 
folgte falſche Muͤnzer, die zu einer Bande vereis 
nigt, den Diſtrlet unſicher machten, und fragte 
die Quartiermeiſter, ob ſie keine ſchlechten Perſonen 
kennten. „Seit kurzer Zeit, antworteten ſie, hat 
ſich in dieſer Gegend die Chriſtliche Religion ausge⸗ 
breitet; deren Anhanger ſich ſehr zu vermehren anfan⸗ 
gen, und zahlreiche Verſammlungen halten.“ So⸗ 
gleich gab er den Soldaten Befehl, ſie aufzuſu⸗ 
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verſoͤhnten ſich wieder mit den Heiden, die ihr Un 


chen. Man nahm ihrer Fuͤnf gefangen, welche in 3 


„die Stadt dieſes Diſtrikts gefuͤhrt wurden. Der, den 
man fuͤr den vornehmſten Anſtifter der Bekehrun⸗ 
gen zum Chriſtenthum hielt, ward beygeſteckt und 
außerdem in eine Art von engem hoͤlzernen Kaͤſig 
gebracht, welcher ſehr ſchmal und lang und mit 
einer Tafel oder mit Bretern uͤberdeckt war, welt 
che an dieſe Maſchiene befeſtigt waren, und die 
Schultern ſehr druͤckten. Da konnte er weder 

ſitzen noch aufrecht ſtehen, und nur ſein Kopf 
ragte oben hervor. 9 Die Ehriſten, die den ans 
1 dern 


8 9 Bieſe Strafe gehört unter die wilkkührlichen, vont 
Kaiſer durch ein neueres Edict aufgehobenen Torturen, 
deren ſich die Mandarinen gegen die ärgſten Bbſewich⸗ My 
ter, um ſich dieſelben, ohne die gewöhnliche Rechtss | 
forms vort Ha iſe zu ſchaffen⸗ bedienen. | 
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dern Tagivor Gericht gefordert / und dringend er⸗ 
mundert wurden, von ihrer Religion abzufallen, 
fiten, Entſchloſfenheit: | 
„Wir konnen unmöglich einer Religion entſagen, 
die uns das Boͤſe fliehen, und das Gute thun 
Auf dieſe Antwort wurden ſie jaͤmmerlich 
mit Stockſchlaͤgen und Ohrfeigen behandelt und 
ins Gefaͤngniß geworfen. 
ſaß) ward nicht geſchlagen, 


antworteten mit 


lehrt. . 


Der / der in dem Kafig 
ob er gleich ſeinen 


Glauben mit eben dem Muthe, als die Andern bes 
Der fortdauernde Schmerz, den er em 
pfand, wuͤrde ihn getoͤdtet haben; wenn man ihm 


kannte. 


noch Schläge dazu gegeben haͤtte. 
Tone fragte ihn der Mandarine: „Wie befindeſt dn 
dich? Glaubſt du, daß dich dein Gott davon wn 
freuen konne?“ Recht wohl befinde ich mich, 


Im ſpottenden 


wiederte ohne Bedenken der Chriſt, will midy 8056 


aus dieſer Lage retten, ſo hat er auch die Macht 


dazu; aber, was mir auch begegnen mag; er wird 


mich gewiß ſchuͤtzen.“ 


Er ward nun wieder ins 
Gefaͤngniß zuruͤck gebracht „aus dem man ihn des 


Tages, um dem Volke ein Schauſpiel zu geben, 


_ Fiemlich! oft holte, 


Jedesmal predigte und ermahn⸗ 


ke er die Heiden, die Christliche Religion anzu⸗ | 


behmen. 


Als Wen Nei nachber ſein Sohn ebenfalls 


als Chriſt zu demſelben Gerichte gefuͤhrt wurde, 
ließ der Mandarine in des Sohns Gegenwart den 


Vater holen und. fa ag 


zu jenem: 


„Da ſieh, was 


dein Vater um das Chriſtenthum duldet! willſt du 


dune entſagent 7 e . dn Trop: ſeyn, und 


VMI. M iſtonsberichte aus China. 455 


auch dein Vater. ſoll in. Freyheit geſetzt werden, 
„Wenn mein Vater, antwortete der Juͤngling, 
Muth und Staͤrke genug hat „eine ſo grauſame Las - 
ge auszuhalten, ſo werde ich, der ich noch jung 
bin, ſie auch wohl ertragen koͤnnenn Erwartet 
nicht, daß ich auf meine Religion Verzicht thue.“ “ 
Bey den ſchrecklichſten Schlaͤgen ſchrie er doch im 
mer, er werde ſtets ein Chriſt bleiben. Sein Vaß⸗ 
ter welcher befarchtete „ daß er der ſcharfen Stra 
fe endlich unterliegen würde, ſagte zum Richter: 
„ Hoͤrt doch auf, meinen Sohn zur Abläugnung 
bringen zu wollen; ihr zerſchlagt ihm ja den Kopf, 
weil er ſeinem Gotte nicht aufſagen will.“ Der 
Richter ſchien etwas beſaͤnſtigt zu ſeyn, und der 
junge Mann nahm den Augenblick in Acht und ſags: 
te: „Ich habe meine Gattinn allein zu Hauſe ges 
laſſen; ſie iſt nicht im Stande die Familie zu ers 
halten; laßt mich daher wenigſtens arbeiten, um 
meinen leidenden Vater zu ernähren.“ Der Manz 
darine, ſchickte ihn auf der Stelle zuruͤck. Die am 
dern Ehriſten waren unterdeß immer im Gefaͤngniſſe 
zurückbehalten, in welchem ſte taͤglich laut und 
gemeinſchaftlich die gewohnlichen Gebete herſagten⸗ 
Einſt ſagten die Wachen zu ihnen; man würde ſis. 
aufs neue vor Gericht holen und hatte beſchloſ⸗ 
ſen ihnen Allen die Spannader an den Fuͤßen abs 
e zu laſſen . Ohne erſchrocken zu 9 1h 5 
ns 


5 Ehenfals eine willkürliche, durch die Geteve nicht 
autoriſirte Strafe, mit der man gewiſfe, den Staat be⸗ 
- unruhigendsz Vagabonden belegt. Man offnet ihnen 
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ſtengen ſie ſchon an, ihre Struͤmpfe auszuziehen, 1 
um ſich zu dieſer ſchmerzhaften Operation anzu- 


ſchicken; als ihnen die Wachen ſogleich erklaͤrten, 
daß nicht ihnen, ſondern einigen Boͤſewichtern, die 
ſich in demſelben Gefangniſſe befaͤnden, die Strafe 
zugedacht ſey. Die Chriſten hatten nun wenig⸗ 
ſtens das Verdienſt, dies Opfer bringen zu wol“ 
len. Nach wenig Tagen wurden fie von neuem 
vor den Mandarinen geladen, welcher fie fragte, 
ob fie immer noch Chriſten waͤren. Auf ihre Be⸗ 
jahung wurden zwey, die die entſchloſſenſten ſchie⸗ T 
nen, in denſelben Kafig geſperrt; das heißt, ſie 
trugen zuſammen, ohne ſich trennen zu koͤnnen, 
auf ihren Schultern eine ſehr {were Tafel, wels 
che um die Koͤpfe durch zu laſſen, an verſchiedenen 
Orten weite Oeffnungen hatte. Die übrigen wur 
den ins Sefangni mad gefuͤhrt. 


+ 


Mittlerweile mußte der Mandarine in Sie 


ſen; man vermuthet, daß er da etwa einige Ver⸗ 
weiſe uͤber ſeine Auffuͤhrung gegen die Chriſten er⸗ 
halten habe. Denn nach ſeiner Ruͤckkehr ließ 
er die Chriſten ſogleich los, und auch den, den er 
wider alle Geſetze im Kaͤfige gefangen hielt. Die⸗ 
ſer Mann war nun 40 Tage hinter einander in der 
e Lage geblieben, ohne ſich zu en 5 
oder D 


\ 


ie Wade, entblößt it den Nerven, und schneidet ihn 
einer sewiſen Maſe ab, und leigt * dann dem 


9 
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oder zu mur ren. Als er herauskam, konnte er ſich 
nicht einmal mehr bewegen ſeine Fuͤße waren faſt 
halb bis an die Kniee gebogen, und ſeine Lenden, 
wie zermalmt. Durch viele Mittel brachte man 
endlich ſeinen Koͤrper wieder in ſeinen natürlichen 
Zuſtand, daß er gehen konnte. Er machte nun 
von ſeiner Freyheit ſogleich den Gebrauch, daß er 
in der umherliegenden Gegend den Heiden predigte, 
und eine große Zahl von ihnen bekehrte. Einer 
ſeiner erſten Wege nach ſeiner Ruͤckkehr war zu 
ſeinen Feinden, ſich mit ihnen zu verſoͤhnen. Ob⸗ 
gleich ihrerſeits alles ruhig, und der Frieden forms 
lich geſchloſſen zu ſeyn ſchien, ſo glaubte er es doch 
der Wuͤrde der Religion angemeſſener, ſie mit mehr 
Achtung als vorher zu behandeln. Er gieng dars 
auf die Chriſten des Orts an, ſich mit ihm und 
vier andern Verfolgten zu vereinigen, und ihren 
Verfolgern ein Gaſtmal zu geben. Der oberſte 
Quartiermeiſter, der Urheber jener Verfolgung 
ward auch eingeladen; allein dieſer Menſch, dem 
ſein Gewiſſen es ſagte, daß er Unſchuldige gentifis 
handelt hatte, und der ſelbſt den Vorwurf ſeines 
Grauſamkeit auf den Geſichtern der Heiden las, 
fand ſich durch dieſe Einladung beleidigt, und war 
erbitterter als jemals. Auſſer ſi ch vor Zorn, bes 
gab er ſt ch auf der Stelle zum Gerichts hauſe, klag⸗ 
te die Chriſten von neuem an, daß ſie ſich immer 
noch ſehr vermehrten; gegen den aus druͤcklichen 
Befehl des Mandarinen, doch zahlreiche Verſamm⸗ 
lungen hielten und ſich uber Geſetze luſtig machten, 
und bat am Ende noch um die Erlaubniß/ ſei ne 
V. Bandes M. ˙ 68 Quar⸗ 
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Quartierineiſterſteile niederlegen zu dürfen; „weil, 0 
wie er ſagte, nach ſolchen Vorfaͤllen, mir es nicht 


mehr moͤglich iſt, die Pflichten derſelben zu er? 


fuͤllen.“ ; Sogleich gab der Mandarin Befehl | 
die Chriſten zu arretiren. Mehrere Haͤupter der 


Gerichts ſoldaten, die ſich bey der erſten Vorfol⸗ 
gung bekehrt hatten, wendeten alle ihre Krafte an, 


dieſem Streiche auszubeugen, oder wenigſtens die 
Chriſten zeitig zu benachrichtigen, damit ſie die 
Flucht nehmen moͤgten. Allein ſie waren darin | 
nicht gluͤcklich; der Quartiermeiſter kam ihnen zus 


| vor, und eben jene Chriſten wurden wieder ins 


Gericht gefuhrt. Da dieſe letzte Begebenheit erſt 
ſeit wenig Tagen vorgefallen iſt, und dieſe Chri⸗ 


ſten weit von hier entfernt ſind, ſo i uns ihr | 
7 Sika noch nice palaunt. 575 


4, 8. dem Dit ricte eben deſſelben Niſſionairs 
befinden ſich viele) ſchon alte oder vor langer Zeit 
zum Chriſtenthum Bekehrte, die zur Gerichtsbarkeit 
der Stadt Pou⸗ Kiang gehoren. Der Manda⸗ 


kin, der dieſen Ort ſeit zwanzig Jahren regiert 55 


hat daſelbſt ſieben bis acht, groͤßtentheils ſehr 3 


ſame Verfolgungen erregt, von denen eine unter 
andern zwey 1 gab. nende, dieſer 


p her Zo hel ſich gh. 


2 n my au beate 8 gewöhnlich bebalten 
in China die Mandarinen ihre Wilidy nur dir, we . 
1 + wa my ahn Ws! $097! | 
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In dieſem Jahre bekehrte eine erſt kuͤrzlich zum 
Chriſtenthume uͤbergetretene Familie eine andre, 
welche reich war, und deren Oberhaupt ſich durch 
eine lange vorher gekaufte Wuͤrde bedeutend ges 
macht hatte. Bey der erſten Nachricht von ſeiner 
Bekehrung kamen viele Chriſten zu dem Manne, 
wuͤnſchten ihm Gluͤck, und boten ihm chxiſtliche 


Inſchriften an, um die heidniſchen, ſchon lange 


von ihm aus dem Hauſe geſchaften, zu erſetzen. 
Die Verſammlung, die man bey ihm hielt, war 
ſehr zahlreich; auch Heyden waren dabey, welche 
beſonders, um tiber die Chriſtliche Religion reden 
zu hoͤren, eingeladen waren. Von hunderten, die 
ſich da befanden, verehrten nun 20 den wahren 
Gott. Die benachbarten Verwandten dieſer 'Famis 
lie, welche arm und groͤßtentheils neidiſch auf jes 
ner ihren Wohlſtand waren, hatten ſich lange als 
erklaͤrte Feinde derſelben betragen. Sie ergriffen 
diefe Gelegenheit, um ihr empfindlich zu ſchaden, 
und klagten ſte an, daß ſie das Chriſtenthum an 
genommen haͤtte. Der Mandarin, den ſein Haß 
gegen die Chriſten ohnehin ſchon zum Wüten auf- 
gelegt machte, ward dazu noch mehr durch die Rei 

ze des Gewinns angetrieben. Er ſchickte ſogleich 


„ Soldaten und Gerichts diener ab , welche auch vier 


Chriſten einzogen. Die andern entwiſchten; aber 
alle Chriſtlichen Inſcriptionen, die {on angehef⸗ 
tet waren, wurden dem Mandarin überliefert. 


1 Alle die, deren Namen er auf dieſen Liſten fand, 


welches keine geringe, Jahl war, ließ er einziehen. 
Die ganze Chriſtengemeine war in den. grdbeen 
; Gg 2: Yengs 
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- *gbgubringen, In der That traten auch nach eini⸗ 
gen Monaten dieſer ungluͤckliche Greis und ſein 
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Aengſten. Die Soldaten schwärmten bey ihren 


Nachſuchungen, um ihee Auftrage recht auszurich⸗ 


ten an vielen Oertern herum, und öfters half 


4 ihnen ſogar das Volk die Chriſten aufſuchen und 


verfolgen. | Dennoch konnten ſie nur eine ſehr klei⸗ 


ne Zähl gefaͤnglich einziehen, weil fie faſt fͤmmtlich 
in einen benachbarten Diſtrict ſich gefluͤchtet, und 


die Beygeſetzten hernach ſelbſt Mittel gefunden hat⸗ | 
ten / zu entkommen. Der Richter gieng nun nach 


der gewohnlichen Rechtsform, und ließ die Chriſten 
ſchlagen, um ſie zur Ablaͤugnung zu zwingen. Der 


reiche Mann, der die erſte Gelegenheit zu dieſer Vers 
folgung gegeben hatte, wollte ſich, nachdem er äuſ— 


ſerſt ſchlecht bebandelt war, mit Gelde los kaufen, 


und gab 100 Taels (nach unſrer Muͤnze etwa 730 
Livres). Allein dies Opfer genuͤgte dem Mandarin 
noch nicht; er wollte ihn auch noch bey ſeinem 
Glauben angreifen. Plagen, dringendes Anhalten 
von Seiten der Familie, Anreizungen der Trabans 
ten; alles wendete er an, um ihn don demſelben 


Sohn vom Chriſtenthum ab, und erhielten ihre 
Freyheit. Allein kurz nach ihrer Rückkehr ward 
der Vater von einer Krankheit befallen, an der er; | 
ohne ſich wieder zu bekehren, ſtarb. Die beyden 


andern mit ihnen gefangenen Chriſten / die ſtets 


beym Chriſtenthume blieben, wurden verurtheilt) 


die oben beſchriebene Tafel drey Monate zu tragen. 
5 Nach Verlauf derſelben ließ der Mandarin ſie vor 


ſic beingen und . f e: „habt ihr euch 1 | 


vil Miſh '9ng sberichte aus China. 


Abläugnung eurer Religion berelet? bereuet ihr's, 


ſie. angenommen zu haben?“ — „Nie, antwors 
teten ſie, werden wie mute Geſinnüngen andern, N 
nie unſre Wahl bereuen.“ Sogleich ließ der Man 


darin ſie mit einer noch weit ſchwerern Tafel bela⸗ 
den, und zwar wieder auf drey Monat, und gab 
ihnen noch zu verſtehen, daß das nicht das letzte 
ſeyn wuͤrde, wenn ſie eigenſinnig darauf beſtehen 


wollten Chriſten! zu bleiben. Dieſe Zeit jſt nun 
noch nicht um; doch iſt es ſehr waͤhrſcheinlich 


daß ſich ihre Strafe en drittenmal noch ver⸗ 
groͤßern wird. 


In einer neuen Chriſtengemeine, im Diſtricte 
des Chineſiſchen Predigers, Herrn Andre's, web 
che Kia-Kiang-Hien genannt wird, wunſchten die 
Chriſten auf die beſchriebene Art, einigen zum Chris 
ſtenthum uͤbergetretenen Familien Gluck. Auch 


eingeladene Heiden begaben ſich dahin, aber in boͤ— 


ſer Abſicht. Sie kamen bewaffnet, und fielen nach 
Auhoͤrung einiger Worte von der Predigt, uber 
die Chriſten her, und brachten einigen ſchwere 
Wunden bey. Die Verwandten der Verwundeten, 
ebenfalls Ehriſten, verloren die Geduld, entſchlof— 
ſen ſich, einen faſt ganz in ſeinem Blute gebadeten 
Bruder an die Thuͤr des Gerichts hauſes zu tragen, 


und Recht und Huͤlfe zu fordern. Die Verklag / 


ten ſagten zu ihrer Vertheidigung , daß, da man 
dieſe Chriſten, von welchen ſie mit Gewalt haͤtten 
gezwungen werden ſollen, eine ſchlechte und nach 
den Geſetzen verbotene Religion anzunehmen; nicht 
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| haͤtte bedeuten koͤnnen, man zur Schlaͤgerey gelom⸗ 
men ſen. Der Mandarin fand dieſen Grund gerecht, 
und ließ die Chriſten gefangen ſetzen. Ihrer vier 


** 
— 


\ LA 


wollte er zur Ablaͤugnung ihres Glaubens zwingen. 
Nach einer ſehr ſchlechten Behandlung verurtheilte 


der ſie, da er ihren Widerſtand nicht beſiegen fonns 


te, zum Tragen der Tafel. „Und da, ſagte er, 
ſollt ihr picht eher wieder herauskommen, bis ihr 
von euerm Glauben abtruͤnnig werdet; und ſolltet 
ihr auch zehn Jahr darunter i gen.“ = „Wir 

konnen wohl, erwiederten ſit, die Tafel zehn Jahs 
re tragen, ihr aber nicht ſo, lange Mandarin 
ſeyn.“ Dieſe Antwort erbitterte den Mandarin 


noch mehr. Die Chriſten tragen nun ſchon 8 Nos 


nat die Tafel; und man hat bis jetzt zu ihrer 
Ane Befreyung noch keine Hoffnung. SR.) 


In einem vom obigen, nicht weit entlegenen 
Bezirke, Namens Ngo⸗ ; Mis Hien wo Herr A n⸗ 
dre Verfolgungen erduldete hatte vor zwey Jah⸗ 
ren ein fkriegeriſcher Mandarin, der das Amt hat⸗ 
te, uͤber den Canton zu wachen, eine Anklage 
gegen eine erſt entſtandene Chriſtenzahl . angenony | 


men, und ſich mit Soldaten und Quartiermei⸗ 


ſtern dahin begeben. Das Haus eines der vor⸗ 
nehmſten Chriſten, das ſich ju feinem ohlſtaude 


| paßte, ward ausgepluͤndert, und gaͤnzlich nieder⸗ 


geriſſen. Die Chriſtlichen Frauen, die da wohn— 


ten, wurden gegen on Gebrauch gefeſſelt und 


grauſam gemißhandel Jener Chriſt nun, der 


mit OR ubrigen gefangen nn war / erhielt 


ſeine 


VII. Miſſions berichte aus China. 4655 


ſeine Freyhelt unter dem Vorwande, daß er, Geld 
auftreiben wolle, um den Mandarin zu befriedi⸗ 
gen. Ungeachtet aller Einwendungen von Seiten 
der andern Chriſten, die alles thaten was ſie konn⸗ 
ten, um ihn davon abzubringen, benutzte er dies / 
und gieng nach der Hauptſtadt. (Gemeiniglich 
ſeegnet auch Gott ein ſolches Verfahren nicht; dee 
Geiſt der Rache, und nicht das Chriſtenthum giebt | 
es ein. Auch ermahnen wir alle ChrzFett aufers 
- *ordentlich, lieber alles zu dulden, als amzuklaͤgen.) 
Indeſſen gab doch der Criminallieutenant der Pros 
vinz, an den er ſich wandte, ſeinem Geſuche Ge⸗ 
hoͤr, und dem oberſten unmittelbaren Mandarin 
Befehl, die Sache zu unterſuchen, zu ſchlichten 
und ihm Rechenſchaft davon abzuſtatten. Den 
Handel aber zog ſich ſehr in die Lauge, theils wes 
gen der Flucht der Quartiermeiſter, theils wegen 
des Anſehns des angeklagten Mandarin, welches 
die Chriſten in große Koſten verſetzte. Nach einem 
vier monatlichen Verzuge griff man endlich die Sa⸗ . 
che an, und wir erfuhren, daß der Anklaͤger | 
80 Ohrfeigen erhalten, und ins Gefaͤngniß gewors - 
fen ware, Es iſt ſehr ungewiß, wie ſich das ents, 
digen wird. Gluͤcklich iſt er, wenn er ſeinen Glau⸗ 
ben behalt! Das Beſte daran iſt, daß die andern 
Chriſten eine kraftige Lection daraus ziehen, dieſem 
Beyſpiele, wenn fie etwa einmal in einen ſolchen 
Fall kommen ſollten, nicht nachzuahmen. Uebri⸗ 
gens waͤchſt dieſe Chriſtenzahl von Tage zu Tage. 
Vor kurzem beriefen einige neue, mehr eifrige als 
"IT ichtige Proſelpten in der umliegenden Gegend 
& Gg 4 | I 
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ihnen die Religion zu verfundigen, Die Gerichtss 


5 der Stadt eine zahlreiche Heidenverſammlun g/ um 5 


diener begaben ſich, dieſes Vorhabens kundig, 


nebſt ihren vornehmſten Anfuͤhrern auch in die Vers 
ſammlung. So befand ſich auch da einer von des 


Mandarins Sdhnen mit dem erſten Secretaͤr. Sie 
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ließen nun zwar die Chriſten ſo lange predigen, wie 
ſie wollten, und nahmen aber nach geendigter Re- 
de, vier oder fuͤnf gefangen, die zum Tafeltragen 
ee wurden. Sie tragen ſie noch. 


Unſre Miſſion erwirbt ſich jetzt ein ſchätzens 
wuͤrdiges Subject, das ſte naͤchſtens zu ihrem Ges 
huͤlfen beſtimmen wird. Es iſt ein junger etwa 
zwanzigjaͤhriger Menſch, von heidniſchen Eltern, 
zwey Tagreiſen von der Stadt Soui + Fou, abſtamg, 
mend. Dieſer Juͤngling, noch Katechumen, hat 
ſeit kurzem eine ganz ſchreckliche Verfolgung von 
ſeinen Verwandten gluͤcklich ausgeſtanden. Weil 
der Mandarin des Orts keine Klagen gegen die 
Chriſten mehr annahm, ſo kam ſeine Familie zus 
ſammen, und wollte ihn nach der groͤßten Strenge 
ſelbſt richten. Da er ſich, ungeachtet der fuͤrchter⸗ 
lichſten Drohungen ſtandhaft weigerte, dem Chri⸗ 
ſtenthume zu entſagen , ſo haͤngten ſie ihn, einen 
Tag hindurch, mit zuſammen gebundenen Haͤnden 
und Fuͤßen auf} und ſchlugen ihn oft und unbarm⸗ 
herzig. Da ſie auch ſo ſeine Standhaftigkeit nicht 
beſtegen konnten, ſo li ießen ſie ihn Menſchenkoth ein⸗ 
ſchlucken. Aber auch dieſe Mis handlung erſchuͤt⸗ 
"= * Wes | Endl alen dieſe grauſa⸗ 
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men Verwandten ermiidet von ſo * Wider⸗ 


ſtande, ihn lebendig zu begraben. Schon war die 57 


Grube gemacht, als die Frau ſeines altern Bru⸗ 
ders, vom Mitleiden geruͤhrt, Mittel fand, ſeine 
Banden zu zerbrechen, und ihn heimlich entkommen 
zu laſſen. Er floh zu den Chriſten, die ihn troͤſte⸗ 
ten. Jetzt ſcheint er von Seiten ſeiner Familie ſicher 
zu ſeyn; denn ſie ſtellt gar keine Nachſuchungen 
mehr an, und ſcheint ſich gaͤnzlich von ihm losge⸗ 
ſagt zu haben. Wir haben den Vorſatz, ihn un⸗ 
verzuͤglich dem Collegium dieſer Provinz beyzu fuͤgen, 
um ihn zum geiſtlichen Stande, fur den er einen 
entſchiedenen Ruf zu haben ſcheint, zu bilden. 

In einer noch ziemlich neuen Gemeine, im 
Diſtricte des Herrn von Retz, haben ſich zwey 
ſonderbare Begebenheiten zugetragen, welche ge 
wiſſe Weltleute fuͤr Einbildung oder Taͤuſchung 
halten werden, ohne doch hinlaͤngliche Gruͤnde zu 
einem ſo voreiligen Urtheile angeben zu koͤnnen. 
Eine ganz Chriſtliche Familie, ihr Oberhaupt, der 
aber doch die Chriſtliche Religion ſehr ſchaͤtzte, 
ausgenommen, hielt ſich, nach aller Chriſten; Ge⸗ 
brauch, ein Gefaͤß mit Weihwaſſer, auf einer Art 
von Altar im vorzuͤglichſten Theile des Hauſes. 
Als man einſt unter denſelben Altar einige koſtbare 
Waaren geſtellt hatte, ſo befuͤrchtete der Haus va⸗ 
ter das Gefaͤß mdgte einmal aus Unachtſamkeit 
umgeworfen werden und das Waſſer die Waaren 
verderben; allein er wagte es entweder aus einer 
e Achtung oder aus Furcht nicht, das Ges 
63 3 1 
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unterdeß die andern beteten; und das Haus, das 
$4 og OW" nahe 


fi b ” Hhne: aus der Stube in der 

er ganz gewiß allein war, zu gehen / rief er ſeine 
Kinder, um das Gefaͤß an einen andern Ort zu 
ſtellen. Sie antworteten ihm, daß er, ohne die ge⸗ 
* ringſte Gefahr davon fuͤr ſich zu befuͤrchten, es 
ſelbſt anderswo hintragen koͤnne. Auf dieſe Ants 
wort wandte er ſich um, um das Waſſer da weg 
zu nehmen, und auf die Seite zu ſetzen; allein 
das Gefaͤß war verſchwunden. Man hat nie ers 
fahren, wie und an welchen Ort es gebracht iſt; 


das aber iſt gewiß, daß keine menſchliche Hand es 


beruͤhrt hat. Dieſe unvermuthete Begebenheit 
gab dieſer Familie zu mancherley ernſthaften Be⸗ 
trachtungen Anlaß. Sie vermuthete / daß irgend 


ein Daͤmon hier im Spiele ſey, der ihr bos hafter 
Weiſe einen maͤchtigen Beyſtand// den die Religion 


ihr darboͤte, wegſchaffte. Wie viel oder wenig 
Wahrheit nun auch dieſe Vermuthung haben mogte, 


genug, zwey Tage nachher ſtieg das Waſſer auf 


ſerordentlich, uͤberſchwemmte das flache Land, und 
ſtieg ſogar bis an den Fuß des kleinen Gebirges, 
auf welchem das Haus dieſer Familie lag. Dons 


ner, Regen, Wind, Ueberſchwemmung brachten 
vereinigt das Gebirge zum Schwanken, und auch 
ſchon das Haus begann zu ſinken. 
ſtieß ein ſchreckliches Angſtgeſchrey aus und rief 
einen alten benachbarten, und befreundeten Chris 
5 ſten zu Huͤlfe. Dieſer flog eiligſt mit Weihwaſſer 


Die Familie 


hin, ſprengte von demſelben allenthalben umher, 


war, ſe$te. 


Freu: 
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ih 3 zur | 
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trug. von Seiten der Zeugen kann man hier gar 


nicht vermuthen. Es entſteht die Frage, ob es 


vernuͤnftig fey die Sache naturlich zu erklaren. 


Das Oberhaupt der Familie e ſich zur wing | | 


lichen Religion, 


Das zweyte Factum iſt nicht winder wuns 
derbar. Vier Perſonen, zwey Chriſten} und zwey 
Heiden faͤllten zuſammen in einem Walde Holz; 
mit einem male ſchlug eine unſichtbare Hand die 


beyden Heiden ſehr ſtark. Die Chriſten ſicherten 
ſich bey dem Laͤrm, den die Schlage machten, durch 
das Zeichen eines Kreuzes. Einer der beyden Hel⸗ N 


den gerieth in ſchrecklichen Zorn, brach i in Verwuͤn⸗ 


endlich vor Zorn nicht mehr halten kann, ſo thut 


er einen raſenden Angriff nach der Gegend hin, wo 
ihm die Schlage herzukommen ſchienen, allein nun 
erhalt er noch ſtaͤrkere. Ermuͤdet, erſchoͤpft und 


verwirrt verlaͤßt er, da er ſieht, daß keine Huͤlfe 


iſt; das Feld. Der andre, weit geduldigere Heis 
de, hatte bemerkt, daß die Chriſten gleich beym 


erſten Angriff des Feindes ein Kreuz vor ſich ge⸗ 


ſchlagen hatten, und daß der Geiſt daſſelbe reſpec⸗ 


tirte, fragte fie um die Urſach davon. Die Chris 
ſten erklaͤrten ihm, ſo gut ſie konnten, den Urſprung 


und die Krafte des FOI und _ndthige - 


ten 
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Freude und großen Verwunderung der Chriſten, 
und blieb unbeweglich. Dies iſt das erſte Factum 
von dem alle Umſtinde genau unterſucht find.” Bes 


ſchungen gegen den Schlagenden aus; aber je mehr 
er flucht, je mehr wird er geſchlagen. Da er ſich 
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ſich, um i dollfidiger darüber belehrt zu 
erde zum Catecheten fuͤhren zu laſſen. Er 
willigte ein; man predigte ihm, und er ward ein 
Eberiſt Das Factum, von dem er Zeuge war, und 
das er ſelbſt nachdruͤcklich genug etfahren hatte, 
uͤberhob ihn, mehrere Beweiſe zu fordern. Er 
glaubte, daß eine Religion, die ſolche Macht über 
Gar ny / nicht falſch ſeyn koͤnne. 
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a In dieser Miſſi jon haben i ſich och viele andre 
| wh. Wehediibeiten's beſonders Verfolgungen, aber mit 
r dem gluͤcklichſten Ausgange, zugetragen. Die Zeit 
Wa erlaubk mir nicht, ſie zu erzaͤhlen. Was ich das 
von geſedrieben habe, ſcheint hinreichend zu ſeyn, 
ee ders Charakter der neuen Proſelyten kennen zu 
3 lernen, und Sie aufzumuntern, mit uns die gbtts 
liche Fuͤͤrſorge, die uns mitten unter ſo vielen 
Feinden ſchuͤtzt, und unfre Arbeiten Fruͤchte brin⸗ 
5 gen laßt, zu preiſen. Doch kann ich einen Wink 
der göttlichen Vorſehung uber uns nicht auslaſſen, 
nnen lich den bey Gelegenheit der Reiſe des Herrn 
3 | Tre nchant, der dies Jahr anlangte. Die Un⸗ 
ruhe n in Frankreich, von denen wir ſeit dem voris 
gen Jahre unterrichtet ſind, ließen uns, die An⸗ 
kunft eines neuen Gehuͤlfen eben nicht hoffen. Das 
groͤßte Hinderniß ſeiner Abreiſe waren die darauf 

er fol ten Veränderungen in Frankreich bey wel⸗ 
cher Belegenheit Sie, M. . Ihren Eifer und Jhs 
bad gens Bemithuhgen die Miſſtonen zu unters 
ſtuͤtzen, en, recht deutlich bewieſen haben. Auch hat 
diefe ben durch einen unerwartet guten Er⸗ 
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folg delohnt. Kaum eingeſchifft, um ſich zu uns zu 5 1 
begeben, ſah ſich dieſer werthe Mitbruder ſchon den - 8 
4 groͤßten Gefahren ausgeſetzt. Einer von unſern 5 
Boten, der den Auftrag hatte, ihm eine Barke bes 
N reit zu halten, ward dieſes Vorhabens verdachtig/ - 4 
Mehrere Barken, mit Soldaten bemannt, folgten 
ihm alſo: bis zum beſtimmten Orte. Kaum war er | 
angelangt, ſo ſtiegen drey Leute, die ihm Anfuͤhrer 
der Leibwache zu ſeyn ſchien en, in ſeine Barke, uns 
ter dem Vorwande, ſich dieſer Art bon Fuhrwerk 
zu bedienen, um nach einem Orte, an dem ie 
Geſchaͤſte zu haben vorgaben, und der einige Mel 
len weit entfernt war, zu kommen. Unvorſichtig 
wär es unter dieſen Umſtänden geweſen, die Aits 
kunft des Miſſionaͤrs zu erwarten. Er ſegelte ab 
und die Barken der Soldaten folgten ihm zwey Tas 
ge lang. Herr Trenchant, der, mit zwey andern 
Boten von uns am verabredeten Orte anlangtej 
aber die Burke des erſten nicht vorfand, war in 
der groͤßten Verlegenheit. Er war von den Heis 
den, die ihn bis dahin gefuͤhrt, als ein Eur opaͤer 
erkannt worden. Dennoch verlor er den Muth 
nicht; die Boten fuhrten ihn in ein Wirthshau s: 
verſteckten ihn, wie ſie glaubten, und wollten ei⸗ 1 
ne andre Barke miethen. Als er aber am folgen⸗ 3 
den Tage, da alles zur Abreiſe bereitet zu ſeyn | 
ſchien, zum Wirthshauſe im Anblick einer Wenge 
Heiden; heraus gehen mußte, erriethen MY 
mutheten dieſe. ſein Vorhaben, und maten den x. SY 
Herrn des Schiffs furchtſam. legte nun | 
. va große Hindermiſſe * den Weg / 70 


8 1 M ſſoneberihte aus ehe. 


| gab, ohue ith einen Argwohn merken zu la) 
1 Geſchaͤfte vor, die ihn mehrere 
h Tage zurückhielten. Nach langem Wortſtreite + 4. 
ten ihm unſre Boten, daß er vollig ruhig ſeyn koͤn⸗ 
ne, daß ſie ihm von Allem, was ſich zutragen 
wurde, genaue Nachricht geben wollten, daß ſie 
aber unmoglich warten konnten, ſondern nach der 
Verabredung abreiſen muͤßten. Der Mann ließ 
ſich uͤberreden, und die Barke auf eine gewiſſe Wei⸗ 
te verabfolgen, | Aber kaum war man eine Vier 
Bas. tel Meile weg, als viele Leute / die Soldaten, oder 
_ . Gerichtsdiener zu ſeyn ſchienen, ſich dieſer Barke 
5 zeigten, den Schiffer noͤthigten, die Barke auf die 
andere Seite des Fluſſes zu fuͤhren, indem ſie zus 
verlaͤſſig wußten „daß er einen Europaͤer fuͤhre. 
Sie wandten ſich an Ludwig, unſern Boten, der 
ſich in ſolchen Vorfaͤllen {on ſo oft ausgezeichnet 
hat. Mit vieler Herzhaftigkeit antwortete er ihnen, 
r daß ſte ſich gewiß auf e Menſchenkunde ſchlecht ver⸗ 
gfſcaͤnden. Nun wollten jene einſteigen, und droh⸗ 
HR ten ihm, und allen andern in der Barke, ſje zum 
naͤchſten Gerichte zu fuͤhren. „Thut es nur, ſagte 
er zu ihnen, ihr werdet ſehen, wer wir find. ““ 
Dies war am Abend. Mau mußte landen und an 
dDieſem Orte liegen bleiben. Ludwig / der ganz ge⸗ 
4 am folgenden Tage vor Gericht gefuͤhrt zu wen 
den glaubte; nahm in der Nacht alle an die Miſs 
| ſton gerichteten Papiere, band Steine an dieſelben, 
8 und s Ls in den Fluß. Mit Anbruch des 
Tages legte er 1 n beſten Kleider un, gab auch 
rif one Ane, und affectiete einen vorneht 
6 mes 
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men vnſtand wodurch er ſeine Verfolger außer 
Faſſung brachte. Man ließ darauf die Barbe fort⸗ 
ſegeln, und die Heiden ſtiegen in eine andre. Das 
Beten ließ er ſich waͤhrend der Reiſe ſo angelegen 


ſeyn, daß er es nicht einmal merkte, als man die 
Gerichtsſtadt vorbey fuhr. Schon eine ziemliche 


Weite war man davon entfernt, als ex erſt fragte, 


ob man ſchon vorbey ſey; und darauf einſah, daß 


er der Gefahr entgangen waͤre. Der übrige Theil 


der Reiſe gieng gluͤcklich von ſtatten, So erhielt 


Gott unſrer Miſſion einen Prieſter, der ihr auſſer⸗ 


ordentlich nuͤtzlich ſeyn wird, und der durch das 
Ungluͤck, womit es Gott vor kurzem gefallen hat, | 


uns zu betruͤben, ſehr nothwendig geworden iſt; 
Ich meine naͤmlich den Tod des Herrn Biſchofs 
von Agathopolis, apoſtoliſchen Vicars dieſer Pros 
vinz, welcher den 28 ſten September dieſes Jahrs, 
im 68ſten Jahre ſeines Alters ſtarb 9. 


Die Krankheit, womit dieſer wiirdige Prälat 
befallen ward, ſchien anfangs nicht ernſthaft wers 
den zu wollen. Mehrere Aerzte ſagten, es hay 
be keine Gefahr. Seine Krankheit war eine Art boͤs⸗ 


artiger Ruhr, die einen großen Theil der Provinz 
anſteckte / und taglich eine Menge Menſchen, be⸗ 


ſonders Kinder und Greiſe, hinraffte. Die Arz 8 
ney ſchien gut anzuſclagen und er konnte täglich 
4 „ er et: 


- 


; 5 Er hieß Sram Patch. Boh um war det N diefe 


. 7 


* 9 ! Wes 8 4 N g C 4 br 4 1 . 15 1 F * . * 4 N. 1 W 7.99 8 49 1 
3 —— —. — — Wy — — — . — — y * 8 ur e ew Ne e . 


: nies Nahrung 85 h nehmen. Den Dag vor 
wa einem Tode verfiel er in eine außerordentliche 
Schwache, die mir ſehr gefaͤhrlich zu ſeyn ſchien, 
und die Aerzte urtheilten auch, daß es zwar Ge⸗ 
fahr, aber noch nicht nahe Gefahr habe. Ich ſtell 
te ihm darauf meine Unruhe uͤber ſeinen Zuſtand 
vor, und er verlangte die Sacramente. Als ich 
ihn am folgenden Tage vor der Meſſe beſuchte, und 
thn fragte, ob er nun wirklich das Abendmahl ges 
nießen wollte, antwortete er mir: So es Gott 
gefallt, daß ich es empfange. Dies waren die 
letzten Worte, die ich von ihm hoͤrte. Sein Bes . 
wußtſeyn ſchien er aber bis auf den letzten Augen⸗ 
blick zu behalten. Denſelben Tag, Nachmittags 
im bverſchied er noch mit einer unvergleicht 
dz nachdem die Krankheit etwa 14 Ta⸗ 
25 ge ack hatte. Zuweilen ſagte er zu mir in ei⸗ 
nem froͤhlichen Tone: „Ich muß bekennen, +dies 
ſe Art von Krankheit iſt im geringſten nicht bes 
quem; alles beweiſt, daß ich ein armſeliger Menſch 
. WH 
Lange wird unſre Miſſion dieſen Verluſt be⸗ 
weinen. Seit 35 Jahren war er mitten unter 
den größten Verfolgungen und Widerwaͤrtigkeiten, 
5 der Herſteller und Erhalter derſelben. Gleich ſeit 
den erſten Jahren ſeines Apoſtelamts war er ein 
Opfer ſeines Eifers. Als er ſahe, daß eine Mens 
ge Chriſten wegen der von der Regierung auf ihn 
Angeſtellten ſcharfen Nachſuchungen, grauſam ver⸗ 
folgt wurden, ſo überlegte er nicht erſt, ob er ſich 
i be auf ern ſolle, ſondern//eigte i ſogleih 
1 og | beym 


\ 
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beym Mandarin ſelbſt an, der ihm die grauſam⸗ 
ſten Martern der Folter, wie ſie nur dem ar rgſter 
Boͤſewichte zukommen, auferlegte. einem 
Gefaͤngniß „das mehrere Monate dauerte, nach 
Schmerzen, und Beſchimpfungen, fand er, da er 
von den Soldaten fortgefuͤhrt, und dem Canton 
uͤberliefert werden ſollte, Mittel zu entfliehen, 
und kehrte non muthbvoll zuruck, die Chriſten. zu 
tröͤſten und zu ſtaͤrken. Nach einem Jahre neue 
Verfolgungen, und neue Nachſtellungen. Gezwun⸗ 
gen ſich du verſtecken, konnte er W , eine 
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gefüllten Wäldern, und unter Felſen. Endlich 
mußte er ſich aus Noth in die naͤchſte Probinz bes 
geben, wo ſein Andenken noch im Segen iſt, Die⸗ 
ſe Provinz verließ er, ſtets mit dem apoſtoliſchen 
Amte beſchaͤftigt - nicht eher, als einige Monat 
nachher, um ſeiner verlaſſenen Gemeine zu Hülfe 
zu kommen, und ſich fuͤr ſte neuen Gefahren aus 
zuſetzen. Oefters war er auf dem Punkt, von 
Heiden die die Chriſtliche Religion haßten, gefan⸗ | 

gen zu werden; mehrmals war ſein Haus, wo 

er ſein Amt verrichtete, von Soldaten umringt, 
und doch entkam er immer, wie durch ein Wuns 1 
der, ihren Handen. Es giebt gewiß keine Gegend — 
in dieſer Provinz / die er nicht durchreiſt ware; keis BY 
ne ſteilen Gebirge, die er nicht erſtiegen haͤtte. Um 
eine Seele zu gewinnen, uͤbernahm er die gefahr 
ſichſten Reiſen; um einen einzigen Kranken zu bes 
ſuchen, machte er drey, oͤfters vier Tagexe fetts 

Auf dergleichen Wanderungen verſagte er ich die 

V. Sandes ul S. 0 66 
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eringſt Sequemlichfet Er mochte ſte alle zu Fuß. 
Fit einem ſolchen Zuſtande begab er ſich auch, um 


die biſchoͤfliche Weihe zu empfangen, nach der 
Hauptſtadt Chen Si, mehr als 250 Meilen weit 
von dem Orte ſeiner Abreiſe. Nur erſt in ſeinen 


Jahren waren ſeine Fife ſo geſchwaͤcht, daß 


er endlich auf die haufigen dringenden Norſtelluns 


te ſich einer Saͤnfte bediente. Dies 
ſes beſtaͤndig beybehaltene Betragen ruͤhrte von einer 
Wotliebe far die Armuth her, Nie verſtand er ſich 
daju; ein Kleidungsſtuͤck ven Seide zu tragen. 


-Und durch ſein Anſehn, und jetzt durch ſein Beys 


ſplel, hat er unſrer Miſſton die alte Regel erhalten, 
die den Miſſionaren verbietet, ſich ſolcher Kleider 
zu dedienen. Kleider hatte er uͤberhaupt ſehr wes 
nig / und uͤberdem waren ſie von gewohnlicher Art, 
und ſelbſt öfters geflickt. Ein Jnventarium von 

Fein; Hausgeraͤth wur bald gemacht; ich brauchs 
te dazu nur eine halbe Viertelſtunde und fand 
4 Hemden, von denen zwey aͤlter als zwey Jah⸗ 


v woren, und alles Uebrige in gleichem Verhaͤlt⸗ 


ni." In einer ihm zugehdrenden Boͤrſe fand ich 


nac h unſrer Münze etwa 18 bis 20 Livres Das 


r alles Geld, was er beſaß, welches ich ſogleich 


. en armen Chriſten, die als edle Bekenner der 
RNelngion im Gefängniff 


ſſe ſaßen, als Almoſen ſchick⸗ 
Eiben ſo hatte er auch endlich in ſeiner Miſ⸗ 


2 vn für ſich} und alle ſeine Gehiilfen die Gewohns 


| 325 eingef . 
1 5 * Fg u Mat | rot muß um _ Hine ar __ des ee {a 1 


yet, daß jeder von ſeinem Zehrpfennige 


und 


| clicknahm, um den beſondern Beduͤrfniſſen feines 


1 
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und für Vie andern einen ziemlich anfehnlicen Theil. , 
erſpart, wovon er in der Folge nur die Haͤlfte zus 


Diſtricts abzuhelfen. Er hatte dabey einen uner⸗ 
muͤdeten Eifer / Gottes Wort zu berkuͤndigen. Bes 
ſtaͤndig predigte er, waͤhrend ſeiner Verwaltung 

ſeines Amtes, des Tages zweymal. Dennoch bez 
hielt er mitten unter ſeinen ſo vielen Arbeiten, 
Schreckniſſen und Gefahren, ſtets einen heitern, 
ruhigen Charakter, war immer bey ſich ſelbſt, und 


ſo leutſelig daß er {ich die Liebe aller Herzen ers 


warb. Nicht ein einzigesmal habe ich ihn ernſthaft 
klagen gehoͤrt. Dieſe ſeine Leutſeligkeit war noch 
mit einer tiefen, ſeltenen, nicht erheuchelten Des 


muth verbunden; ſein Herz war nicht zur Verſtels 


lung geneigt. Bey ſeiner großen Necheſchaſfenheis 


beſchrieb er ſich als den unterſten Miſſionaͤr, und 


er glaubte es auch wirklich zu ſeyn. Oefters ſag⸗ 


te er zu mir; er habe herzlich ſchlechte Arbeiten in 
ſeinem Kirchendienſte verrichtet, und ſey nur ge⸗ 


ſchickt dazu, die guten Werke Gottes zu verderben. 


Nach den Chriſten aber, die er unterrichtet hat, . 
und die ich hernach in großer Anzahl weiter aus 
gebildet habe, zu urthellen, hat Gott reichen Ses 


gen uͤber ſeine Arbeiten ausgegoſſen. Es machte 


ihm keine Mühe, Schwierigkeiten, die man ihm 


| 8 vorlegte „zu entſcheiden. Er ſagte zwar, daß fels 
me alten Jrrthiimer ihn furchtſam gemacht hatten, 


aber ſeine Antworten ließ er nicht lange erwarten; 


und er gab fre fo deutlich und beſtimmt 


k beige vernuͤnftigen Zweifel mehr uͤbrig ließen. op : 
1. * 1 H h 2 den 
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as Papftlichen Stuhl hatte er eine beſonders große 
Ehrfurcht, und die Aus ſpruͤche des Miſſionscolles 
giums nahm er mit der groͤßten Ehrfurcht und dem 
innigſten Zutrauen auf, und ließ ſie ſogleich mit 


einer großen Freude, die ſeine feſte Ueberzeugung, 


daß Gott den Gehorſam ſegnen wuͤrde, bezeichnete, 


in Ausuͤbung beingen. Was wirklich Gutes in 
Dieſer Miſſion geſchehen, daß dem © Aberglaus 
ben, und den wucheriſchen Haͤndeln gaͤnzlich ges 
ſteuert iſt, daß alle Miſſionaͤre ein gleichfoͤrmiges 
Betragen annahmen, war gewiß Wirkung von dem 
Sehorſam und der Achtung, die dieſer wuͤrdige 
— Praͤlat uns allen gegen ſeine Decrete, die wir alles 
zeit mit großer Puͤnktlichkeit erfüͤlleten, und andern 
Chriſten zur Erfuͤllung einſchaͤrften, eingefloͤßt hat. 


Es ware wahrlich auch ſehr naͤrriſch, aus ſeinem 
Vaterlande zu gehen, ſo weite Meere zu durchſchif⸗ 


fen und |< hier zu ſo vielen Gefahren und Vers . 


felgungen ans Land ſetzen zu laſſen, wenn man 


hieher kaͤme, um als niedriger Schmeichler die 
Chriſten in verdammungswuͤrdigen Irrihuͤmern zu 
erhalten und ſich vorſetzte, ſeinen Ideen oder ei⸗ 


genſinnigen Einfaͤllen mit Verachtung des Anſehns, 


das Gott uͤber uns erhoben hat, und dem er uns 
unterworfen wiſſen will, folgen zu wollen. Was 
© Fix Hoffnungen hatten wir alsdann? Wir wuͤrden 


die 1 und uus mit ihnen verdammen. Die 
die unſer Praͤlat fuͤr den 
te, preßte ihm wohl bittere 


9 Y ons en 6 als er don dem Schisma hoͤrte, wel! 
ches 1790 durch die Decrete der Nationalverſamms 
= | . Long 
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| ſung in Frankreich eingefuhrt ſey. Den Tag vor 
ſeinem Tode ſprach er mit mir davon, aber mit 
e Unruhe; gern, ſagte er, wuͤrde er ſein dee 
ben dahin gegeben haben, um ſein Vaterland von 
einer ſolchen Plage zu retten; und ich glaube ge⸗ 


wiß, waͤre er dur Zeit der Bekanntmachung dieſer 


ungluͤcklichen D Trennüng in Frankreich geweſen, er 
wuͤrde ſich zu den edelmuͤthigen Vertheidigern des 
Chriſtenthums geſellt haben, die lieber alles auff 
opfern, als ſich mit einem gottloſen Eide beflecken 
wollten, den man von ihnen forderte. Denn das, 
ſagte er, heißt offenbar Gott zum Zeugen anrufen, 
daß man ſi ich gegen ihn erklaͤre. 4 | 
Ein foſtbarer Schatz, den wir verloren haben! 
Nur einen ſehr kleinen Theil ſeiner Tugenden has - 
be ich gezeichnet; Gott wird ſie aber alle am großen 
Tage des Lichts offenbar werden laſſen. Die Chri⸗ 
ſten dieſes Vicariats haben dieſen Verluſt auf die 
ruͤhrendſte Art zu erkennen gegeben. Ich mußte 
mich meines Anſehens bedienen, um di uͤbertriebe⸗ 
ne Ehrerbietung und Liebe, die ſie ihm nach ſeinem 
Tode heweltſen wollten, zu verhindern, Ich ließ 
ihn zu Waſſer durch den Diſtrict. Tſong+ Kin; Tche⸗ 
ou, wo er ſtarb, zu unſerm Gottesacker bringen, 
welcher anderthalb Meilen vor dem mitternaͤchtli⸗ 


chen Thore der Hauptſtadt liegt. Hier ward er 


nahe beym Gfabe des ſel, Herrn Muͤllener, vor: 
maligen Apoſtoliſchen Vicars dieſer Provinz zur 
Erde beſtattet. Ein Jahr vorher hatte er ſich die © 
ſen Platz ß dazu auserſehen. Weil ich von dem 


H 9 3 | 825 


as etz bi + Chriſten ein zu großes Auffehen 
8 efürchtete, ſo ſchrieb ich es dem Prieſter „ der den 
Chriſten dieſer Gegend vorſteht, denſelben ſo viel 
als moglich zu verhindern. Allein er war darinn | 
Mi WEE nicht gluͤcklich. Es fanden ſich auf unſerm Kirchs 
1 -hofe wenigſtens 500 Chriſten ein, die zur Feyer 
Wy ſeines Begrabniſſes eine Summe von $00 Livres 
zuſammengebracht hatten. Selbſt ie bettelnden 
Chriſten der Stadt wollten dazu 4 Piſtolen am 
Werthe beytragen. Haͤtt' ich mich nicht noch zur 
kreten Zeit eingeſtellt, die Chriſten wuͤrden ſich bis 
zu zwey, dreytauſend verſammlet, und die Beytras 

1 ge ſich verdrepfaͤltiget haben. Mehrere murreten 
daruber, daß ich ſie, dieſem wuͤrdigen Praͤlaten 
2 ihre Erkenntlichkeit zu bezeugen, hindern wollte. 
* Allein ich ſtellte ihnen vor, welche Liebe gegen die 
1 Armen, und welchen Abſcheu gegen eitlen Pomp 

| der Selige jederzeit an den Tag gelegt hatte. „Ich 
nehme euch ſelbſt zu Zeugen, ſagte ich, ihr wißt es 

auch ohne Zweifel, daß die Neigungen des Praͤla⸗ 

ten gar nicht auf ſolche Eitelkeiten und auf Pomp 
ö gerichtet waren; ihr handelt nun Herade gegen ſei⸗ 

nen Geſchmack, und das beißt ihm widerſprechen, 
ihn verachten, ihn nicht ehren.“ Die Heiden 
ſchienen in Anſehung ſeiner nicht den geringſten 
Verdacht zu hegen. Der Buͤrger, in deſſen your tte 
- - er ſkabb, ſagte zu ſeinen heidniſchen Nachbarn; 1 
3 Verſtorbene ſey ſein * geweſen , hatte ihn oy 1 
_ ware aber krank geworden, und geſtorben; | 


. i lun laſſe er ihn in ſeinem Bezirke begraben. — 
EE - Wir *empfehlen tn beſonders Ijren Gebeten und 
„„ vert 
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vn. Miſſincberichte aus China. . 


FR Ny ihn die gewöönlichen Andachten; A 15 
gleich ein ſolches Leben keinen h wegen fels. 1 
nes Schickſals uͤbrig laſſen darf. 1 +% 


Der Tibetische Krieg dauert immer noch fort. 
Er ſoll zur Unterſtuͤtzung des Groſs Lama dienen; 
der durch ein denachbartes Volk, welches die Chis 
neſen Paz las Pou nennen, aus ſeinem Eigenthume 
vertrieben iſt, © Der Name dieſes Koͤnigs iſt Nges - 
le + ke. Die Voͤlker Kong Pou, Lan Mon, 
Tſang-Pa ſind ihm zinsbar. Er ſcheint ſehr machs 
tig zu ſeyn. Gegen den Auguſt haben die Chin 
ſen einen Kriegszug unternommen, der ihuen ges 
gluͤckt ſeyn ſoll. Allein ſie haben auſſer 30. Offi⸗ 1 
zieren vom Range, eine betraͤchtliche Anzahl an⸗ | 
drer Offiziere und Soldaten verloren. Uebrigens „ 348. oz 
intereſſiren uns dieſe Angelegenheiten gar nicht, ſo 
wie wir uns uberhaupt auf keine Art in Regierungs⸗ 
haͤndel miſchen. Wir ſind hier, um das Evanges 
lium zu predigen. Moͤgen die Chineſer kriegen, 
oder nicht; wir begnuͤgen uns fuͤr das Land zu be⸗ 
ten, ohne zu unterſuchen, wer Recht oder unrecht 
hat. Jeder verrichte ſein Seſchaͤft. 5 


7 - 5 


Mit vieler Ehrfurcht und dem volfommenſten 
Vertrauen more ich die ehre ce 


* * 


VIII. 


5 Nacht vdn der Abendmalofezer in der 
Schottlaͤndiſchen Kirche .. 


* Austheilung und nary des heiligen 
1 endmals geſchieht in ganz Schottland mit großem 
Frnſt } Eifer und vieler Feierlichkeit. Nicht nur 
auf dem Lande, ſondern auch in großen Staͤdten 
gewaͤhrt bey ſolchen Gelegenheiten Alles den An⸗ 
blick einer heitern / lieblichen Froͤmmigkeit. Die 
vorhergehende Woche iſt der offentlichen und Pri⸗ 
.vaterbauung gewidmet. Junge Communicanten 
verſammeln ſich, um ſich mit einander zu ünterre⸗ 
den, zu beten, ſich zu troͤſten und zu ermuntern. 

Alle Andaͤchtigen aus den umliegenden Doͤrfern 
kommen, wenn es die Umſtaͤnde erlauben, ſchaa⸗ 
1 renweiſe, wie die Tauben zum Taubenhauſe, nach 
WW” der Kirche, wo die Feierlichkeit vor ſich. geht. Mit 
dem Eifer, der Einfalt und der Duldſamkeit ehe⸗ 
maliger Pilgrimme kommen einige von fernen Ge⸗ 
genden zu Fuße, (oft, wie ich weiß, funfzig, Mei⸗ 
len 1 um das $ Vergnügen zu genicßen / Theil 
3 i an 


Þ Anhang iu D. e predigt nach Vertheilung 
des Abendmals. nde . E N 4 © 5 


digern und ihren Freunden zu haben. Die Gaſts- 
freundſchaft erſcheint da in ihrer angebornen, un⸗ 


gekuͤnſtelten Waͤrme. Der Geiſt der alten Chriſtens . 


heit lebt da wieder auf, und die Schuler des hei⸗ 
ligen Jeſus haben buchſtaͤblich und im hoͤchſten 
Sinne des Worts: Ein Herz und Eine Seele, und 
haben Alles gemein. Der Zuſammenfluß von 
Menſchen iſt demnach bey ſolchen Gelegenheiten 
ſo groß, daß die⸗ Kdrperkraſte (zu geſchweigen der 
Seelenkraͤfte) des Pfarrers des Orts der Arbeit 
des Tages nicht gewachſen ſind. Die Theilnehmer 
an 90 Herrn Sings igen auf einander X 


oe 


„einn Sommertag, vom Morgen zum bee 
Abend.“ * | 


* 


und fordern mit ſchweigendem tngendin ihre Por⸗ 
tion von dem Brode des Lebens. Dies zwingt 
den Prediger, ſeine Brüder zu Huͤlfe zu rufen, 

ein neues koͤſtliches Band wird geknuͤpft. Der 
! ＋ meiner Knabenjahre, der Freund meiner 
Jugend, mein Pflegeſohn in meinem Alter beſoͤr⸗ 
dert den goͤttlichen Plan, das Volk Gottes zu uns 
terweiſen „zu erbauen und zu troſten, — 


* 


4 


„Gelegenheit gab, wurden mehr als 2000 Com 
municanten zugelaſſen; Sie beſtanden aus meiner 


au der Chriſtlichen Gemeinſaft wit gelieben Pres 


Bey der Feierlichkeit, die zu der obigen Rede 8 


e 


unmittelbaren Gemeinde zu South Leith, unſeren i 


"HOI zu North; Leith, mit ihrem ien 
Hh 5 5 Ty. 
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darf ich aber meinen liebeuswuͤrdigen menſchen⸗ 


Gonhunugtwdidiqes | 


| 83 D; — 2 einer Menge Menſchen 


aus der benachbarten Hauptſtadt, und dem Kirch⸗ 
ſpiel der Weſtkirche, vielen Leuten aus den Staͤd⸗ 


ten ( Glasgow und Paisley, und anderen Leuten 
aus verſchiedenen Gegenden, die ſich mir nicht bes 


kannt machen konnten. Bey dieſer Aufzahlung 


freundlichen Collegen, Thomas Scott nicht vergeſ⸗ 


ſen, auf deſſen Aſche jetzt die Thraͤne der Erinne- q 


rung an den ſanfteſten, anſpruchloſeſten , friedfer⸗ 
kigſten Mann fließt, mit dem ich unter dem manch⸗ 
faltigen Intereſſe und unter Kabalen die ſechs gluͤck⸗ 
lichſten Jahre meines Amtes und Lebens in voll⸗ 


| fommenſcr Eintracht verlebte. 


„Bey dieſer und bey ahnlichen Gelegenbeiten 
batte ich die Ehre und das Gluck, mit Robert 
Walter, Daniel Macqueen, Alexander Webſtet, 
Johann Gibſon, Robert Dick, Jakob Brown, 
Georg Muir, Johann Hamilton, Robert Henry 


Y 


und mehreren anderen meiner verſtorbenen Freuns 
de, deren Namen in der Kirche Schottlands ſobald 
nicht untergeben werden, mit Johann Erskine, 
Johann Giſlies, und einer langen Reihe meiner 
naͤheren Zeitge noſſen, die Gott noch lange ihren 


Familien ihren Gemeinden, ihrem Vaterlande, 
und der Kirche Chriſtus erhalten möge, in Vers 
Ng zu treten⸗ 


Obige Rede wurde Unter e Umſtäͤn⸗ 
"yew ehe Die 192 von 1 iſt ei⸗ 


in Schottland. 
C ne der groͤßten in Schottland denn ſie kann 5909 


Menſchen faſſen. Damals aber war ſie ganz an 


gefüllt. Die große Anzahl, die in der früheren 
Tageszeit communteirte, verzögerte den Gottes, 
dienſt bis zum Abend. Man hatte die Kirche nicht 


mit Leuchtern verſehen fuͤr den Abendgottesdieuſt z | | 


und ſchon waͤhrend des Gebets vor der Predigt 


ward es dunkel. Selbſt den Text mußte ich aus 


dem Gedächtniſſe vorbringen; und ich fuͤhle noch 


vor einer ſo großen und ſo in Dunkel gehuͤlten 


Nerſammlung wenigſtens eine Stunde lang reden. 


Auch die tiefe Stille machte das Schauſpiel noch 
feyerlichel. Haͤtte ich meine Lage vorhergeſehen, 
ich wuͤrde davor gezittert haben. Jetzt aber, da, 
mich fort zu begeben, eine Unmoͤglichkeit war, jest 


gab die Noth mir Muth, / Ich verließ mich auf 


Gott und die Nachſicht meiner Zuhoͤrer, und mein 


Vertrauen taͤuſchte mich nicht. — Von der 


großen Menge, die damals mein Auditorium aus⸗ 
machte, ach! wie wenige leben heute noch! Vier 


und zwanzig Jahre, was fiir einen Unterſchſed 


machen doch dieſe bey der Menſchheit. 8 


Aber wie ſeltſam war mir ber Uebergang bon | 
kalten, wenigbeſuch⸗ 


ſolchen Communionen zu den 
ten, ungeſelligen Feierlichkeſt 


n in England! Wie 


demuthigend war es fix mich, den edlen, freien 


Geiſt, der mein Vaterland beſeelte, mit dem eng⸗ 


vrangtn unedlen Eeliongciſt: vertauſchen zu miiſs 
ſen! e 


ugenblick den Schauer x. der ſich meiner 
Seele bemchtigte, wenn ich bedachte, ich ſolte jezt 
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vit. Mondmlf in Stoll. 


Wagen iſt fo. wenig | Slime 3 daß 3 | 
der mich erſuchen wuͤrde, von ſeiner Kanzel heraxg 
ſeiner Heerde das Evangelium zu predigen, mir 
das Recht eines Privat - Chriſten, mit ihm an des 
1 Herrn Tiſche zu ſitzen, ſchlechterdings nicht zugeſte⸗ 
IT - hen kann, oder darf, oder wird. Wie klang es in 

9 meinen Ohren, zu boͤren: der. und der 
1 Menſch, die un d die Familie gehdrt dern Herrn, 
AW | oder dem oder dem, zu. Glücklich biſt du, 

kN Schottland! alle deine Gotteslehrer lieben ſich, wie Cal 
Bruͤder; alle deine Kirchen ſind Eine Kirche! — 
„Siehe, wie gut und angenehm es iſt, wenn Bris 
der mit einander in Eintracht wohnen! “( — 
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i Kun Geſthichte "ab Schottländſchen SER 


lation zu London von ihrer Stiftung im 
Jahr 1665 bis zum Jahr 1794.) 


— 


4 F- | * \ ' 
+ crc ber Barmherzigkeit und Menſchenliebe ge⸗ 
5 ben dem Brittiſchen Reiche vielleicht den berrlich⸗ 


FJ * Slant. Stoß ſk den Waffen und Kuͤnſten, 


1 » oY Hunter's POE TO 1. p. 173.— Gegen das 5 
; * . en, in der ene avcetmagis avgetlirgt. | 
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| A IX, Sthottlind. Comoration in London, 48s . 


| groß im Handel und in den Wiſſenſchaften; reich 
am Genie und Geſchmack wie Brittannien iſt; doch 
uͤberſchwenglich groß und reich beweiſet es ſich in 
Mitleid und Wohlthun. Außer der geſetzmaͤßigen 
Fuͤrſorge fiir die Armen / erblickt das erfreuete Aus 
ge noch in jeder ſeiner Staͤdte, in jedem Flecken, 
ja faſt in jedem Dorfe eine Aufſchrift ein Gebaͤu⸗ 
de, eine Anſtalt der leidenden Menſchheit gewid⸗ 
met, und von heiterer, freywilliger Wohlthaͤtigkeit 
geſtiftet und unterhalten. Sobald eine neue Art 
von Elend zum Vorſchein kommt, ſo werden auch 
gleich wirkſame Anſtrengungen gemacht, es zu hes 
ben. Das Ungluͤck erſtrecke ſich auch noch ſo Ow 
die Menſchenliebe erreicht es doch. 


— 


| Wenn ein beſonderer, -menſenfeeindliges- 
Ives der allgemeinen Aufmerkſamkeit empfohlen 
werden ſoll, ſo findet der Redner ſeine Bahn ſchon 

betreten; alle nur erſinnliche Wendungen ſind 
ſchon genommen, alle Redetheile ſchon erſchoͤpft: 
aber Wiederholung quaͤlt und beleidigt hier das Ohr 


nicht. Die wahrhaft gute und große Nation bes 


darf keiner Beweisgruͤnde, die den Verſtand uͤber⸗ 
zeugen, bedarf keiner Beredſamkeit, die ihr Ge⸗ 
fuͤhl auf die Seite der Armen und AUngluͤcklichen 
ſtimme. Der bekannte, mit Necht bewunderte 
Spruch des Dichters 
k Rn A 
Ab ſum; Cant nibit a me "Git. 
GE | voy Trent” Heautentim. 
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"TK Sd 1 1d; Cotporation * 
ebt nicht blos -dem Englaͤnder auf der güne; : 


nein er glaͤnzt ihm im Auge, er fließt ihm aus 


den Händen. Unter den unzähligen Anſtalten, die 


dieſe Hauptſtadt ſchmuͤcken, iſt die Schottiſche 


Corporation eine der anſehnlichſten und wirk⸗ 
ſamſten. Ihre Natur und ihre Abſichten ſind keis 


| & neswegs ſo weit bekannt) als ihr Nutzen ulld ihre 


Wichtigkeit es verdienen. Selbſt die Exiſtenz der 
Geſellſchaft iſt einer großen Anzahl Menſchen in 
jeder Gegend der Inſel noch unbekannt, die. ſie 
nur zu kennen noͤthig haben, um ihr ihre Gunſt 
zu ſchenken. Zuweilen haben ſich auch Unwiſſen⸗ 
heit und Vo rurtheil vereinigt, | ie in einer ſchlech⸗ 
ten Geſtalt darzuſtellen. 0 


Eine lange, ſchteckliche Periode hladuech wa⸗ 


J _ | Eintorhuer von England und Schottland, 
die die Natur vonn Anfange an zu Bruͤdern und 


Freunden beſtimmt hatte, von wildem, unverſoͤhn⸗ 
lichem Nationalhaſſe entflammt. Haͤufige, blutige, 


verheerende Kriege waren die Folge. Bey der 


erſten Daͤmmerung der Brittiſchen Geſchichte bis 
auf die Reformation im ſechs zehnten Jahrhunderte, 


bt tobte Dieſer grauſenvolle Geiſt mit immer gleicher | 


- Um dieſe Zeit (1560) ſtiftete Einheit in 


— Geſinnung und gemeinſchaftliche Gefahr 


vor dem Papſtthum, dem gemeinſchaftlichen Feinde, : 
eine poitiſche Freundſchaft zwiſchen der klugen Elis' 
ö n Schottiſchen Reformatoren. Dies 


brachte indeſſen ſo wenig Eemeinſchaſt unter den 


5 Laden Nationen hervovy daß im Jahre 1557, im 
85 tar. | | ; Sten 


=- 
Jeroen: EB A 
in London 


| | gten der Moya ER; da der f a 
weniger als 3838 Flamaͤnder nach Lond 


Religion und Politik nach dieſer Hauptſtadt gezot 
gen waren. Doch das Jahr 1603, als Jacob den 
Engliſchen Thron beſtieg, brachte eine gewaltige 
Veränderung hervor; denn die Menge Menſchen, 
die dem Monarchen itt! ſein neues Reich, und bes 
ſonders nach dem Sitze ſeiner Regierung folgten, 
war ſo groß, daß im ſuͤdlichen Koͤnigreiche darüber 

Hane entſtand? und man ſich beleidigt fand. 


J Die unruhige and; unglückliche Mealeithing 


Karle I. konnte unmoglich die Gemeinſchaft zwiſchen 
beyden Nationen befoͤrdern; und eben ſo wenig die 


Die Wiederherſtellung der Monarchie 1660 erdffnes 


tee die Communication zwiſchen beyden Reichen wie⸗ 
der; und das erſte Patent der Corporation iſt ſelbſt 


der unbezweiſeltſte hiſtoriſche Beweis von der 


großen Wanderung, die von dem nördlichen Reis 
che nach der ſuͤdlichen Hauptſtadt in ſo wenigen Je 


ren Statt gehabt hatte. Die Schottlaͤnder ſind 
won Natur unſtuͤtt, kuͤhn und unternehmend. Der 
hoͤhere Grad der Cultur und der auggedehntere-Hans 


del Englands lockte eine Menge von geſchickten, auf 
gut & Gluͤck wandernden Kuͤnſtlern aller Art, Sees, 


maͤnnern Md Ackerleuten hieher, die zugeich fir 


ED forge 1 und qui Bevdifeeung und lun dach 
de 


\ 


hatte, nicht mehr als 58 Schottlaͤnder, durch 


Periode, wo auf den Trümmern der Monarchie 
eine Republik errichtet war; denn hier fand keine 
Gemeinſchaft Statt, auſſer von feindſeliger Natur, 
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| ziehung die Beſte. von der Welt; ſte werden von 
Kindheit an zur Ordnung Miſigheie und zum 
Fleiße gewoͤhnt; und die moraliſchen und religioͤ⸗ 
ſen Grundſaͤtze werden in ihnen geſchaͤrft. Dieſe 
Srundſaͤtze und Gewohnheiten, ihre Geſchicklich keit 
und Maͤßigkeit / ihr Fleiß / ihre fruͤhen und frucht 
baren Heirathen waren daher ohne Zweifel ein 
ſchaͤtzbarer Gewinn fuͤr London und Weſhminſter, 


8 So lange ihnen Geſundheit und Krafte blieben, was 


ren fie nicht nur im Stande ſelbſt ſich zu erhal⸗ 
ten; ſondern auch Familien zu errichten und zu ers 
naͤhren. Indeß kamen doch wenige nach Verhaͤlt⸗ 
niß in die Umſtaͤnde, ſich Unabhaͤngigkeit zu vers 


155 ſchaſfen oder ſich anſaͤſſig zu machen. Kein Grad 


der Sparſamkeit oder des Fleißes war hinreichend, 
ſie gegen die taufend Uebel, denen die menſchliche 
* Natur unterworfen iſt, Krankheit, Ungluͤck, Alter 
zꝛn!u ſchuͤtzen. Gaͤnzliches Elend folgte. Sie was 
yok immer. Frandlinge-in/ einem Lande, deſſen Be⸗ ; 
voͤlkerung und Reichthum ſte befoͤrderten- | Tages 
loͤhner „ Ackerleute, Micthleute blieben ſte vom An⸗ 
8 fange bis zu Ende. Keine Aufforderung zur Un⸗ 

eſtützu ng war an die Gemeinden geſchehen und 
den ee fir die truͤbe Lebenszeit gar nicht ge⸗ 


ene oder Kanten war 'dix rn 


in Lande 


4 I un, daß fie fern von- ihrem Vaterlande / verlas 
| fen von den Mitteln, dahin zurückzukehren / und. 


| fremd ihren naͤchſten Verwandten waren, daß ſie 


die 7 welche- ihre Freunde und Genoſſen in beſſes 
ren Tagen geweſen waren, meiſtens nun alle fibers 


lebt hatten; mit Einem Worte daß ſte nirgends 

einen Verwandten, einen Freund, eine Wohnung, 
eine Gemeinde; ein Vaterland fanden | 

Schon 1665) fuͤnf Jahte nach der Nevolu⸗ 


tion) war das Elend unter den niedern Staͤnden 


der Schottlaͤnder in den Engliſchen Staͤdten, ob es 
gleich noch nicht zu der hoͤchſten Stufe gekommen 
war, doch ſchon ſo ſehr fuͤhlbar, daß die Reichen 
unter der Schottiſchen Nation zu London, vom 


Mitleid getrieben, die Sache der Armen in ernſt⸗ 


hafte Ueberlegung nahmen, und auf Huͤlfsmittel 
ſannen. Eine freywillige Verbindung angeſehener 
Kaufleute, Handwerker u. ſ. w. formte ſich; man 
kam uͤberein, die Krone um ein Jncorpvrationss 
patent zu erſuchen, um in Gemeinſchaft wirken 


und die Vorſchlaͤge zur Unterſtuͤtzung ungluͤcklicher 

Landsleute vollziehen zu konnen. Dies wurde oh⸗ 
ne Zoͤgerung bewilligt, und ein Frehbrief unter dem 
großen Engliſchen Siegel in der verlangten Abſicht 


ausgefertigt, datirt den Zöſten Junius 1665. 
Vermdge deſſen wurden die in dem Patente ges 


nannten Perſonen bevollmächtigt in der Stadt 


Weſtminſter zum Unterhalt der alten in Verfall ge⸗ 


3 ratheten Handwerket- Schotkiſcher Nation / und 


zum Unterricht ihrer Kinder in Handardelten ein 


| ey gs ju errichten. . 
V. Bandes III. St. J e 
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en, 40 N. Shottind. Corporation 
TY perſonen von allen Standen / Englinder | 


ou Eifer und ſo vieler Einmuͤthigkeit an, daß 
im Jahre 1673 die Corporation ſchon im Stande 


* * r DO ——— — — POV —_— 


London, eine Halle nebſt ſechs angrenzenden Mieths * 
ere um Sit more Menſchenliebe 48 machen- 


Aber die Erfahrung lehrte Ty bold daß die 
Doumacht „die das Patent ihnen gab, ihrer Abs | 
ſicht nicht angemeſſen war. Selbſt die Lage der 
Halle hatten Verhaͤltniſſe des Orts und der Zeit be⸗ 
Kimme und man hatte nicht auf die aus druͤckliche 
Bezeichnung des Patents Ruͤckſicht genommen. 
wt | Die Corporation war ebenfalls fuͤr ein Unterneh⸗ 
men von ſolcher Große viel zuſehr begrenzt, indem 

| . e Anzahl der Aufſeher auf acht eingeſchraͤnkt, und 
Jhre Vollmacht ſo gering wie ihre Anzahl war. Man 
ſahe ſich daher genoͤthigt, um Vermehrung der An⸗ 
Jahl der Corporation der Vollmacht und der Pri⸗ 
vileglen aufs neue die Krone anzugehen. Auch 
dies erhielt man leicht, und ein neuer Freybrief 
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Nob. 1676 heraus; die acht Inſpectoren bekamen 
33 Gehuͤlfen, es wurde ihnen die Freyheit gelaſſen, 
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quemſten waͤre, ihr Hoſpital zu errichten; und fre 
wurden bevollmaͤchtigt, fandereyen anzukaufen und 
zu beſetzen die den jahrlichen Ertrag von 500 Pf. 
_ Hiefertets, und zwar auf den Namen der Herren, 
dez Jnſpektoren und. 1 des ehe 1 
5 Dioſſpl⸗ 


— 


. 


hottlaͤnder, nahmen ſich der Sache mit ſo 


war / in Black ⸗Friars, einer Vorſtadt der Stadt * 


unter dem großen Siegel kam unter dem 16ten 


in London oder Weſtminſter, wo es ihnen am bes | 


Wy Lo bow” 


4 Poppitatsy" 0 auer as Karl m. gef if, 
tet war. . 
JAoer wie bots weiß doch der Mensch Un 
der Zukunft! Aus dem Inhalte beyder Patente 


erhaället, daß die urſpruͤngliche Abſicht (welche dann 
auch game 11 Jahre befolgt wurde) war, ein 
Haus zu errichten, worin alles, was Gegenſtand 
der Menſchenliebe iſt, Alte und Junge, Maͤnner 
und Weiber, Wahnſinnige, Schwache, Kranke, kurz, 


Alles was ungluͤcklich heißt, in denſelben Mauern 


Aufnahme faͤnde. Man wurde aber von der Un⸗ 
ausfuͤhrbarkeit dieſes Plans bald uͤberzeugt. Was 
fur ein Capital warde erforderlich geweſen ſeyn, um 
eine ſo ungeheure Anſtalt und eine Anſtalt, die 

immer im Wachſen war, zu erhalten? Wie unbe⸗ 


auem, wie troſtlos mußte es z. B. fix -erheirathes 
te Leute ſeyn, ſich von ihren Familien und Freun⸗ 


den getrennt zu ſehen, und das in einem Alter, wo 
Sympathie und Beyſtand am angenehmſten und 
ein Beduͤrfniß ſind. So etwas ſtritt ganz und 
gar gegen die Idee eines oͤffentlichen allgemeinen 
Jufluchtsorts. Ein ſo ungeſchlachtes, unſchickli⸗ 


ches / büntes Gemiſch von Kranken mußte Unan⸗ 


ſtaͤndigkeiten und Unſittlichkeiten aller Art hervor 
gebracht haben. Der Plan eines Hoſpitals wurde 
alſo faſt eben ſo bald / als er gefaßt war, wiedet 
aufgegeben z und an ſeine Stelle kam ein weiſek 
Plan zum Beyſtande und zur Unterſtuͤtzung der Unp 
gluͤcklichen in ihren eignen Wohnungen. So ers 
hielt der geringe Fonds der Geſellſchaft eine aus 


9 „ denn hier war keine koſtß 
- ſpits 
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. Schottlind, Corporation 


ielige Fabrik ju errichten und zu unterhalten; . die 
inglucklichen wurden auf eine ihren Gefühlen ents 
ſprechendere Art unterstutzt, und man. verhuͤtete 
alle mit großen Anſtalten n verbundene 
Unſittlichkeit: 


Dem ürppröngüchen plane nach hates man- 
die Idee, die arbeitende Claſſe der Gemeinde die 
doch in der Folge vbn der Menſchenliebe der Geſells 
ſchaft Gebrauch machen wurde, einen kleinen Theil 
ihres Verdienſtes in den Jahren der Jugend und 
des Glucks zu dem Capital beytragen zu laſſen, wo⸗ 
durch ſie dann ein Recht bekaͤmen, wenn fie 
ſchwach und alt waren, auf Unterſtuͤtzung Anſpruch 
zu machen. Solche Leute konnten ſich demnach 
mit der geringen Ausgabe Anfangs von einem, 

nachher von vier Schillingen zur Theilnehmung 

fuͤhig machen. Fuͤr einen Mann in voͤlliger Ge⸗ 
ſundheit und allen Kraften zum Arbeiten war dies 
etwas Unbedeutendes, beſonders da ihm dies ein 
Recht gab, in der Stunde der Noth eee 


Der Schottlaͤnder hat im Algemeis 
nen einen lobenswürdigen Stolz. Nur mit außer⸗ 
ordentlichem Widerwillen ertraͤgt er den Gedanken, 
— r eine Laſt der Geſellſchaft angeſehen zu werden. 
Aeußerſte Noth nur kann ihn dazu bringen. Es 
|  — * Hiebt eigentlich in dem ſprüͤchtvoͤrtlich arm genannten 
= Kdnigreiche Schottland keine Gattung von Armen. 
Sparſamkeit / Fleiß und die Kunſt, von Wenigem 


t zu * on dort die n Die Schil⸗ 
| Unge : 
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in. London, ; 


linge und halben- Schillinge der Reichen, die Sch 


demuͤnze der Paͤchter und Gewerker und die Heller 
der Aermern „die beym Eintritte und Ausgange 
aus der Kirche an Sonntagen in die Becken gewor⸗ 


ganz Beduͤrftigen geſchieht und auch wircklich noth⸗ 
wendig iſt. Der Beſſtzer von Landguͤtern iſt durch 
das Geſetz verpflichtet, dem Mangel, wenn ja Man⸗ 


gel entſteht, abzuhelfen; aber nur höͤchſt ſelten ; 


braucht man zu dieſem Mittel ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Die Wee eines Gemeinde Hoſpitals iſt . 
im ganzen Lande- unbekannt. Statt mit Hoffnung 
und Verlangen nach ſolch einem Zufluchtsorte ſich 
umzuſehen, wuͤrde ein Schottiſcher Landwirth und 
Handwerksmann dies als eine Anſtalt anſehen⸗ 
das Maaß (eines Elends poll jy machen. 25 


Daß die niederen Claſſen der Handavbeitey 
als unkerzeichnende Mitglieder der Corporation 
auf die oben beſchriehene Art zugelaſſen wurden, 


nehm. Man bezahlte gern ſo lange man im Stan⸗ 
de war; denn man wußte, man legte dadurch eis 
nen Grund fuͤr die Zukunft und verſchafte ſich ei⸗ 
nen Anſpruch auf Unterſtützung } wenn die Krafte 
geſchwaͤcht und erſchoͤpft waren, Aber auch noch 
eine Wohlthat floß aus dieſer Einrichtung: die 
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fen werden, iſt Alles was zur Unterſtuͤtzung der 
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{andz Corporation 


tend ſo viel es vermogte. 


dee die Sache der Corporation durch feſtgeſetzte / 


gelegenheitliche und Ehrenſchenkungen; dürch Ein 
ſammlungen bey Gaſtereyen und durch Vermaͤcht⸗ 


niſſe. Aber der Anwachs des Capitals hielt keines⸗ 


weges Schritt mit den wachſenden Anſprüchen das 


rauf. Wenige vom hdheren - und nicht viel mehres 


thr Anſehn und ihre Freigebigkeit. Wahrend der 
urzen und ſchlechten Regierung Jakobs IT. war 


der Geiſt der Nation in einer ſo gewaltigen Gaͤh⸗ 


ung, daß man den planen des Mitkeios und der 
Barmherzigkeit keine Aufmerkſamkeit, ſchenlte. wy 


Die Einiakeit des Geiſtes + der Operation 
nen in beiden Koͤnigreichen, welcher die glorreiche 
Revolution im Jahre 1668 hervorbrachte hatte 
de Reiche 


der Unionsocte von 1707, wodurch be 
in eins vereinigt wurden, und die unterſcheiden⸗ 


den Namen England und Schottland in den ehrt 
wuͤrdigen , omindſen Namen, Grofihxigandien. 
zuſammenſchmolzent den Weg gebahnt. Von die 


ſer thotenreichen Epoche an war Eine Ge 


. Ein buͤrgerliches, politiſches und 
6f kur; die gege — 7 gre 569 
DM Praiſes Sch. 


— 


3 it ns fo mag" bach ein angetaſwes Oyfe 


Die Reicheren erhielten und ROOTS w 


re vom niederen Adel unterſtuͤtzten die Anſtalt durch 


de G ewalt far die ganze Juſel , Ein Sitz der Nen 
Luerung Ein Appellations gericht in der letzten In 
Handels 4 


% 4+ 
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. + nol enden 5 
mit ſich nach Edinburg Engliſche Geſege, Pi, en, 


ſche Richter, Eugliſches Verfohren, Engliſche Sits - 


beyder Parlaments haͤuſer den Schottiſchen Deputixs. 


ten; und dieſer Tauch war {FA beyde Thal webt 23% 


ten, Auf der anderen Seite öffneten ſich die 


thaͤtig «a * 


. 


Der Natur der Sechs uk hw: bekamen | 


Charakter der Schottiſchen Nation gemaͤß, muß 
der Ausfluß vom Norden nach dem Suͤden fiber 
alles Verhaͤltniß größer geworden ſeyn, als der N 


vom Sidexf nach dem Norden zurück. London | 
das ſchon lange der große Mittelpunkt des Hans * 
dels, der Wiſſenſchaft, der Kimnſte, des Erwerbs- 


? fleißes, des Vergnügens des Reichthums gewes, 


ſen, war jetzt der einzige Sitz der 1 e 
Regierung. Alle diejenigen, die Ehrgeitz, Ge! 0 
8 ſucht, Neugierde, eder auch Mangel trieb; alle, d „ 
Rechtsfalle zu entſcheiden oder gelehrte Artern 


chungen ünter Handen, hatten; alle, die fl a 


; beſaßen oder zu befigen. glaubten — alles floß 
nach London zuſammen, nach d dem Ade des e 
des Gluͤcks 7 der Freude. | 


und. Ungluͤcklichen wuchs im vollen | Verha 


Die Jeit, die alles auf die Probe ſtellt, bewies am f 
Ende, daß ſelbſt das zweyte Patent von 1676 


die Cotporation auf eine Stufe geſtellt hatte, die. 

zu klein war; um von ausgedehntem Nutzen und 
3 Wirk ſamke enn. M 

berin⸗ 


ah 
F 2 9 be 


Die Zahl glücklicher eiadwabe n war eing 17 * 
Ztdelfel ſehr groß; aber die Zahl der Getduſchten: 
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4 0 IX, Sdotilint: Corporation 


ten und Einem Sch 


Worten, die Zahl 
e e Wm alte J 


* 9 
2 
Eg 
*% 
w 1 


9 ugen Bemuhungen einer großen Menge muͤßten 
adi mehr wirken, als die gewaltſamſten 
Anſtrengungen einiger Wenigen, und dieſe wichtige, 


2 menſchenfreundliche Anſtalt muͤßte demnach entwe⸗ 


der ſinken, oder ein Verſuch gemacht werden, ſie 


durch eine größere Vataßt Thellnehmet tu unter- 


| ngen, 


Mit dleſem Gefuͤhle, und nach einer ſehr 
relfen Ueberlegung beſchloß man, ſich an Se, Mas 


jeſtaͤt, den jetztregierenden Koͤnig zu wenden, und 


im eine neue Incorporationsacte zu bitten, die 
ne Erweiterung ihres Wirkungskreiſes durch Ver⸗ 
Seems der Jnſpectoxen , dex Vollmacht und dex 
Privilegien. wie ſie den Beduͤrfniſſen der umſtän⸗ 
de angemeſſen waren, enthielt. Auch dieſe Bitte 
we ihnen gewährt und ſie erhielten einen dritten 
Gnadenbrief unter dem 28ſten Nov. 17757 wog 


durch die Corpoxation dann unter ihrem alten Nas 


men: Schottiſches Hoſpital, unter 
Karl II. geſtiftet; wieder erſchien; und 


ftatt einer Aufſicht von Einem Herrn, nebſt einer 


kleinen Anzahl Juſpectoren und Aſſiſtenten, iſt dies 


ſe Aufſicht einem Priſidenten ſechs Vicepriſidens 
atzmeiſter anvertrauet, welche 


jahrlich am St. Andreas 4 oder dem- darauf folgens 


den Tage nebſt einer ſolchen Anzahl Inſpectoren 
als kuͤnftig durch ein Geſetz der Corporation bes 


hlt werden. Mit anderen 


ſtimmt werden 
IS e mit 


1 Se” - 
' — 
# 


7 "© £ £ 


in London. 


Die Freunde der Anſtalten unterhielten nun | 


el Hoffnungen; daß die Epoche einer 5 
vollkommnen Erneuerung und eines unbegrenſten 


Glucks gekommen wäre. Man erwartete, daß 


die Großen durch ihre Gegenwart, Guͤte und Em⸗ 
pfehlung die Anſtalt beſchuͤtzen und auf einmal zu 


Glanze, Neberfluſt und ausgedehnter Wirkſamkeit 
heben wuͤrden. Es wurden Maͤnner vom erſten 
Range zu den hoͤheren Aemtern der Corporation 
genommen und dringend erſucht ; aufmerkſam dar⸗ 
auf zu ſeyn. Aber die Zeit war noch nicht da, wo 
dieſe Erwartungen erfullt werden ſollten. Man 
konnte die Maͤnner nicht einmal vermögen, hey, 
allgemeinen Verſammlungen und bey der jahrlichen 
Feyerlichkeit der Corporation zu erſcheinen, Rang, 


und Tittel haben eine anziehende Kraft fuͤr ſo maus 


. che; Rang und Titel hindern ſie aber auch, da zu 
erſcheinen, wo ſte, ſollten. Dem heil. Andreas, 
dem Schutzheiligen Schottlands widerfubk t die Krans 
fung / ſeine Soͤhne von Jahr zu Jahr in ein elnen 


- Hiuflein, und in funfzig verſchiedenen Stadtgegenden 


jerſtreuet, ſeinen Namenstag bloß durch Gaſtereyen 


feyern zu ſehen, da ſie vielmehr in einem großen ents 


ſchloſſenen Phalanx, unter einem Haupte von An 
ſehen und Talenten vereinigt, Herz; Hand und 
Boͤrſe zur Unterſtuͤtzung armer Bruder hatten dffs 


nen, und auf ſolche Weiſe Freygebigkeit und Frdhs 
lichkeit zu einer und derſelben Angelegenheit machen 


; Ji 5 | Bey; 


ſollen. Die Walliſer hatten durch den guten Er⸗ 
folg einer oͤffentlichen Proceſſion und einer jaͤhrlis 
chen . am St. 1 ein e 
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15 $eyſpiel . Dies Mittel einer predigt er⸗ 
auff man in der Hoffnung daß es den armen Soͤh⸗ 


8 &: | 


de Gerd ene ea pr Tolle 


Toͤchtern des heil. Andreas einigen Zuſtuß 
von 'bemittelten Landsleuten ausmittetn wuͤrde. 


Deer Ercolg eneſprach ader wicht der Erwartung 


und nach einem alten Verſuche unterblieb es), 


6 Sd lag denn, "hey allem Glanze eines wah 
dee das mau mit dem Aufwande von mehr 
als 600 pf. erhielt, die Sache der Corporation 
leben ofe; melancholiſche Jahre lang krank 
Janieder und ſchien dem Tode nahe. Die Zahl 
der Vorsteher, die ſich am Zoſten Nov. zur Ehre 
des Nude, und aus Mitleid gegen die Money 
perf „wurde allmählig immer kleiner; w ah. 
rend view Gausliche und öffentliche Geſellſchaften | 


— 


den Tag in e und Schma uſen binbrachten z 
aber nichts an Troſte der Armen und Hüngrigen 
- der Kran ifen' und Nackenden bentrugen. wg | 


a um das Ib der Traurigkeit voll zu machen, 
fand man,, daß die Halle und das Vorgebäͤnde 


in Black + Friars in ſolchen Verfall gerathen wary, | 
daß bende den nahen Einſturt drohten; und. in 


. Einſturz.- ſchien die. Aufldſung-der Gefellh A 


es abe kene Aber bey dieſer 
. tl ne a7 419 AN 


4 


W dieſer, iwey ein qe die von B, Hit 1 


icher er die von der Corporation 


7 'beygefiigt. hat und ſie! iſt; wie er bemerkt, dir einjige, 
5 eee in. Sie dandelt ah: The dpty W 


Wefemen to boo Brethren , und ift 1778 gehalten. 
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1 Lag 1 Wr 1 
a > * * 4 Ty 

2 3 5 — 
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Die $6454 Verſch dnerungen, die die 9 he den 
Black - Friars Bruͤcke erhielt / hatte dem Wehrt des 
Immodbillar⸗ Vermoͤgens in dieſem Stadt⸗ Viertel 
ſehr geſteigert; und die Halle und ihre Seitenges, 
baude waren demnach, ob ſie gleich in einem ver⸗ 
fallenen - Zuſtaude waren, durch die. Geraͤumigkeit uy 
und den vermehrten Wehrt des Bodens dem ſie 
einnahmen, ein anſehnliches Beſity um geworden. nn 


Die Corporation bediente ſich dieſer guͤnſtigen Um 1 
ſtaͤnde, und verkaufte ihr Eigenthum in Black/ Frist . 
ors voetheilhaft an die Corporation. der Stadt Len 


don. Einen Theil des Geldes verwandte man auß den 
Ankaufeines bequemen von Abgaben freue Gebä | 1 | 
des in Crane⸗Court, Fleet⸗Street; welches die Cort 
poration noch jetzt beſitzt, und welches vorher der 4 =! 
Koͤniglichen Geſellſchaft der Alterthuͤmer „ . 
Der Ueberſchuß war ein ſehr gelegener uwags fax. _—_ 

on faſt; erſchdpfie Eafſe „ eee „ 


* 212 ng. 


"#05 72 


20 Das Jahr 15 hatte die. Borſehung. dazu . 
Ae hes, in der Geſchichte der Corporation eins a 
günſtige Epoche zu machen; denn in einer glücklij / 3 
chen Stunde wandten ſich die Augen Aller auf einen 
jungen Mann von Adel, bey dem ſich alle für den 
Ebaraker des Praͤſidenten einer ſolchen Anſtalt und 
unter ſolchen Umſtaͤnden erforderlichen Eigenſchaſ⸗ 1 
ien, hoher Rang, einne mendſte Urbanität der Sits 2 
ten, und ungewohnliche Gewandtheit im Arbeiten 7 
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vereinigten / und der ſich be ſonders durch Einfuhrung 
eines Veen Stils von Miuthrcne Gaſtfrenheit 


89 8 e 


0 om auf der einen, und gerauſchvoller 


| | 


19ze zeichn ke, ts, iQ Feyerlichfeit | 


Jertraulichfeit auf der anderen Seite, die rechte 
Mittelſtraßg hielt. Jakob, damals Marquis 
von Graham, jetzt Herzog von Montroſe/ be 
wurde einſtimmig am St. Andreastage dieſes hoff 
nungs reichen Jahres zum Priſidenten ernannt. 
Augenblicklich beränderte ſich die Geſtalt der 'Sas - 
„ Man fühlte, was Ein Man fuͤr Einfluß 
haben kann. So oft ein Geſchaͤft der Corporation 
ſeine Gegenwart nothwendig oder wichtig machte, 
war der Präſident puͤnktlich auf ſeinem Platze. Er 
| priffte alles mit genaueſter Aufmerkſamkelt. 


in 
Sorgfalt / die 
e. An d 


Er 
entwarf Verbeſſerungs plane mit der Einſicht eines 


in Geſdfren erfahrenen Mannes, und mit einer 
den ächten Menſchenfteund bejeichs 
jährlichen feyerlihen Tage, da 


die Milde ich vornehmlich thaͤtig erpeiſen ſollte, 


kam der Praſident, gewohnlich von Maͤnnern von 
Vermögen und Anſehen begleitet, die durch ihr 
Beyſpiel die Sache unterſtuͤtzten. Die Zimmer der 
Corporation konnten die herzuſtroͤmende Menge 
von Menſchen nicht mehr faſſen, die alle ihr 
Schärflein zur Beyſteuer fuͤr die Armen einlegen 


alen Sleichgͤltigkeit glimmte zum Eifer auf. 
Manner vom höchſten Range und Anſehen tibers 


N 2 — 
1 th * 


nen das Rentmeiſteramt, und befoͤrderten 
badurch ihren Credit und den Vortheil der Anſtalt, 
Won erdffacte jt demſelben Behuf einen Briefwechs 
Wh nit 2 in beiden Indien, und reiche 
en rden ihneq daher übermacht. . 
Es 


* a * 1 

£ > — 17 . '# ; . 
+ „55 * * 
"A * 


— 


in London. * 1 
Et is immer ein Lieblingsgegenſtand des eds 


10 Priſideriten geweſen, ein großes, daurende 


Und fruchtbringendes Capital zu erſchaffen, um, fe 


weit es ſich thun lafit; die Anſtalt gegen Mang l MF 


Erſchlaffung und Verfall zu ſichern; und er hat 
zur Erreichung dieſes winſchenswetthen Zwecks 
ſelbſt reichlich beygetragen. Um nun ein ſolches 
Capital zu ſtiften, iſt es Geſetz der Corporation ge⸗ 


worden, von jeder Schenkung, die 10 bis 20 Guis a 


neen betrigt; die Halfte , und jede Schenkung, die 
uͤber dies hinauslauft, © ganz in dffentliche Fonds 
niederzulegen. Die jahrlichen Schenkungen von 
1 bis 2 Guin./ wodurch man ſich zum Aufſeheramte 
-guf ein Jahr tuͤchtig macht; und die 
geringern Schenkungen ſind fuͤr die beſtatibigen 
monatlichen Ausgaben beſtimmt. Wer 10 Ghineen 
beytraͤgt, macht ſich wiitdig lebenslang Aufſeher 
des Inſtituts zu ſeyn und iſt verſichert, daß die 
Halfte ſeiner Gabe zum inimerwdhrenden Capitale 
geſchlagen wird. Auch jeder Schilling von Vers 
machtniffen oder Schenküngen, die ber 20 Guines 
en betragen, wird ganz der Fuͤrſorge fil 


Zeitalter, gewidmet. 
Jeder jahrliche öder lebetislingliche 


Vorſteheo 


bat das Recht, Einen Ungluͤcklichen dem Ausſchuſ⸗ 
ſe, der das muͤhevolle aber menſchenfreundliche 


verdienſtreiche Geſchaͤft auf ſich hat, die Bittſchriften 
der Armen zu empfangen und jeden einzelnen Fall 
zu pruͤfen, zu empfehlen. 
* e am zweiten Mittewochen jedes _ 
na 


Hilfte der 


r die Uns' 
glücklichen des gegenwärtigen, wie aller kuͤnftigen 


Der Ausſchuß halt ſeis 
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0 IX. Siholttlid. Corporation 


rats you's uhr Abends awöhullch bis in die 
acht, wenn die Zahl der Supplicanten groß iſt, 
in dem Saale der Geſellſchaftsſaale. Alle Vorſteß 
ber haben das Recht/ diefen V Verſammlungen beyzu⸗ 
wohnen, mit zu berathſchlagen und zu ſtimmen/ ws 


db Fe? beſdiders 85 ernannt wären. _ 


In der Selle eines Manes, deſſen Name 
mt after Achtung, die dem raſtloſen Wohlthatex 
der $ enſchen geduͤhrt, der Nachwelt aufbewahrt 
nu werden verdient, des Generals Robert Mel⸗ 
vill 'exitfpatin ſich ein Gedanke zur Erweiterung 
und Vermehrung des Fonds der Corporation, 
deſſen Aus führung und Befolgung ſeit dem Jah⸗ 
te 1790 die herrlichſte Wirkung hervorbrachte. 
Es ſch ien dem General, daß der St. Andreas Tag 
(der goſte November) auf den die große Operation 


_ 5 angefeſt war, zur Zuſammenbringung einer gros 


ßen, glaͤnzenden Verſammlung von Schottlaͤndern 
in London keinesweges guͤnſtig ſey. Selten vers 
fammelt ſich das Parlament ſo ſruͤh. Bey weitem 
der größere Theil des hohen und niederen Adels iſt 
um dieſe Jahrszeit noch auf dem Lande; und man 
durfte auch dem bloßen Namen des heil. Andreas 
licht ſo viel Anziehungskraft zutrauen, daß er die 
Menſchen von ihren Geſchaften, und Vergnügen 
cken koͤnnte. Damit nun der Geſellſchaft die 
Einkaͤnfte, die die Anweſenheit derſelben verſprach, 
nicht entzogen wurden, ſchlug er ein Frühlings feſt 


dor, in welcher Jahrszeit Perſonen von allen Stans = 


den von ihren dffentlichen und Privatgeſchaͤften 
| von 


b o London... 503 


: 


von iheee Heimat nach der Hauptfiaßt gezoget * 


werden; 


fen ſtand. Damit die Parlamentsgeſchaͤfte nicht 
im Wege ſeyn mochten, waͤhlte man den Sonnabend; 


und wo alſo natuͤrlich eine zahlreiche 
Verſammlung und ein reicher Geldzuſchuß zu hof⸗ 


un welchem Tage naͤmlich alle Glieder frey ſind, > 


Der Verſuch wurde gemacht und war uber alle Er 
wartung gluͤcklich. Der Menſchenfreund ſelbſt, 


der den Plan angab, bot allen Eifer, Fleiß und 


eine Ausdauer auf, die alle Schwierigkeit uͤber⸗ 
waͤltigte. Alter, Augenſchwaͤche und andere Unges 
maͤchlichkeit „alles vergaß er im Feuer des Wohl 
thuns. Er ſchrieb, unterſuchte, ordnete an, fuͤhr⸗ 
te Beweiſe/ uͤberredete, uͤberzeugte. Die Verſamm, 


lung war voll, glänzend und wohlthatig und der 


gute General fand den Lohn ſeiner kiebeswerke in 


Betrachtung aller der Vortheile, die er der Sof ä 


tietaͤt zuwege gebracht hatte. 
Dias Jahr 1791 wurde in den Annalen der 


Corporation durch den Beytritt, außer mehreren : 


von niederen Standen, dreyer erlauchter Wohl⸗ 


thaͤter „des Prinzen von Wallis koͤnigl. Hoheit, 4 


und ſeiner beiden Bruͤder der Herzoge von wy 
und von Clarence inerfwurdig. 


EE Mit der Raſtloſigkeit zum Gutesthun, die ein | 
hat General 
Meloklle vor kurzem eine andere Methode vors 
geſchlagen, den Fonds der Corporation zu ver⸗ 
mehren, durch Errichtung naͤmlich eines Corres, 
denne zu Edinburg und in anderen b | 
en 


: - Eigenthum ſeines Charakters iſt, - 


# :: 


4 SS 


* 


tk on ws ay" N a 3 N i bY oe ye a 
VEE. 7 Fa; 2 \ . Ws = Wy 8 

* 2 1 ; E 1 
— 3 * 

1 , 
i 4 q * | a = * 4 3 
3 ˙ͤ A4 —— —— Bo. _ 3 VS — 2 — N 
% 
N 0 * 1 oy 4 
q * 0 oth ach 4 


* 
% ; 
— —— ns 


— * 2 n — c mor L w_ 
4 a * . 
** * - 1 8 3 
* » q j „„ 
1 a 5 K 3 os +20 
W 


EE 5 . 2 

py a 0 Ie 4 r by: | 

i g LS, * + Shs Fa Aa L : 0 — * 
5 t "T's bs 2 1 2 

5 J * 
+ 1 * ” 5 44 
LY 1 . 

a4, —— — 2 Ai —— ——— nu — ——— Ä In 5 


£ 5 £ * 5 Fr 
: 3 8 E „ r * N 
P 4 ge. 3 ; ' . ; 
5 4 > of 
\ =P — - 3 Pp , - % 1 \ * 
— „ —— On 4 —— x 14 


f 


EN IX. Soul 3 
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Die Corporation hat Urſache zu hoffen, daß auch 

dies mit der Zeit die Wirkung hervorbringen wird, 
die man ſich davon verſpkicht. Zwen auf einander 
1 Generalverſammlungen haben den Vors 
ſchlag genehmigt, und eine Commiſſion iſt ernannt, 


Ris 


+ Ausiibung zu bringen:. Dieſe - Commiſſion hat ers 
flirt, daß die Sache in einem viel berſprechenden 


W . A My 


* eine ſehr große Anzahl. reicher Schottlaͤnder 
in und um London, die zu dem menſchenfreundlis 
chen Werke nichts beytrug. Bey manchen liegt es 
daran daß fie von der Cokporation nichts wiſſen; 
und es bedarf bey vielen nur dieſes Wiſſens, um 
t zu vermoͤgen / ihte Hand zur Huͤlfsleiſtung aus⸗ 
zuſtrecken. Um ihrentwillen jſt beſonders dieſe 
Erzaͤhlung zuſammen getragen. Sie ſoll den beſer 
unterrichten, daß ſeit 1 30 Jahren in London eine 


privilegi 


ET dahin geht, durch freywjllige Beytraͤge einen Fonds 
wrde 8 armer Schottlaͤnder herbey zu 


9 75 


broßen Städten von Schottland, um dadurch 
Beytrige - fur die milde Stiftung einzutreiben. 


um die beſten Mittel ausfindig zu machen, ihn in 


Lichte erſcheine, daß aber die Zeit jetzt zu deſſen 
Aas führung unguͤnſtig ſey; ſie bat aber die Ver 

5 5,0 ſammlung } den Plant immer vor Augen zu behal⸗ 
" * 'N ten, und ihn zu einer gelegeneren Zeit wieder 


4a 2. — .. AM. a— „ 1 Dt a 8 * 


Geb allen diefen eee blieb immer 


rte Geſellſchaft von Schottlaͤndern oder 
Nachkommen von Schotten beſteht , deren Zweck 


die auf keige Gemeinyenverſorguing in 


Enge 


a 


66 


© 
E Hs 5 
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wolöck oder Krankheit zur Arbeit und zur Erwers 
bung ihres Lebensunterhalts untuͤchtig gemacht hat; 
oder die wuͤnſchen ins Vaterland zuruͤck zu e 
und denen es an Mitteln dazu fehlt. 


Die Anzahl ſolcher ungluͤcklichen iſt geber, 
als man gewoͤhnlich glaubt; obgleich demjenigeny , 
der die große Menge von Lohnarbeitern in allen 


| 


England. Anppruch machen koͤnnen, und die Alter, 


Claſſen, von Seeleuten, Tageloͤhnern und Wei⸗ 


dern, Soldaten, Matroſen, Bedienten und ans 
deren, die nach London fortdauernd binſtroͤmen, G 
aber nie zu den Mitteln gelangen, ſich dort 115 
ſig zu machen, erwaͤgt, keineswegs unglaubli ich. 
Mit ihrem jetzigen geringen Capitale ſollte die Cors | 
poration ein Jahr wie das andere faſt tauſenden 


von alten, kranken, verſtuͤmmelten, huͤlfloſen Ge⸗ 


ſchoͤpfen, die keinen anderen Troſt, keine andere 


Hoffnung hatten, zu Huͤlfe kommen, und 9 harte 


Nothwendigfeit ! Die Verwalter dieſes Capitals 
ſehen ſich oft gendthigt , mit blutendem Herzen die 
Ungluͤcklichen mit einer unzulänglichen Firinighte 


zu entlaſſen. 


* 3 i 


Es ſcheint mir hler nöthig die Anſtalt von 
einer Beſchuldigung zu retten, womit einige ihr 


eignes Herz verhaͤrtet, und die Ohren anderer be⸗ 


haven. 


V. Bandes III. St. e ſam 


taͤubt, und ihr dadurch vielen Beyſtand geraubt E 
Man hat das Ganze als ein bloßes Eß⸗ 
und Trink- Gelag vorgeſtellt, wo der Name Men⸗ 

ſchenliebe nichts als einen Deckmantel dev. 1 


Grey abgäbe. Dieſer Vorwuef iſt unedel, grau: 


2 # CY 
E 1 * $54 
* 2 * VE. 8 _ DT 8 


0 n 
: * 2 Pg "za mit o > — * 
- — m — 2 — 2 * — err — Roer 2 
r P he p< £ 2 Gi 
wa” -. 4 * + £ ä N — 4 
a a. 4 K "We — E 
a7 ” of = * * 
» x * 
1 % £ "y 5 * * p 0 * 
” 
6 wy * 19 8 
: | be.” > 2 4 4 
NOR 12 — Av — — * — — 2225 _ 3 4 N . w— — ; 
. x { „ 7 « 4 is -f 
n F 2 : 2 — 


8 1 5 . ENG > b * 
1 a * i #4 
b OT , * 1 
* E 9074) PP II —_— ——— 4444 ͥ —— — An. ta thts cnt og 


TF1 1 N ; 


„ F 
1 = * 


Fe 06 IX. Stattkind. Corporation 


dum und ungerecht. Nicht Ein Pfennig von do 
den Armen gewidmeten Summe wird auf Eſſen 
und Trinken verwandt. Die Nebenausgaben fuͤr 
1 ie feſtliche Zusammenkunft beſtreiten die Rentmei 
4 ſter aus ihren Mitteln. Die Corporation pflegte 
Ws _ Fonf| die Herren des monatlichen Ausſchuſſes mit } 
Thee und Caffe zu bewirthen, wenn fie im wirklis⸗ 
5 chen Dienſte waren; aber dies hat aufgehoͤrt und 
auch dleſe unbedeutende Ausgabe wird erſpart. 
Das Gehalt des Pedells und einige kleine Beduͤrf 
niſſe ausgenommen, erhalt keiner, der im Dienſte |. 
der Corporation ſteht j- einen Pfennig aus der Caſs 
_ . Fey und das Amt des Pedells iſt keines Weges eine 
6 *Stmecure, Seldſt der -Secretar, deſſen Amt das 
muͤhevollſte von allen iſt} hat keinen anderen Lohn 
ſeinen Aufwand von Zeit als freie Wohnung 
2 Geſeliſchaftshauſe / und ſeine Zimmer ſtehen 
auf das Verlangen der Verſammlungen oder Aus, 
b N e der Corporation immer offen. | | 


 » 


Wenn es unter den Schottlaͤndern bo Aw] 
"26h en und Vermdgen, die die Hauptſtadt zu be, 
ſtimmter Zeit oder gelegentlich beſuchen, einige 
_ 2Fiebt+. die die Corporation noch nicht die Ehre hat, 
Augnter ihre Mitglieder zu zahlen, ſo laͤßt ſich auch 
>: 20 immer erwarten, daß man ſich an ſie noch nicht 
15 beſonders gewandt hat; denn, zu vermuthen / daß! 
dies batte vergebens geschehen konnen, waͤre eine 
418 Weleidigung. Kein pinziger Schottiſcher Pair, der 
. Alnen / es ſey durch Erbſchaft oder durch Wahl er 
1 gies Sig. im . hat, käunte ein bbfi i 


MM > > 03. GG, Vt By. DD. = 


tes Maſh um unterſtüthung einer fot Sache 
abſchlagen; und alle 45 Schottiſche Glieder des 
Hauſes der Gemeinen wuͤrden ſich ohne Zweifel . 
gluͤcklich ſchaͤtzen, die Corporation in ihrem Anſeß 
hen und ihrer Dauer zu unterſtuͤtzen, wenn ſie ſich an 


jeden beſonders wendet. Von Schottlaͤndern eines 


hohen Rangs und großen Vermoͤgens, die nicht 


im Parlamente ſitzen, muß gewiß eine ſehr betrachts 


liche Anzahl ſeyn, die regelmaͤßig einen Theil des 
Jahrs in London zubringen, und die mit Vergnuͤ⸗ 
gen ein Bewerben zum Beſten der Armen und Un 


gluͤcklichen aufnehmen wuͤrden. Die Heirathen zwis 


" ſchen reichen und vornehmen Engliſchen und Schot⸗ 
tiſchen Familien koͤnnten auch immer für die Ges 
ſellſchaft gut ausſchlahen- Dazu muß man nun 


auch dankbar erkennen, daß bey vielen angeſehenen 
Engländern, und beſonders bey vielen von dem 


| Kathe der Stadt London die Verdienſtlichkeit des 
Gegenſtandes einen ſolchen Eindruck gemacht hat 
daß ſich viele zu bree W er n 


aufnehmen Jon. 


Die Zahl 3 Hendelsleute Nordben 
tanniens , die weder durch Schenkung noch durch 
Jährliche Unterzeichnung bis jetzt Mitglieder "_ : 
den ſind, iſt ohne Zweifel noch ſehr groß. Es 
werden indeß taglith mehrere Maͤnner 
Standes mit der Sache bekannt; vielen würde 
ein Antrag zum Beyteitte ſehr ſchmeichelhaet 
ſeyn; fie ſind unſtreitig „ da ihr Stand ſis. mit 
| den Armen in nahere Verhaͤltniſſe et) faͤs 

| „ biger 8 


dieſes 
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3 508 IX. Sdoildit: Tyeporation 
q higer / die Noth derſelbet 
* Noth zu erleichtern. 


> ungluͤcklicher Eingeborner des Vaterlandes ihrer 
näͤchſten Vorfahren beyzutragen. Außerdem ließe 


Schaar unglücklicher, huͤlfloſer Schottlaͤnderinnen, 


7 gewahrt hat — Junge Frauen, die den zu fruͤ⸗ 


* 


zu beurtheilen und t 
zu fühlen daher auch bereitwilliger ihnen dieſe © 
Auch ſind viele, jetzt in 
England naturaliſirte reiche Familien, Schotti⸗ 
{cher Herkunft, und zwar nicht entfernter / die ſichs 
gewiß zur Ehre rechnen wurden, zur Unterſtuͤtzung 


ſich noch auf die Wohlthaͤtigkeit, den Edelmuth 
und den Gemeingeiſt Schottiſcher Damen von Stan⸗ 


nur eine ſolche Dame Einen Abend Zeuginn von 
der Vertheilung der Wohlthaten unſerer Corporas 
tion, was wuͤrde ihr Auge ſehen? Eine elende 


die eine nach der anderen hereinſchleichen, um durch 
den Empfang einer Gabe die diiſtere Lebenslampe 
noch etwas langer brennend zu erhalten. Alte 
Frauen von 60, 70, ja $0 Jahren, die zum Ar⸗ 
beiten untuͤchtig geworden ſind , die ihre Freunde, 
ja l! die ſich eld uͤberlebt haben; reinlich gekleidet, 
mit beſcheidener Gebehrde, mit ernſtem, aber halb 
erloſchnem Auge auf die vierteljährliche oder halb⸗ 


ternden Lippen fur die Hand, die die Gabe ihnen 


hen Tod ihrer einzigen Stuͤtze hienieden bejammern, 
Fat die das pathetiſche Schweigen eines ungebornen 
Kindes, oder die rührende Beredſamkeit eines 
Saͤuglings an der Bruſt ſpricht, und um eine fleis 


| ne Hilfe fe die e Wittwe n und die Waiſe bitte, — 
kurz, 


de, Vermoͤgen und Einfluß viel rechnen. Ware 


rliche Guinee ſehend, und Segnungen auf den 


\ 


4h Babe 


5 "Oy aber 10 einer jeden der ano eigne , ou 
men menſchlichen Elends. Mit dem Eindry> 


mach der Natur, and das Herz davon yr: 


lichen Elends fuͤhren! Wie wuͤrde die heilige Flam 
me da von Einem edlen Buſen zum andern bers 
gehen? Wie wuͤrde die Wonne und der Glanz des 


od 3 


werden, wenn fie eine Handvoll ihres Ueberfluſſe 
unter die Tdchter des Mangels ausſtreueten?: 
wie wuͤrde nicht Alles, was Mann heißt, ihnen 
beitreten? Ehre, wahre Ehre wird es der Dame 


bringen, die in dieſem Stuͤck einmal den Ton * 


gebt, und wahre Ehre allen, die ee 


Zuſtand der Religion und des Kirchen⸗ 
weſens in den Vereinigten Niederlanden. 


Dritter Brief. 
Doves den taten Oct. . 


ue. Liturgie und ' Lieengebrhndes 


„ Fr. ſind. Gegenſtaͤnde, woran freylich noch 
l manges ju verbeſſern. i aber * e 1 
„ 1 


wie wuͤrde da die Meuſchenfreundin in dem naͤch⸗ 


ſten frohen Cirkel, den ſie beſuchte, wie maͤchtig 
und wie gluͤcklich wuͤrde ſie da die Sache des weis 


Lebens der Beguͤterten erhoht, geheiligt und verſuͤßt 
Und 


Brief über den neuesten und gegenwärtigen 
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ant nde baben ee hut meis 

mae, auch einmal loben zu Gönnen. Förce 

Sie indeß nicht, daß ich part iſch werden 4nd<4 
te. Auch die Moͤngel/ welche ich in dieſem Fache 
en unſerm Kirchenweſen noch entdeckt zu haben 
glaube, werde ich Ihnen zu ſeiner Zeit anzeigen, 
Doch laſſen Sie mich mit der vad Seite *. 
2 den Anfang machen. 


} RK Die fogenannten. Kirchen Agendas welds 
9 4 nen 10 ale” einen Anhang hinter allen Bibeln und 
Umpuͤchern findet, enthalten nichts weiter als 


| 1 einen kleinen Katechismus, 2) ein allgemeines 
| Flaubensbefenntnif, Heinige Gebete, als vor und 
| ach der Predigt oder Katechiſation/ vor und nach dem 
| : Eſſen, am Morgen und Abend, be 9, Oeffnung und 
| ? Schluß der Berſammlüng des Aichehkathe, 4) ein 
doppeltes Formular bey der Taufe, von Kindern 
| namlich und von Erwachſemen, 5) ein Formular 
A, be der Feyer des h. Abendmals, 6) ein Trauungs⸗ 
| - .. foumular , 7 eine Anrede au. « Kranke..nebſt- einer 
+ Saftwlung kurzer Tre oſtſpruͤche, 8 ein Glaubens 

unkr 16 fin Landung . 9) ein Bann + und 

> dlutiens Formular, 10) ein Ordinattonsfor⸗ 


Prediger, lteſte und Diakonen, end⸗ 


. 1 1 9450 das eh und At Nene Glaus 


v2 EY Gun iſt meines meſes ſchon d iefes. bl 
grofite Vortheil, daß der Prediger ſo freye Hand: 

Auch die dees Jornulave koͤnnen doch nie 
dem 


uw , eee eee, i. NB eee eee ee et eee e eee eee ene 
"AY av * < * * 


” 
* 1 


#” 
. 


lands gebraucht. Es wird 


* 


bs 


| angemeſſen ſeyny und ein Prediger der ireng\gn ie. 
anden iſt - müß daher oft die ſchoͤnſte Gelegen 
beit ungenutzt laſſen, wobey er; wenn 5 hm ers: 1 
aubt ware, aus dem Herzen zu beten, einen fen 
tiefen Eindruck machen konnte. Freilich, wennn fy 
Formulare nur die Beſtimmung haben, welche im 
der neuen vortrefflichen Oldenburgiſchen Liturgie 
als Zweck dieſer Sammlung angegeben wird, dann 
ſind ſie ein ſehr {6zbares Geſchenk. Alleim ein ſo 
liberaler Geiſt des Kirchenregiments iſt bis jetzt im 
er noch eine ſeltne Erſcheinung / und, wo er nicht 
herrſcht, da muß es dem ſelbſtdenkenden Prediger 
viel werth ſeyn - wenig oder gar keine Tormulere 
zu haben, Dieß nun iſt, wie aus obigem erhellet⸗ 
2 zu Lande der Fall. Denn auch von den 
ter Nr. 3. angezeigten Gebeten beym öſſeutlichen 
jottesdienſte wird fa A 8 N 
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ſeiner Gemeinde am RM -nſt Auch 
dieß muß ich hier ruͤhmen, daß "man 4 V. 
viel ſparſamer als in den meiſten Ge! deut 


jedem Gottesdienſte geſpr chen, und oft "gat 4, wer 
gelaſſen. Nur, wenn es geſprochen wird. ſe⸗ 6 mi 
dieß wörtlich geſchehen. Eine Paraphraſe davon 
zu machen, wuͤrde ich keinem rathen, "often?  _—_ 
nicht Luſt hat, ſich flir einen berwegenen Neuerer 
verſchreien zu laſſen. Denn daß dieſes Formular N 
dab datum, weill es allerding fx dip Jungex 
£14 / 
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Noms der Sache nicht fuͤr alle Zeiten, Menſchen 


* i * * 21 1 0 
N # l if - F 1 N : 
1 2 * 
U, 6 | ö ; | 


ihrem individuellen | 
niß entſprechendſte Muſter war, nach der 


und Verhaͤltuiſſe ſo durchaus zweckmaͤßig bleiben ; 
konnte / 'folbſt dieß begreift man hier zu Lande noch 


nicht einmal. — Von der eben geruͤhmten Freys | 
heit aus dem Herzen zu beten, haben nun freylich 
bisper nicht alle unſre Previger einen gleich nuͤtzli⸗ 


chen Gebrauch gemacht. Sehr viele kennen den 
achten Geiſt des Gebets noch wenig oder gar nicht, 


zahlenden / myſtiſchen , oder in den ſogenannten 
enden (d. h. advocirenden) Ton, worin ſie 

von dem lieben Gott mit einer Art von 

ing dasjenige fordern, zu deſſen Bewirkung 


22 Gebet die een der Zuþbs 


er ſollte. TEN 77 25 


as nun die Fotmulate ben der Sie; 6; em 7 
endmal, und bey der Trauung anlangt, ſo 


& * 4 L N 


fi 5 dieſe wenigſtens zweckmaͤßiger, als alle andere, 
ir bekannte, welche ſich aus gleichem Zeitalter 


erſc reiben „und die in manchen Provinzen des 
dlichen Deu t{lands noch jetzt gebraucht werden. 
var kommen wohl hie und da einzelne Aus druͤcke 
-Anſpielungen vor, welche das Gepraͤge des 
rigen Jahrhunderts an ſich tragen, allein dieſe 
dlogiſchen Schnörkel werden lingſt ex vſu von _ 
den n weinen Predigern weßgelaſſen. 8 | 3 


Nür der Krankentroſt Nr. 7. iſt durchaus 9 


| cons” Ex cen, Ane "Dogmatif in der Nuß, 


und fallen gewohnlich in den dogmariſirenden, er (| 


frommem 


f 


i mit dem n Gent 


gemeinen Schulmeiſter ſtehen. 


ueberſetzung der Pſalmen Davids, die nicht einmal 1 


ruſalem, ja ſogar auf den von Balſam traͤufeln⸗ 


ve ganze Einrichtung am beſten gefallen, welche 


Allein dieſes + Fer 
lars bedient ſich auch kein Prediger am Kranken 

bette, ſondern bloß die ſogenannten Krankentröͤſter, 
die noch im Nang um eine Stufe niedriger als die 75 
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Die Geſänge beym offentlichen Dotteddienſ 
ſind bis jetzt noch bey allen Reformirten Gemein? 
den, Hollandiſchen ſowol als Franzoͤſiſchen, tief 
unter dem Mittelmaßigen. Lieder kennt man ge 
nicht. Man bedient ſich bloß der buchſtaͤblichen 


das Verdienſt einer glücklichen Verſifieation hat, 
und uͤbrigens alle Fluͤche und Verwuͤnſchungen, als 
le Anſpjelungen auf den Tempel und die Stadt Je⸗ 


den Bart Aarons, genau dem Original gemaͤß, 
enthalt. | Seit einem Jahre hahen einige der juͤn⸗ 
gern Prediger von dem Beduͤrfniß einer Lieders 
ſammlung zum offentlichen Gebrauch etwas lauter 
zu ſprechen angefangen. Es iſt aber deshalb noch 
zu keinem Beſchluß gekommen, viel weniger wirkt 
lich Anſtalt dazu gemacht. So lange hierin keine 
Aenderung getroffen wird, kann ich es eben nicht 

tadeln, daß man bey den Reformirten verglei⸗ * 
chungsweiſe mit andern Gemeinden, ſehr wenig 

ſingt. Die Remonſtranten und Lutheraner oy 22 a: 
in dieſer Hinf icht weit beſſer kiten 


unter allen Kirchengebraͤuchen hat mir immer 


1 bey 


are 
% 


bey den Reforwipten in Anſehung der Taufe Frag 
der Abeydmalsfeyrt” att bar. Eeſtere geſchicht: 
nie anders als beym oͤffentlichen Gottesdienſt nach 
der predigt, und man keunt hier weder die Noth⸗ 
taufe / noch eilen die Eltern uberhaupt ſo ſehr das 
mit. Gewoͤhnlich wird ſie erſt 8 Tage nach der 
Geburt verrichtet, oft . lat man 14 Tage oder 
— ” Wochen hingehen, ja manchmal bringen die 
Mutter erſt am Ende des Wochenbetts ihre Kin⸗ 
der ſelbſt zur Taufe. — Zum Abendmale ge⸗ 
ſchieht die Vorbereitung durch eine auf dieſen 
75 Gegenſtand ſich beziehende Predigt, an deren Schluß 
ein allgemeines Suͤndenbekenntniß abgeleſen und 
ſodanu, die Abſolution ertheilt wird. Denn die 
Deutſchland ubliche, ſowol oͤffentliche als pris 
- © at» Beichte i hier ganz unbekannt. Amn Tage 
des Abendmals wird wiederum uber den Zweck 
dileſer Handlung eine Rede gehalten, alsdann das 
gewöhnliche Formular abgeleſen, und: nun beginnt 
5 die Feierlichkeit ſeldſt, Im Chor der Kirche / öder 
nter der Kanzel ſteht eine lange Tafel mit einen 
beißen Tuche gedeckt, und ringsumher mit Baͤn⸗ 
ken beſetzt, worauf etwa - Zo 4% Perſonen Platz | 
haben, Nun erſcheinen die Diakonen, gießen ros 
then W. Tee die DOTS und. 9 8 ee | 


ſen | 5 die e nen <7 und wenn — 
die Plätze beſetzt ſind, ei tritt der Prediger vor 
den Tiſch hin, halt eine kurze Anrede an die Com } _ 
| municanFen} ſpricht die Worte e. ele * 
theilt 


f „ 
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. 
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* Tage zuvor ſich beym Prediger dazu anmelden 


* 


den Tiſch, das Brechen des Brodes, 
gieſſen des rothen Weins, das undgeben des 
Bechers von einer Hand zur andern — dies als - 
les iſt doch viel characteriſtiſcher und dex urſpruͤng⸗ 
lichen Einſetzung gemaͤßer, als jedes andere RW 
tual. Wenigſtens machte es jedesmal, ſo oft ich 
dabey gegenwartig war, einen ungemein feierli⸗ 
chen Eindruck auf mich. Haben nun alle Anwe⸗ 
ſende empfangen / ſo ſpricht der Prediger eine kur 
ze Dankſagung, ſie treten ab, werden durch an 
dere wieder erſetzt , und nun geſchieht das naͤm⸗ 
iche noch einmal, und ſo oft, bis alle daran Theil 
genommen haben. Zuletzt wird ein allgemeines 
Dankſagungsgebet geſprochen, ein Vers geſungen 
und der Segen gegeben; Des Abends wird dann 
fuͤr die Communicanten noch eine beſondere Dank⸗ 
| ſagungs! und Ermahnungspredigt gehalten. 


= 4 
A . 
m.. 


-Abey nun muß ich lelder wieder auf einen Gegen : 


hn des Tadels kommen, und dieſer iſt 
Confirmation, Dieſe Feierlichkeit, die in De! 
1 wenn der Prediger auch nur ein mittelmay 
_ th Redner iſt, einen ſo tiefen Eindruck auf die 
ganze Verſammlung macht, hat hier wenig er 
wedendes fits die Confirmanden, und iſt fax" die 
Gemeinde ganz verloren. Denn ſſe geſchieht pris, 
Viermal im Jahre wird hier Communjidn 


ballen, und jedesmal konnen die, welche iht 


Se es ablegen wollen, 8 oder 10 
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chismus mit 


und nun iſt alles vorbey. Nur wird noch zu ihs 
rem Behuf am Mittwochen vor der Communion die 
ſogenannte Belydenis - oder Glaubens bekenntniß⸗ 


| dient DIY berrſchende Sitte iſt, junge Leute nicht 
vor dem 1tzten Jabr zur Confirmation zi zu laſ⸗ 
fon Welchen en Einſlus miſite es gera⸗ 


3 ee e eee eee e e eee eee eee, At eee e eee eee eee eee 


L 2 uſ in d der Relig. u. Kirche 
a ai ſie Ii: ſeiner Stublerſtube , e 


ſten 2 Stur 
ihnen durch. 
dert er ihnen den Handſchlag darauf ab, dieſer 


Lehre treu zu bleiben, halt eine kurze Vermahs 


nung an ſte, tragt ihre Namen ins Kirchenregiſter, 


Predigt gehalten, welche aber fuͤr die Abſicht fehr 


untauglich iſt, und deren ich bloß um des, ſonders 
baren Textes willen Meldung thue. Dieſer Teyt 
nemlich iſt der ganze Katechismus. Alſo wiede 
tum ein Co1 


ndiolum der Dogmatik, worin ber 
jeden Artikel wenigſtens etwas geſagt werden muß. 


hnlich mit wenigen Worten abgefertigt. Was 


kann man ſich von dieſem allen fuͤr einen Ein⸗ 


druck von einer Handlung verſprechen, welche bils 


lich die feierlichſte im ganzen Leben ſeyn ſollte? und 
wie viel mehr iſt es zu bedauren , daß man dieſe 


Gelegenheit # gang ungenutzt laſt, da es gerade 


bey uns — das einzige, was hieben Lob vers 


de 


Naturlich ein boͤchſt magerer, ſkeletirter Vortrag, 
der demungeachtet ein Paar Stunden erfordert, 

und wobey keine Zeit uͤbrig bleibt den Confirs 
manden viel fuͤr ſie beſonders erweckendes zu ſagen. 
Auch in der Predigt vor dem Abendmale werden ſie 


geht hier im Beiſeyn von ein Paar Kirchen ile 1 . 
0 enlang die Hauptſtuͤcke des Kate⸗ ft 
Beſtehen ſie, ſo for- 


705 
4 3 


/ 
6 


in den Verein Nedelanden In 


zęꝗc Leben haben, wenn man dieſen Schritt auch 
durch Publicität ſo "ng 18 e 1 mas 
; * "hon ſuchte !? 2h 


1 So. wie in dieſer 'Hinſhe beſonders N 
ſachſen ſehr viel vor uns voraus hat, ſo iſts auch 


in Anſehung der dort ublichen hoͤchſt nuͤtzlichen bis | 
bliſchen Vorleſungen. Der Kuͤſter lieſt hier zu Lan 
de freilich auch gleich beym Anfange des Gottes ⸗ 
dienſtes einen Abſchnitt aus der Bibel vor, aber 
ohne alle Erklärung und Analyſe- des Inhalts. 
Auch hoͤrt faſt Niemand darnach, und mancher 


geht abſichtlich nicht eher in die Kirche, als wenn 
der Geſang angeſtimmt wird; denn meiſtens leſen 
dleſe Kuͤſter ſo unangenehm und mit ſo falſchem 
Ment, daß man f ſich die Ohren zuſtopfen mochte. 


Hochzeit und keichen Predigten kennt man 
bey uns gar nicht. Wer getraut ſeyn will, geht 
am Sonntage Mittags zur Kirche, laßt ſich nach 


der Predigt das Formular vorleſen, und ſodenn 


| * copuliren. Dieß iſt eine bloße Formalltt. Die 
* Hauptſache muß bekanntlich auf dem Rathhauſe ges 


lichen Contract anſieht. Daher, daß wenn von 
1 Hieraus ein Certificat daruͤber im Auslande gefor⸗ 
dert wird, man daſſelbe nicht fuͤr gültig erkennt, 
| wofern nicht die Obrigkeit den Extract, welchen der 

Prediger aus dem Trauregiſter mae mit un⸗ 
Wieda hat. os | 


1 0 ; de in dieſem Alter auf den Charakter und aufs gaus £ 


ſchehen, weil man die Ehe als einen bloß biirgers 
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- Leichen werden des Morgens ganz frühe / am 
[AGE „ "aut wohl bey Nacht 1 Fe r 
| oder * je nachdem man will, zur Erde 
beſtattet. Auch hiebey hat der Prediger / als ſole 

er, nichts zu verrichten. Aber — wo bleibt da 
8 abr? Antw. Er erhält gar keine bey irgend 
75 einer Grlegenheit; er hat bloß ſeine ein fur allemal 
feſtgeſetzte Beſoldung. Er dekommt wohl Dann 
und wann auch Geſchenke, mit unter von Werthe. 
Allein fe ſind nie ein Annexum feiner Amtsverrich⸗ 
tungen, und ſtehen ganz in der Willkuͤhr des Gio 
bers. Eine ſehr Tdbliche Einrichtung. Denn nur 
gar zu oft veranlaßt das leidige Aerddentienweſen 
den Prediger, wenn er arm oder zur Geldgier 90% 


neigt iſt} ſein Amt als eine Art von Finanzſpecu⸗ 


lation anzuſehen. Hier muß ich alſo wieder wel 
nen Holländern ſehr das Wort reden. 


baſfen Sie mich nun, nachdem ich Ihnen bas 
udn der öffentlichen Gottes verehrung 
und deſſen, was der Prediger dabey zu thun hat, 
gemeldet habe / noch einiges über andere Einrich⸗ 

tungen beyfügen, welche mit dem Kirchenweſen in 
er oder entfernteret Verbindung ſtehen; und 


na 
war zuerſt von dem Lotale der gottes dienſtlſchen 


Verſammlungen. Unſere Kirchen, einige wenige 


ausgenommen, die in neueren Zeiten gebaut ſind / | | 
fiſhes Anſehen, 


pbaben durchgängig ein fehr altf 
Doch konnen manche derſelben den Kenner und 
eee gerade — ihren wahrhaft > | 

* 


— 


Charakter, durch co Neberreſts der ale Glas 
mahlerey , durch fiinſtliches Schnitzwert, durch 
ſchoͤngearbeitete Grabmahler großer Manner, oder 
endlich durch ſonore Glockenſpiele und Orgeln ins 
Das. Chor der Kirche iſt wie gewoͤhnlich 


ſereſſiren. 
von dem Schiffe durch ein Gitter abgeſchleden. In 
der Mitte des letztern ſteht die Kanzel , an deren 
drey Seiten eben ſo viel ſchwarze Tafeln aufgehaͤngt 


gezeigt wird. Dieſe Tafeln machen noch immer 
auf mein Auge — ich weiß nicht welchen — un 
angenehmen Eindruck. Am Fuße der Kanzel iſt 


eine Art von Parket oder Verzaͤunung angebracht, 


innerhalb deren die Prediger und der Kirchenrat 
abgeſonderte Sitzplaͤtze haben. An der Mauer um- 
her ſtehen in etlichen Reihen parterre die verſchloſ⸗ 
ſenen Kirchenſtuͤhle, welche von Regierungs odere 
andern bemittelten Perſonen beſetzt werden. Zwiß 
ſchen dieſen und der Kanzel erblickt man to i 
Reihen einzelner Stuͤhle von Matten fur das ge⸗ 
meine Volk. Emporkirchen oder Gallerien findet 
man, zumal auf den Doͤrfern / ſelten oder gar 
nicht. Noch weniger Altaͤre, Krucifixe } Gemahl“ 
de oder Statuen, die auf religioͤſe Gegenſtaͤnde 
Beziehung haben. Dagegen waren vorhin die 
Wande und Saͤulen mit einer bunten Menge von 
Wappenſchilden behangen, die der Kirche eher bas 
Anſehen eines Magazins fuͤr die, Heraldik, als ei 
nes Verſammlungsorts zur Gottesverehrung , gaz 


ben. Seit 17935 ſind. jedoch dieſe, Wappen dhexdi 


* 


eee worden N ſo. daß nur die rabinah 


* 
* 


Kind, woran die Numer des Pſalms jedesmal ans N 
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"* * '* 
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1 ler na} ſehen blieben, die als Kundert Scho⸗ N 
nung verdienen. Allein das ſchlimmſte mußte man 
i bis jetzt unangerührt laſſen; dieß ſind die Grabkels - 
ber womit die ganze Kirche unterminlrt iſt, und 
w.orin oft 10 und mehrere Sarge aufgehaͤuft ſtehen. 
Dieſen hoͤchſt ſchaͤdlichen und abſurden Mißbrauch 
hat man gleich nach der Revolution abſtellen und 
jene Keller vollig ausraͤumen wollen. Indeß wuß⸗ 
te man an den meiſten Orten nicht ſogleich, wo man 
mit den Sirgen hin ſollte, und verordnete alſo 
bloß, daß fortan keine Leichen in den Kirchen beys 
geſetzt werden mochten. Auch dabey blieh es nicht. 
Viele Stadte ſtellten vor, daß bey ihrer niedrigen 
Lage im Winter alles rings umher unter Waſſer 
ſtehe, und daher ein Kirchhof auſſer der Stadt enks 
weder in dieſer, Jahreszeit voͤllig unbrauchbar ſeyn, 
oder, wenn er hinreichend bedeicht werden ſollte, 
die unerſchwingliche Summe von 100/000 und 
oF, _ mehr. Gulden foſten wuͤrde. Auch die Kirchenvor⸗ 
= {rien , daß bey dieſer neuen Einrichtung ihr 
Fonds ein ſehr beträchtliches Einkommen verlieren 
Es blieb alſo vorerſt noch beym Alten. | 


we” In unſrer Republik hat unter allen Confeſſiss 
: nen eine ganz andere Einrichtung in Anſehung den 
Seiſtlichkeit ſtatt, als in Deutſchland. Bey uns 
weiß man nichts von Pröpſten, Konſiſtorialtktheny 
Superintendenten, u. ſ. w. Jede Stadt odex Dorfs 
Semeinde hat ihren Kirchenrath, welcher aus dem 
Prediger Coder den Predigern den Aelteſten und 
; Diafonen * Dieſes Collegium l Fic h 

* 


Diejenigen, deren Dienſtzeit noch nit abgelaufen 
iſt, ſchreiten dann zu einer neuen Wahl, um die Ahs 
gehenden zu erſetzen. Sie haben auch das Recht 


die vacanten Predigerſtellen bey der Gemeinde zu 


beſetzen wozu ſie aber zuvor bey der weltlichen 
Obrigkeit Erlaubniß (handopening) nachſuchen muͤſ⸗ 
ſen. Iſt ihnen dieſe zugeſtanden, ſo kann jedes 
Mitglied einen Candidaten vorſchlagen, und dann 
geht man ans Ballotiren. Manchmal ſtehen auf 


der erſten Liſte 12, manchmal 9, manchmal " 
Welches auch der Fall ſey, ſo muß ſo lange ballos | 
tirt werden, bis durch Mehrheit der Stimmen aus | 


der letzten Wahlliſte von drey Candidaten einer er⸗ 


wahlt iſt, der alsdann berufen wird, falls die N 


weltliche Obrigkeit keine Beſchwerde gegen ihn ein⸗ 


zubringen hat. Die Conſtitution eines ſolchen Con⸗ b 
ſiſtorii oder” Kerfenraeds iſt eigentlich demokratiſch. 5 
Unter den Aelteſten befinden ſich honette Buͤrger ſo 


wohl, als Perſonen aus den Reglerungscollegien; 
unter den Diakonen ſind Advocaten, Kaufleute, 
Apotheker, Schneider, Zimmerleute, Maurer, u. f. 
w. Keiner erhalt für ſeine Arbeit eine Beſoldung. 
Die Diakonen haben den muͤhſamſten Beruf. Sie 

muͤſſen den Klingelbeutel in der Kirche umhertragen, 
die Collerten an den Haͤuſern einſammeln, die Al⸗ 
moſen unter die Haus armen vertheilen und in Rech⸗ 
nung bringen, u. d. m. Das Praſidium im Kir 
chenrath haben die Prediger nach der Reihe und 


V. Bandes III. St. tl T dem / 


Wi den „ Veieſt, Nitderlanden., 321 


ſelbſt ! denn jedes Mitglied iſt nur für ein pant | 
Jahre zu ſeinem Poſten verpflichtet, darf ihn aber, 
wenn die Reihe an ihm iſt, nicht ausſchlagen. : 
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den Dienſtalter;z nur der jüngste iſt- und bleibt ſo 
lange, bis er hinaufricft , Sekretär und fuͤhrt das 


en Ein hoͤchſt beſchwerlicher Poſten! 


* Auch in Anſehung der Seelſorge iſt in bol, 
ländiſchen Städten eine ganz andere Einrichtung 
getroffen, als in deutſchen. Kein Prediger hat 

bey uns eine beſtimmte Gemeine, nicht einmal eine 

- fixirte Kirche worin, oder eine feſtgeſetzte Tages 
zeit, zu welcher er predigt. Alles wechſelt unter 

den ſaͤmmtlichen Predigern der Reihe nach ab, die 

1 Fruͤh s Mittags - Abend - und Wochen Predigten, 

drr Krankenbeſuch, die dffentlichen Katechiſationen 

ET... u. ſ. w. Dies iſt meines Beduͤnkens mit dem großen 

Nachtheil verknuͤpft, daß der Lehrer ſeine Gemein⸗ 

| de nie recht fennen lernt. Nur in zwey Ruͤckſich⸗ 

=> ten hat jeder ſeinen beſtimmten Wirkungskreis. 

Die Stadt iſt nemlich, als Gemeinde betrachtet, 

in eben ſoviel Quartiere oder Wyken vertheilt, 

als Prediger angeſtellt ſind. Jeder Prediger nun 
muß in ſeinem Quartier, wenn die Fruͤhjahrs - und 
Herbſt + Communion nahe bevorſteht, Hausbeſuch 

d. h. Nachfrage thun, wie viel Glieder der Refor⸗ 
mirten Kirche in jedem Hauſe wohnen (woruͤber 

3 er ein Protokoll an den Kirchenrath einzuhaͤndigen 

phat), und diejenigen, welche zu ſeinen Glaubensge⸗ 
nvnaoſſen gehoͤren, zum heil. A. einladen, im Fall es 

* auslandiſhe Domeſtiken ſind, ihre Confirmations: 
und Beichtſcheine einfordern, u. d. m. Dieſes Ges ] 
9 giebt ihm zwar einige Gelegenheit, die Leute! 

näher kennen in lernen, aber ſie iſt zu 191 ju ſels 
wy | 
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ten, und da in Anſehung dieſer Wyken auch 21s 


Unterſchied gemacht, und jedem Prediger, je nach⸗ 


dem er in der Anciennitaͤt einen Platz behauptet, auch 
eine beſſere oder ſchlechtere Wyk gegeben wird, ſo 
verliert er ſie wieder, ſobald er um eine Stelle 
hinaufruͤckt, und muß wiederum neue Bekannt⸗ 
ſchaften machen — Zweitens iſt es zwar nicht 
Geſetz, aber doch Herkommen, daß Eltern ihre Kinder 
bey dem Prediger des Quartiers zur Katechiſation 
ſenden, (falls ſie naͤmlich keinen Katecheten dazu 
im Hauſe anſtellen) und daß ſie dieſelben bei ihm 
ihr Glaubensbekenntniß ablegen laſſen. 5 
Mit dem Kirchenregiment im Großen hat es 
folgende Bewandtniß. Die ganze Republik iſt in 
gewiſſe Claſſes oder Sprengel vertheilt, wovon 
die jedesmalige angeſehenſte Stadt das Centrum 
ausmacht. Zu einer ſolchen Claſſis gehoͤren dann 
alle Reformirte Prediger jener Hauptſtadt und der 
innerhalb des Sprengels gelegenen kleinern Staͤdt⸗ 
chen und Doͤrfer. Jede ſolche Claſſis halt ihre bes 
ſtimmte Verſammlungen, prüft die Candidaten 
ihres Reſſorts, ertheilt den Predigern, die in einen 
andern Sprengel berufen werden, ihre Entlaſſung, 
beſorgt die Ordination und Jutroduction der neu 
anzuſtellenden, . halt durch Deputirte die Kirchen 


viſitationen (welche im Vorbeigehen geſagt, 


hoͤchſt nachlaͤßig betrieben werden, indem man oft 
4 Kirchen in einem Tage abfertigt), cenſirt alles, 
was ein Prediger des Sprengels drucken laſſen 
will, ſchlichtet die Streitigkeiten zwiſchen Predigern 
* ihrer Gemeinde u. ſ. w. Beſonders erfuns 
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digt | der Praͤſtdent, wenn die Claſſis in pleno 
5 verſammelt iſt, bey den ſaͤmmtlichen Collegen Mann 
fur Mann, ob ſte auch noch ihrem Eide gemaͤß in 
Lehre und Glauben den Libris Iymbolicis getreu 
blieben, und hinreichend wachten gegen die Greuel 
der Roͤmiſchkatholiſchen und gegen die Vermeſs 
ſenheit der Remonſtrantiſchen Kinghe ? — Von 
| dieſen ſaͤmmtlichen Claſſen nun werden jaͤhr⸗ 
lich Deputirte auf die Nationalſynode abgefertigt, 
deren Beſtimmung iſt, die Kirchengeſchaͤfte im Großen 
in letzter Inſtanz abzuthun, die Autographen der 
Symbole und der Bideluͤberſetzung nachzuſehen (d. 
* in die Kiſten zu kucken, vb fie noch drin liegen) und 
ſodenn / ehmals auf Koſten des Landes, jetzt auf 
Koſten der lieben Mutter Kirche eine froͤhliche Mahl 
ſeit zu halten. Bey dieſen Synodalverſammlungen 
war vor der Revolution immer ein Deputirter der Ges - 
neral / Staaten (Commillario politicq.) gegen⸗ 
.*  vartig und nicht ohne Einfluß. Der Nutzen dieſer Zu— 
1 ſammenkünfte iſt nach dem eigenen Geſtaͤndniß der 
1 dberſtändigſten Reformirten Geiſtlichen bey weitem 
4 nicht in Verhaͤltniß mit den Koſten, welche ſie 
verurſachen. Aber ſolche Miß braͤuche ſind ſchwer 
abzuſtellen. Doch giebt ſeit 1795 der Staat nichts 
mehr dazu her, und weil doch Synode gehalten wers 
den ſollte, „ ſo mußten die Kirchencaſſen die Diaͤten 
( bezahlen. Man wollte nemlich ſeinem Rechte und 
Herkommen nichts vergeben, im Fall die alte Con⸗ 
ſtitutlon wieder hergeſtellt wuͤrde. Iſts aber erſt 
entſchieden, daß die neue Ordnung der Dinge forts 
2 dauern wird / ſo duͤrften yn die Kirchencaſſen jene 
| Steuer 


5 


Steuer weigern und die Synoden vielleiht gang 
. | 
eingehen. — — Nun hatte ich Ihnen ſo ziems / 
lich alles mir bekannte Wiſſenswürdige von unſerm 
ö Kirchenweſen geſagt. Meine Betrachtungen uber 
das Ganze mit naͤchſter Poſt; denn ich ſehe mit 


dope daß dieſer Brief {on jetzt we ju "ow ne 


4 


— 


5 Vierter Brief. 2% a4 ak 


H.. ... den Asten October 1797. 


Bisher, m. w. Fr. habe ich Ihnen den Reli 
gions - und Kirchlichen Zuſtand der Ver. Nie der⸗ 
lande wenigſtens in einem moͤglichſt treuen Um⸗ 
riß zu ſchildern getrachtet, und Ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf einzelne Hauptzuͤge dieſes Gemaͤhldes ge: 
lenkt. Laſſen Sie uns nun das ganze Bild ins 
Auge faſſen, die weſentlichſten Reſultate aus jener 
Darſtellung aufſammeln und ſowohl den Urſachen 
nachſpuͤren, warum dies alles bisher ſo war, als 


auch unterſuchen, in wie ferne die veraͤnderten 


umſtaͤnde, und die ſeit 3 Jahren theils wirklich 
ſchon getroffenen, theils wenigſtens vorbereiteten 


Neuerungen uns Hoffnung geben, daß in Zukunft die 
religidſe Kultur dieſes Landes gelle Voreſchrin 
machen werde. 

Sie haben in meinen drey vorigen Briefen 
die Schilderung eines hoͤchſt perwahrloſeten und 
verkehrten Jugendunterrichts in der Religlon⸗ 
einer allmaͤhlig und noch ſehr leiſe beginnenden 
Verbeſſerung des Geſchmacks im Pre digi en, und 


was die uͤbrige Kirchen verfaſſung detrift — ein 8 
ee von Gutem und Schlechtem gefunden, wel⸗ 
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S 


ches gerade noch ſo beſteht, wie es aus einem Zeit⸗ 
walter auf uns forterdte, wokin man anfieng, die 


Wahrheit zu entdecken, aber doch noch nicht von 
jedem der tauſend eingewurzelten Vorurtheile ſich 
mit einemmale loswinden konnte. Naturlich dringt 


ſich uns hier die Frage auf: Woher doch dieſe Indo⸗ 


lenz? dey einer Nation deren nachſte, mit ihr in ſo viels 
facher Verbindung ſtehende Nachbarn, die Deutſchen, 


feet: emem Menſchenalter wenigſtens ihr ein ſo ruhms | 


es Beyſpiel des Gegentheils gaben; — bey einer 


Nation, die ſelbſt ihren Voreltern vom Jahr 1619 


in nichts mehr, als — in en Religioysdegrifſen 
ahnlich ſieht? | 
879 Ich bin kh eitel genug, mir anzubilden, 


daß ich dieſes Rathſel beſſer als mein Freund mit 
ſeinem ſcharfen und tiefen Blick in die Falten des 


menſchlichen Herzens ſowohl, als in die Geſchichte 


der Menſchhett- und der Kirche, werde auff. ßen 
können. Wollen Sie indeß meine unvorgreifliche 
Meinung hierüver hoͤren, ſo glaube ich, wir muͤſ⸗ 
ſen um den rechten Schluͤſſet zu finden, uns an die 
ganze Reihe von politiſchen Revolutionen erinnern, 

che feit beynahe 180 Jahren in der Niederl. 


Nepali ſich zugetragen haben. Dann wird es 


bald deutlich werden daß jenes Eifern fuͤr 


die Orthodoxie der herrſchenden Kirche ſeinen erſten 


Ver r pe id 
| \att niſſen habe. "7 | 


Ban bY Sie wiſſen, welche wuͤtbende Gdhrung zu den 


|: Deiten des Prinzen Moriz und des unſterblichen 


22 84 | 2 a : Olden⸗ 


fe W N A. 7 : 
2 1 Z 


„ 


monſtranten entſtand — wiſſen, wie dieſe eigent⸗ 
lich bloß theologiſche Streitigkeiten dadurch, daß 


gleich bey ihrem erſten Entſtehen mit der Politik 
aufs innigſte verwebt wurden, und eben dadurch 
eine Wichtigkeit und Dauer erhielten, die ſte ſonſt 


nie gehabt haben wuͤrden. Prinz Moriz ſagte von 


den Contra / Remonſtranten, als er ſich oͤffentlich 
zu ihnen bekannte: „er halte ſie fiir die alten Re⸗ 
formirten, die ſeinen Vater auf den Stuhl 
geſetzt hatten,“ und in dieſem Glauben, welcher 


ſeit jener Zeit Nationalglaube geworden iſt} liegt mei⸗ 
nes Beduͤnkens der rechte Knoten verborgen. So wie 
ſich von damals an bis auf den heutigen Tag zwey 
politiſche Factionen erhielten welche, bald mit groͤs 


ßerer, bald mit minderer Erbitterung und mit eben 
ſo abwechſelndem Gluͤck, einander den Sieg ſtreis 
tig machten, ſo war und blieb auch bis zuletzt die 


ſogenannte Rechtglaͤubigkeit in den Augen derer, 


die das Staatsruder lenkten, mehr ein Gegenſtand 
politſſcher Speculation} als eine Angelegenheit 
der fuͤr das Seelenheil ihrer Unterthanen beſorgten 
Obrigkeit. Wie wahr dieſes ſey, und wie ſorg⸗ 


fluͤltig man auch in den letzten Zeiten der vorigen Res 


gierung noch, aus gegruͤndeter oder vermeinter 
Ueberzeugung ihrer Wirkſamkeit, religidſe Vorur⸗ 
theile aller Art zur Aufrechthaltung der alten Cons 


3 ſtitution zu benutzen geſucht habe, erhellt unter ans. 


dern aus folgenden zwey Anekdoten. An einer 
Tafel, woran verſchiedene ſehr Wee Glie⸗ 
tl 4 1 der 
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Oldenbarnefeld zwiſchen den Gomariſten und Res. 


zwey Manner die entgegengeſetzte Partey ergriffen, 
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1 + eines der hoͤchſten Collegien f ich befanden, fiel 
einſt das Geſprach, auf den Kanzelton. Jemand 
aus der Geſellſchaft tadelte die dogmatiſchen und 
exegetiſchen Wortklaubereien der altmodiſchen Pre⸗ 
diger, und pries dagegen die einfachern moraliſchen 
Vortrage. Ja, erwiederte einer jener Herrn, das 
- iſ wohl ſo; es ſteckt nicht immer viel hinter jenen Aus; 
l legungen, aber wir muͤſſen fuͤr unſer Volk 
( ſo eine Religion haben. — Im Jahr 1793 
„ (wo ich nicht irre) ward ſogar — ein unerhoͤrtes 
| Beyſpiel in unſrer Geſchichte — dem Papſtl, Nuncius 
1 Brancadoro von den Staaten die Erlaubniß ertheilt, 
3 die ganze Republik zu durchreiſen, und unter der 
; * Ablaͤſſe zu verkaufen, mit dem einzigen Beg 
ding, daß er die Kaͤufer auf die alte Conſtitution 
in Pflicht nehme. Und Glieder der hoͤchſten Staats⸗ 
collegien verſicherten damals oͤffentlich: der Mann 
== pe viel. Gutes, Konnte man gus-- Ricks 
a. cht auf den Drang — Zeitumſtaͤnde zu einer ſol⸗ 
chen Maaſiregel ſchreiten, wie viel natuͤrlicher war 
es nicht die Orthodvorie der herrſchenden Kirche 
0 auf alle Weiſe in Schutz zu nehmen, um durch ſie 
der politiſchen Orthodoxie eine Stuͤtze zu geben, und 
das A Waukende Wande wo moͤglich 15 noch 5 
in reitens 
FR enden Sie mir. hier nur nicht ein, daß es 
e een viele Staaten gebe, wo eine 
ereſchend Kirche beſteht, die ebenfalls durch weechs 
elſeitiges J atereſſe mit der politiſchen Conſtitution 
ſehr enge verbunden iſt, und wo man dennoch oft 
ſehr wenig uͤ er dem Pech der alten Symbo⸗ 
. le 
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le haͤlt. Dieß kann ſeyn; aber der Fall bleibt VA 
immer ſehr verſchieden. Entweder ſind in jenen 
f gaͤndern nicht, ſo wie hier, zwey politiſche Fartivs 


nen die einander beſtaͤndig mit Erbitterung entges 


gen arbeiten, und dann faͤllt der Grund jenes Eis 


ferns fur die kirchliche Orthodoxie —, das Bediirfs 
nif naͤmlich, an ihr ein politiſches Schiboleth zu 


haben — mit einem ingle weg; Oder, wenn jene 
Factionen beſtehen, ſo laͤugne ich die Folgerung, 
und die Erfahrung wird mir beypflichten. Sie 


werden im Kirchlichen dieſelden Symptome antrefs 
fen, die bey uns ſtatt haben. Conſequent räſon⸗ 
nirte alſo jener Mann allerdings, wenn er ſagte: 
wir muͤfſen ſo elne Religion haben. Denn es iſt 
unlaughar , daß ſo, wie jene alten Refarmirten, 


Morizens Vater auf den Stuhl ſetzten ſo haben 


ihre Nachkommen deſſen Deſcendenten auf dm 


Stuhle erhalten und gegen alle Aafaͤlle vertheidigt. 


Die Remonſtranten wieder zu gewinnen, war ein 
ſchweres, wo nicht unmoͤgliches, Unternehmen. 


Die Indignation fiber des ehrwuͤrdigen Oldenbar⸗ 


nevelds und ſeiner Gefaͤhrten Schickfal, und uͤber 


die Mißhandlung ihrer ganzen Partei auf der beg. 
¹ruͤchtigten Synode zu Dordrecht hatte zu tiefe Wur⸗ 
zeln gefaßt. Wer den phlegmatiſchen National“ 
charakter der Hollander kennt, wird es nicht leicht 
unternehmen, ſobald Liebe oder Haß einmal in ih⸗ 


rem Herzen die Oberhand gewonnen hat, eine ver 
aͤnderte Geſinnung bewirken zu wollen. Auf pos 
litiſche Bekehrung der Gegenpartei war alſo nicht 


zu leder und in der That erhielt ſich ſeit jener 


IS, LE Zeit 
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Zeit in Grew: Schooße die eigentliche Pflanzſchule 
der Antiſtatthalteriſch Geſinneten. In ihren re⸗ 
25 ligiöͤſen Ueberzeugungen aber waͤre es noch viel 
© ſchwerer geweſen, ſje wankend zu machen, da ſie 
das Recht doppelt auf ihrer Seite hatten. Fuͤr 
die herrſchende Partei blieb alſo nichts uͤbrig, um 
das einmal erlangte Uebergewicht zu behaupten, als 
ihren eignen Anhang auf «jj te mogliche Weiſe fur 
ſich zu enthuſiasmiren. Bey den Großen erreichte 
man dieſen Zweck durch buͤrgerliche Vorrechte, 
durch den ausſchließlichen Beſitz der Regierungs- 
ſtellen, und andere Vortheile. Beym Volke konn- 

' ke man wohlfeiler wegkommen. Ihm durfte man 

nur die Idee recht tief einpraͤgen: das Dordrecht⸗ 
ſche Syſtem ſey die einzig wahre Religion, und 
| dieſe Religion nebſt ſeiner politiſchen Freiheit ſtehe 

oder falle mit den Haͤuptern der herrſchenden Pars 

tei, deren Voreltern beyde fuͤr die Nation erfoch⸗ 
* mow haͤtten. Die Antagoniſten alſo jener Haͤupter 
und des Dordrechtiſchen Glaubens ſeyen natuͤr⸗ 
liche Erbfeinde der allgemeinen Wohlfarth 2c. Die⸗ 
fe Meinung zu begruͤnden und im Schwunge zu 
erhalten, bedurfte man nothwendig des Klerus; 
und von nun an lernte dieſer ſeine Wichtigkeit fahs 1 
len. Er begriff aber auch, daß der Grad dieſer | 
ſeiner Wichtigkeit ſchlechterdings von dem Maaße 
des Eifers abhaͤnge, womit er jenes dordrechtiſche 


70 Syſtem dem Volke anprieſe, und dadurch ſeinem 


15 politiſchen Charakter die gewuͤnſchte Stimmung gas 
be. So wirkte daher wechſelſeitiges Intereſſe von 


8 Kirche und Staat hauptſaͤchlich dazu wand daß bey ⸗ i 
ve 


be ſich zur ſtrengen Behauptung des alten behrbes 
griffs in ſeiner ganzen Ausdehnung die Haͤnde bos 
ten, und den ſtillſchweigenden Vertrag errichteten, 
bey jeder vorkommenden Gelegenheit einander for 
derlich und dienſtlich zu ſeyn ). Abweichungen 
vom Dordr. Symbol mußten um ſo ſorgfaltiger 


vermieden werden da man nicht wohl eine Aen⸗ 


derung treffen konnte, ohne ſich jenen kirchlichen 
und politiſchen Ketzern wieder zu naͤhern, gegen 
welche er die unuͤberſteigliche Scheidemauer ſeyn 


ſollte ). Und wie hatte man dieß thun konnen 


ohne den Staat zu compromitttren, das Betragen 


ſeiner eignen Partei gegen die Remonſtranten ſtill⸗ 


ſchweigend zu verurtherlen, und ſich der Regierung, 


wo nicht verhaßt, doch wenigſtens entbehrlich, zu 
machen. Kann es uns bey dieſer Lage der Sachen 


befremden? wenn wir den Geiſt der Hirse 
ä von 


27 


0 9 Als die beyden Brüder a 3 und T. de. Witt ums Jahr 


167 im Haag ermordet wurden, verſicherte tags darauf 


der Prediger Simonides auf öffentlicher K Kanzel: ihr Tod 

fey eine Rache Gottes, und die Moͤrder verdienten eine 
Belohnung. Proben von einer ſolchen, den Zeitumſtän⸗ 
den ſich akkommodirenden, Theologie ließen ſich auch 


wohl noch in der ſpaͤteren Geſchichte unſers Fan, 


auffinden. 


þ 1 Am Schluß der Dordr. Synode word eine Reſet 8 


tion genommen, worauf man ſich noch in neuern Zeiten 
wieder berufen hat: daß man nemlich von Reformirter 
Seite unter keinem Vorwande jemals wieder mit den 
Remonſtranten in irgend Fe benen tre⸗ 
ten wolle. * * | 
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von nun an in der Niederländischen Kirche leben 
und wehen ſehen. Ja, muͤſſen wir nicht erwarten, 
daß er, je nachdem der politiſche Horizont ſtuͤrmi⸗ 
ſcher ausſieht, und alſo ſein Einfluß bedeutender 
N ae ſein Wen treiben werde? 


Was — Hierarchie! Hbre ich Sie bier aus⸗ 
rufen. Wie kann Hierarchie in einem Lande beſtes 
hen, deſſen kirchliche Verfaſſung ſo ganz nach des 
| mokratiſch : republikaniſchen Grundſaͤtzen eingerichs 
tet iſt? Das ſcheint ſo, m. Fr. aber nur auf den 

erſten Anblick, und die Erfahrung ſteht auch hier 

auf meiner Seite. Wir koͤnnen hieraus lernen, 
by daß uͤberall, wo die herrſchende Kirche einen ſo beg 
deutenden Einfluß auf das Staatsſoſtem hat, dies 
ſer Geiſt der Hierarchie ſich unausbleiblich bildet, 
man mag nun dem Klerus eine Conſtitution geben, 
welche man will. Wahr iſts, nian konnte hier 
; nicht / ſo wie in England, dadurch zum Biſchofsſta⸗ 
be gelangen, daß man ſich zur Miniſterial: Partei 
© halt, oder wie in einer der ſuͤdlichen Provinzen 

Deutſchlands, zu den erſten kirchlichen Aemtern da⸗ 

durch, daß man die Erwartung erregt, man wer⸗ 


Die Beſoldüngen der Lehrer ſind ein fur allemal 
dp feſtgeſetzt / das Fortrucken iſt allerdings von mins 
derer Bedeutung, als in andern Proteſtantiſchen 
- , Lindern/ und die Superiorität, welche ein Lehrer 
über den andern hat, will wenig ſagen. Dem⸗ 
ungeachtet herrſcht in dieſer Verfaſſung der Geiſt 
0 der Hierargie ſs gut, als tam und offen⸗ 
3 e 


de als kuͤnftiger Landſtand nicht zu laut ſprethen. |]. 


in den Verein. Niederlanden. 


Wenn auch der Name der herrſchenden⸗ Kirche nichts 
als ein bloßer Name ware; fo kitzelt ſich doch immet 
die Eitelkeit mit dem Gedanken, eine Saule derſelben 
zu ſeyn, und dief um ſo mehr, je mehr ne 
das Volk jenem Namen beylegt. Ware dieß nicht 


der Fall, ſo wuͤrden nicht jetzt manche von den Eis 
ferern fiir Zion in den Haͤuſern umherſchleichen, 
und den alten Mittterchen oder hyſteriſchen frdms - 
melnden Jungfern vorſeufzen: man habe es wohl 


vorhergeſagt, daß durch die Revolution auch die 


Religion (denn dieß iſt bey ihnen immer ein Sys 


nonym der herrſchenden Kirche in Gefahr geras 
then werde. Ihrer Kirche, als Kirche, hat man ja 
kein Haar gekruͤmmt; Niemand taſtete ihre Lehre 
an, man hat fie bloß in Rechten mit andern gh ichs 
geſtellt; ja, man hat ihr ſogar noch far eine Zeit 
» Jang den Genuß menen alten prärogat den 


gelaſſen. 


Doch, die Benennung: herrſchende Kir 


che war allerdings kein bloßer Name. Sie war ja 
nicht gllein aͤußerlich ausgezeichnet; ſie wurde vom 


Staat unterhalten, die bloß tolerirken Confeſſionen 


mußten ihr eine Art von Tribut erlegen, das emis 


nente Haupt und alle obrigkeitliche Perſonen der 
Jenes hatte 
unmittelbar als Patron vieler Predigerſtellen, die 
Jin ſeinen Beſitzungen liegen, unmittelbar, theils 


Republik mußten ihr zugethan ſeyn. 


als erſtes Mitglied der Kirche, theils durch den 


Jupuls welchen es mil telſt ſeiner Agenten dem Kir⸗ 
chen, | 


— 
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bart ſich durch alle die kleinen Leidenschaften, die 
man gewoͤhnlich in ſeinem Gefolge erſcheinen ſieht. 
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0 chenrath geben konnte — die letzteren aber as 
Glieder des Kirchenraths oder ebenfalls durch mit 
telbare Wirkung / auf Kirchenſachen großen Einfluß. 
Ueberdieß hat der Klerus hier, wie uberall, Ue⸗ 
berfluß an Kindern und Verwandten, die in einer 
oder der andern Laufbahn ihr Gluͤck ſuchen und 


Schutz beduͤrfen. Wenn alſo dem Staate daran 


gelegen war, das Volk in ſeiner Anhaͤnglichkeit an 
die Dordrechtſche Synode zu erhalten, ſo war hin⸗ 
wiederum der Klerus ſehr dabey intereſſirt, ſelbſt 
die Glieder der Regierung in dem Glauben an jes 
nes Symbol, als an eine politiſche Panacee zu bes 
ſtaͤrken, damit ſie ſichs nicht fruͤh oder ſpaͤt einfal— 
len laſſen moͤchten, ein anderes Mittel oder Organ 

zur Befeſtigung ihrer Gewalt und Popularitaͤt an⸗ 
zuwenden. Sie ſehen, wie alles dieſes die Geiſts 
lichtet dringen mußte, nicht allein ſelbſt an dem 
' Gebaude, deſſen Erhaltung ihr ſo wichtig war, 
kein Steinchen zu verruͤcken, ſondern es ſo zu um⸗ 
zaͤunen und zu bewachen, daß auch andere nicht 
| ne s koͤnnten. 


-Neberhgup? waren ja von den Zeiten der Nis 
cäniſchen Kirchenverſammlung bis auf die Erſcheis 

nung des neueſten Religionsedicts, Symbole im 
mer das Element des Geiſtes der Hierarchie. 
Wer konnte auch lange Ordnung erhalten, wenn 
man mit jedem naſeweiſen Neuerer ſein Syſtem erſt 
unterſuchen mußte? und wie gemaͤchlich ruht ſichs 
im Gegentheil auf dem ſanften Polſter, wenn man 
e eine gewiſſe- Apzabl von Formeln im Kopfe 
hat, 


= 


Fo 


lernt iſt, den Kopf nicht weiter zu brechen noͤthig 


wirklich nicht unwahrſcheinliche Behauptung wagen, 
daß die Anhaͤnglichkeit unſers Volks an den Gaus 
ben ſeiner Vater nicht ſo ſehr eine Frucht jenes ges % "4 
dankenloſen Staunens , womit man alle unaufges 13 
klaͤrte Menſchen alles, was alt iſt, angaffen ſieht, 


Matroſe mit eben dem Enthuſtasmus ſpricht, wie 


in den Buna. Niederlanden. 8 „ 


hat, und nun hiermit ex tripode jedem zudring⸗ 
lichen Aufflarer den Mund ſtopfen lam ß 

Erwaͤgen Sie noch weiter, daß unter allen 45 
Nationen das gemeine Volk nur mit großer Muͤhe 
allmaͤhlich zum Selbſtdenken gebracht werden kann, 
und denken Sie ſich dann insbeſondere ein von 
Natur phlegmatiſches Kaufmannsvolk, wie das 
unſrige. Was kann dieſem willkommner ſeyn, als t 
ein Syſtem, wobey es ſich, ſobald es einmal 'ers 
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hat, ſondern alle Sonntage durch den Buͤrgen die 
Rechnung ſaldiren laſſen, und den ubrigen Theil be. 
der Woche hindurch ſich ungeſtoͤrt mit dem Ein mal 
Eins beſchaͤftigen kann? Der Pſychologe moͤchte 
vielleicht noch einen Schritt weiter gehen, und die, 


als vielmehr eine Wirkung des Nationalſtolzes ſey . 
Jene Lehre iſt ja das Vermaͤchtniß ihrer Voreltern 

aus einem Zeitalter, wo wirklich unſre Nation — 
auf dem Gipfel ihrer politiſchen Bluͤthe ſtand, und 
Thaten verrichtete, von welchen noch der gemeinſte . 


etwa jener Neugriechiſche Schiffsmann, der mit 
Hinweiſung auf die Bucht vor Tanedos zu einem 
Englaͤnder ſagte: dort lagen wir! und, als der 

Englaͤnder fragte: wie? wenn? zur Antwort gab 


Je nun, als wir Ai belagerten! | 
| Dens f 


— 


Denken Six ſich nun endlich, daß bey dieſer 


| Stimmung des Nationalgeiſtes und unter allen 


den vorerwähnten Umſtaͤnden irgend eine hervorras 
gende Perſon von großem Einfluß auf Kirche und 
Staat durch patuͤrliche Anlage und Erziehung an 
jenes Syſtsm eine beſondere Anhaͤnglichkeit bekom⸗ 
men habe, (denn nicht jedem iſt der Adlerblick ei⸗ 
nes H. v. B. zu theil geworden, um Religion von 
Kirchenglauben unterſcheiden zu koͤnnen, und jene 
zu beſchuͤtzen, ohne ſich zum Vorfechter des letztern 

aufzuwerfen;) denken Sie ſich daß dieſe Perſon 


das erſte Ehrenmitglied einer Geſellſchaft zur 
Vertheidigung der Religion (ſollte wieder heißen 


des Dordrechtſchen Symbols) werde, und durch 
ihr Beyſpiel die erſten Regierungsglieder zum Bey⸗ 
tritte veranlaſſe; und nun frage ich Sie: woher 
ſollte — woher konnte eine Verbeſſerung im Kirs 
chenweſen kommen? — Sollte ſie der Staat be⸗ 
fordern? — Aber ihm war ja nichts daran geles 
gen, wie das Volk unterrichtet wurde, wenn es 
nur feſt an ſeinem Glauben, und vermittelſt deſſel⸗ 
ben an der alten Conſtitution haͤngen blieb. Ja, 
er mußte vielmehr jede Neuerung ſcheuen, weil 
bey derſelben natürlich das Volk gegen die erſten 
Stiſter ſeines Glaubens gleichguͤltiger werden, und 
von den Gegnern deſſelben, die zugleich politiſche 
Ketzer ſind eine beſſere Meynung bekommen wuͤrde. 

Daher, daß gerade in den letzten 10 Jahren der 
Eifer in Vertheidigung des alten Syſtems und in 
Verſchreiung aller, unter andern vorzuͤglich der 


Deen 7 Riologie. wieder (0 maͤchtig ſich regte. 
Wenn 


Wenn demungeachtet hie und da die Wahrheit eu 


nen kleinen Sieg erfochte / ſo beweiſet dieß; nut, 


daß auf die Dauer doch immer ihre innere Kraft 
uͤber den enen der ae 7 


Oder ſollte die Geiſtlichkeit Hand ans groſs 


Werk der Kirchenverbeſſerung legen? Kann man 
es ihr zumuthen, daß ſie ſich ſelbſt den 2 


Einfluß auf das Volk mit eignen Haͤnden zer ich⸗ 
te — aus der ſanften Ruhe des gewohnten Schlen⸗ 
drians ſich aufraffe — und wohl gar die Port 
rechte, deren bisher die berrſchende Kirche genoß, 


aufs Spiel ſetze? diejenigen aus der, Cale, 


die noch mit beib und Seele am Alten bangen, k 9 


ten dieß unindglich wollen; und ſie waren es gleich 
wohl, die auf den Synoden, von welchen, die Res . 


| formation haͤtte ausgehen muͤſſen das große 


fuhrten. Und die jüngern wackern Manner, dis 


etwa bereit geweſen waͤren, dieß Opfer zu bringen, 
mußten doch durch die Ungewißheit des — 
nahe oder weniger ſchͤchtern danach werden. 


Oder ſollte endlich jene Reformation dom 


2 Volke ausgehen? Es iſt wahr, dieß war der 


zu Luthers Zeiten. Allein, ſoll er wieder eintreten 

ſo ſetzt er auch, ſo wie damals, eine gleichzeitige 
politiſche Gaͤhrung in den Kopfen voraus, und dies 
ſe hatte, wie Sie aus dem vorhingeſagten ſchon ers 
rathen koͤnnen, unter uns vor dem Jahre 17 95. nut | 
bey einem ſehr kleinen Theil der Nation ee 
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orſtehern . 
der alten Conſtitution entbehrlich mache — ihren 
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06 und wie wiel ſich von den ſelt jener Epo⸗ 
1 bee Veraͤnderungen erwarten laſſe? wol, 
len wir nun ſehen. Allerdings iſt {on jetzt der 
A Weg zen großen Verbeſſerungen gebahnt, und die 
.vdllige Umbildung der Nation in religioͤſer Hinſicht 
wenigſtens vorbereltet. Denn wenn gleich die neue 
Eitttichtung zum Theil noch bloßer Entwurf, und 
Auucch dieſer ſeinen nähern Beſtimmungen nach mit 
ver erſten Konſtitution vor der Hand verworfen iſt; 
Je find doch ein fur allemal bereits gewiſſe allges 
meine unveränderliche Grundſaͤtze aufgeſtellt, von 
. Wien jeder neue Plan ausgehen, und wodurch 
nothwendig die Kirche ſo wohl, als die ganze Nas 
« dnalbildung eine von der vorigen voͤllig verſchies 
— Geſtalt erhalten muß. Man hat das Uebel 
bey der Wurzel angegriffen, und wenn Sie wollen, 


eee So ſehr ich vor allem, was nach Roz 
Fdespierriſchem Sprachgebrauch revolutionar heißt) 
jos größten Abſcheu hege ſo geſtehe ich gleichwohl, 
daß es mir ſcheint, dieſer habe hier nicht ſtatt, 
und was man in dieſem Falle gethan hat, fey 

wohlgethan. Vielleicht, daß ich ſelbſt unter ſol⸗ 
Hit Zeitumſtänden, wie die unſrigen, nicht Ents 

on chloſſenheit genug beſaͤße / um eine ſo totale Refor⸗ 
mation) wovon ſich freylich nicht alle Folgen im 
Worucis berechnen laſſen, mit bewirken zu helfen. 
5 Wenn ich aber als bloßer Zuſchauer urtheile, und 
dann bey Erwaͤgung deſſen was jetzt geſchieht, einen 
Mülckblick auf die Geſchichte der Vorzeit thue, ſo 
beruh n. TY ne! * 3 Basen. © 


. dw ice man abey freylich etwas ungeſtüm zu Werke 'b 


in den Waren Niederanon 


| Erfahrnngsfap' : daß die s $1 vie 
© fte-es bey ſolchen Reformen _— 


roiſch zugehen laßt, der Nachwelt oft eine 8 


Wohlthat erzeige. Iſt die Epoche des Enthuſtas⸗ 
mus erſt voruͤber, ſo laͤßt die menſchliche Judoleng 
gewoͤhnlich alles wieder unvermerkt ins alte Gleiß 
kommen. Den Beweis hievon liefert Deutſchland, 
das bey aller ſeiner jetzigen Aufklaͤrung doch noch 
ſo manche Ueberreſte der ehemaligen duͤſtern Zei 


ten ſtehen laßt, und vor der Hand noch ſtehen 
laſſen muß. Gleicht nicht in manchen großen 


Staͤdten der Prediger im Meßgewande, wenn er 
die Einſetzungsworte abſingt, eher einem Roͤmiſchen 
Prieſter mit der Monſtranz in der Hand, als eis 
nem proteſtantiſchen Religionslehrer? Sollte man 
[nicht, wenn man im ſuͤdlichen Deutſchland in mats 
che Kirche tritt, und darin die albernſten Mähr, 
1 chen aus der Heiligen Legende gemahlt oder in 


Stein gehauen noch jetzt aufgeſtellt ſieht — ſollte 


man nicht eher erwarten, einen Kapuziner / Als 
einen lutheriſchen Prediger die Kanzel beſteigen zu 
ſehen? Iſt nicht das Zeichen des Kreuzes beym 
Seegen und bey der Taufe, das Abſingen des Glo⸗ 
ria und der Collekten, der hie und da wenigſtens 


noch übliche Exorcismus (lauter Gebrauche die 


mit dem Geiſte des neueren Proteſtantismus einen 


ſehr frappanten Contraſt machen) — iſt nicht die 
alles noch Ueberreſt von altem Sauerteig, den ei⸗ 


#4 ne etwas raſchere Hand bey der Reformation leicht 
phaͤtte mit aus fegen koͤnnen, der aber jetzt ſehr 
1 e wegzuſchaffen. waͤre? Unſere Bilderſtuͤr⸗ 
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4540! X. Zuſtand der Nele. u Kirhe | 


mer im Asten Jahrhundert machtens freylich in 
vielen Stuͤcken zu grob, und darin will ich ſie 
nicht vertheidigen. Aber ſie befreieten uns doch 
von manchen Miß brauchen , die wir ohne ihren 
„Enth uſtasmus wahrſcheinlich noch jetzt dulden muͤß⸗ 

ten. Doch, ich lenke wieder ein, und komme auf 


minen eigentlichen Gegenſtand lurück, 


pi Unter die M tel zur radicalen "ur unfeer 
15 5 en Gebrechen rechne ich 1) den Grundſatz: F: 
die 6 irche iſt vom Staate unabhangig; Niemand 
| Jaun ſeiner Religionsmeinungen wegen angefochten, 
"oder. duͤrgerlicher W uh. „We beraubt 
e 


* 11/4 Dieſer Grundſatz mub; wenn- at 0 5 
[Neviſionen mit der Konſtitution vorgenommen tvers - 
den / ſchlechterdings ſtehen bleiben, ſo lange man 
nicht das Fundament des jetzigen Staatsgebaus 
des — die Gleichheit der Rechte — uͤber den 
Haufen wirft. Und ſo lange er ſtehen bleibt, 
kann auch die Hierarchie nie wieder auf die Beine 
ommen; Wenn in den Regierungs; Kollegien 
«Mater aus allen chriſtlichen Parteien ſitzen, wenn 
| weltliche Arm ſich in keine kirchliche Angelegen? 
Heiten mehr miſcht- wenn kein Commiſſaris politicq 
mehr die rechten clicta; probantia im Sanhedrin 
anzugeben hat — worauf ſoll dann die dierarchle : 
ſich ſtuͤtzen ? Aber — wird dann nicht ein Schwarm 
von Irtlehrern aufſtehen, und die Kirche in eine 
un ahliche Menge von Sekten theilen? Ich untworte: 
Nein, und * mg e . auf die Ges © 
N "0008 'Y 


4 


in den Verein, Niederlanden. 546 
þ (chichte: Sie, m. Fr. wiſfen es ja felbſt 


ich, daß große daurende Spaltungen in dex Kirche "> 


immer nur da entſtanden ſind; wo die eine Partei 
: Unterſtuͤtzung vom weltlichen Arm erwarten, ihre 
Gegner zu unterd ruͤcken, und ſich ſelbſt zeitliche 


Portheile zu verſchaffen hoffen konnte. Ein fraps 


pantes Beyſpiel davon, daß die Einigkeit der Kirch e 


vielmehr befoͤrdert wird, wenn der Staat ſich nicht 
um ihre Lehren und Meynungen bekuͤmmert, liefern 
auch hier zu Lande die Remonſtranten, Taufgeſin⸗ 
neten und Kollegianten. 
tolerirte Parteien ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſ en; und 
blieben dennoch nicht allein unter ſich ſelbſt einig, 


ſondern te näherten ſich ſogar einander wifes! — 


weiſe, indeß in der reformirten Kirche, ſo ſehr auch 
alle Parteien fuͤr die Dordr. Synode eiferten, doch 


wieder Voetianer, Coccejaner und Lampianer eine 


Art von Sekten ſtifteten, und durch ihre Streitig 
keiten beynahe eine foͤrmliche Trennung veranlaßt 
haͤtten. Wenn es in den letzten Jahren unter 
den, ebenfalls vorhin bloß tolerirten, Lutheranern 
in Amſterdam zu einer wirklichen noch fortdaurenden 


Spaltung gekommen iſt - ſo kann ich gleichwol die⸗ 


ſe Thatſache nicht als einen Einwurf gegen meine 


* Behauptung gelten laſſen; denn unſtreitig — dieß | 
weiß jeder, der die wahren Triebfedern jener Strei⸗ 
tigkeiten kennt, hatten politiſche Grunde großen 


Einfluß wo nicht auf ihre Entſtehung / doch wenig 
ſtens auf ihre Fortdauer. Dieß hier umſtaͤndlich 
darzuthun, würde mich zu weit führen. Ueberdieß 
my ja von jenem Vorfall auch in Deutſchland 
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77 nd der Relig, 1. Kuh. 


1 alles ſehr deutlich erklaͤren laßt. 


1 wofern nicht alles auseinander laufen ſoll, 
in einer vom Staate ganz getrennten Kirche geſtãt⸗ 


- fammlungen die Prediger jahrlich Mann fuͤr Mann 


durch Handſchlag verpflichten koͤnnen, kein Jota 


Alle n ich bin ſo weit entfernt nf hievor zu erſchrek⸗ 
Len, daß ich vielmehr von Herzen ſeuſze: das 03 
_ uns; lieber Herre Gott! 


| Doch nicht bloß unter der Geiftichtei wirdy 
: "hevi ger Trennung der Kirche vom Staat, jener 
liberalere Ton in der Theologie freyen Spielraum 


Ehriſtenthum ſobald man es ahne menſchliche Zus 
Eo: 3 der Bibel entwickeln darf, durch ſeine in⸗ 
nere Kraft und Schoͤnheit ſi viele aufrichtige Ans 


ehmals manche der aufgeklaͤrteſten Kdpfe aus den 
Höheren Staͤnden ſich bloß aͤußerlich, um einen 
Poſten im Staate bekleiden zu koͤnnen, zur herr⸗ 
ſchenden Kirche bekannten, im Herzen aber, falls 
ſie nicht gluͤcklicher Weiſe mit dem remonſtrantiſchen 
Soſtem naher bekannt worden waren, dem Deis⸗ 
mus oder Naturalismus huldigten." Es gieng hier 
erade ſo, wie in Frankreich; Kirchenglaube und 
riſtent um waren 3 Worte, hal 


"ods pragmatiſche "Darſellongen bekannt gewory 
den die Sie gewiß geleſen haben, und worans” 


Mehr Freyhelt der Meynungen wird man 
ten müͤſſen, und nicht ferner in den kirchlichen Ver⸗ 


Haarbreit von den Symbolen aufzugeben. 


gewinnen. Auch unter den Lajen muß das wahre 


hänger verſchaffen. Es iſt nur allzuwahr, daß 


1 


v 
14 — 


" 4 / l ; 
* 5 i - / 
* : _ 6 5 
in den Verein. Niede 7 


meil man jenen nicht verdauen konnte, ſo verwarf 
man auch dieſes, und ſchuͤttete das Kind mit dem 
Bade aus. Sobald, hingegen der Zwang anfhoͤrt, 
ſo iſt das menſchliche Gemuͤth ſeiner Natur nach 
ſchon zu unparteiiſcher Pruͤfung geneigter, und 
dann iſt mir fuͤr den Sieg des wahren em 
thums feinen Augenblick bange. - POET 
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| Ein 2ter allgemeiner Grundſas'/ ben immen 4: 
ein nothwendiges Corollarium von jener feſigeſeg# 
ten Gleichheit der Rechte bleiben mufi, iſt die dem 
na} zu bewirkende Abſchaffung der Gilden. So⸗ 
mit wird auch die Katechetengilde aufgehoben wer 
den, und es dieſen Leuten nicht laͤnger freyſtehen 
ex ſpeciali privilegio, den Verſtand der Jugend 
zu verkruͤppeln; ſondern jeder talentvolle Mann, 
der Luſt daz2 hat, wird die Freyheit beſitzen, einen 
beſſern Unterricht zu ertheilen. eee muß 


3) Durch die Errichtung von Schulmeiſters ; 
ſeminarien, woruͤber ſchon jetzt die Provinzial Re- 
gierung von Holland mit der Geſellſchaft tot nut . 
van't algemeen conferirt) durch die ganz neue 
Organiſation der Univerſttaͤten und des geſamten 
Jugendunterrichts, beſonders auch durch die Aus 
ſtellung von offentlichen Volkslehrern , welche die 
| Erwachſenen in der Naturkunde, Geſchichte und 
andern den Kopf erhellenden Wiſſenſchaften unters 
richten ſollen, eine Maſſe von Ideen in Umlauf 

kommen, mit welcher ſich die alte ſcholaſtiſche Theo⸗ 
logie ſchwerlich amalgamiren laßt; ſo daß die 


M m 4 deen 


\ 


Hoo Prediger} wenn ſie anders Zubbrer behal⸗ 


ten wollen, ihren Ton von ſelbſt merklich werden 
emönbken muͤſſen. is: 0 


Wenn man daher nur jenen ene mpenelt - 
Grundſaͤtzen treu bleibt, und den Plan der Nas | 
tionalbildung nicht ſo ins Große zeichnet, daß er 
eben dadurch unausſührbar wird; wenn Maͤnner 
von Einſicht, beſonders ins Praktiſche des Erzie⸗ 
| hungsweſens an die Spitze dieſes Departements zun 
ſtehen kommen; wenn das neue Syſtem nicht bloß 
zu einem Deckmantel gebraucht wird, um dem Ei⸗ 
gennutz und der Herrſchſucht unter andern Namen 
freyen Spielraum zu verſchaffen, und ſo die Staatss 
quellen zu erſchoͤpfen, aus welchen allein jene {ds 
ne Frucht, veredelte Volksbildung , hinreichende 
Nahrung erhalten kann; ſo iſt wohl kein Zweifel, 
daß wir in der naͤchſten Generation ſchon eine ganz 
andere Menſchenart erblicken werden. Laſſen Sie 
uns alſo nur den Genius der Menſchheit und Aufs | 
flarung' bitten, daß er dieſe Republik ſo viel ſorg - 
faͤltiger vor jenen Uebeln bewahre, je dfter man 
ſchon ix unſerm egoiſtiſchen Zeitalter unter praͤch⸗ 
tigklingenden neuen Namen alte Thorheiten hat 


Ty wieder einfuͤhren, und die ſchimmerndſten Entwür⸗ 


.fe am Ende zu einer Seifendlaſe werden ſehen,” 
und ne M. Rs WACO zt 


Nach von der rien: Jnduſtrieſhule | im 
"Wirtembergiſhen. iti 


A. im Herzogthum Wirtemberg, wo man es 
bis daher immer gerne beym Alten gelaſſen hat, 
iſt jetzt in einem bis daher ſehr unbekannten Dorfe 
des Stuttgarder Oberamts, durch Anrichtung eis 
ner Baumwollenſpinnanſtalt fuͤr die aͤrmere ſonſt 
nur auf dem Bettel herumziehende. Jugend ſehr 
wohlthaͤtig geſorgt worden. Dieſes Dorf, welches 
Birkach heißt, nicht weit von Stuttgard, und 
noch näher bey der ſo vortrefflichen Gartenanlage 
zu Hohenheim, war Japor ein Filial von Plieningen, 
und bekam erſt im J. 178 durch die edelmiithige. 
Fuͤrſorge und Stiftung des verſtorbenen Herzogs 
Karls eine eigene Kirche, Schule, und einen eigenen 
Prarrer und Schulmeiſter. Nun fand der neue Pfar⸗ 


p dieſer neuen S pinnanſtalt' ihre erſte Einrichtung 

gab, ein ſehr wuͤrdiger Mann, bald, daß die Ein⸗ 
wohner zu Birkach, an ihren alten Filialgeiſt ge 

woͤhnt, der die Kirche nur zu Taufen, Leichen, 
5 Hochzeiten, Nachtmahlgehen :c: gebraucht, eben nicht 
gar fleißig und haͤufig in die Kirche kamen „ und 
von der Schule fuͤr ihre Kinder noch weniger Ges 
35 brand. machten. Viele konnten das auch nicht) 
eee Mm 5 aus 


rer daſelbſt, Hr. M. F. Wilh. Kohler, der eben 


; 5 2 1 ot * 
7 * 
| © LE £ 
Rs 4 
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re Conſiſtorial. 5 oder Synodalreſcripte ſind, die 


KI Eift Induſreſhule 


aus Monger an Nahrung und enftlndiger Ke 
dung. Die Gelegenheit zur Arbeit und zu einigem 


Verdienſte, welche die Nachbarſchaft auch den I 09 
12 jahrigen Kindern im Sommer anbot, entvoͤl⸗ 


kerte den Sommer uͤber Kirche und Schule; im Wins 


ter waren die Kinder des Sitzens in der Schule 


entwoͤhnt, oder hatten Mangel an Nahrungsmits 
teln, und zogen alſo waͤhrend der Schulſtunden 
und außer denſelben auf dem Bettel herum. Da 


wußte dann der gute Pfarrer, wenn er die Kinders 


lehr / und Schulverſaͤumniſſe ahnden wollte, ledig 
licch nichts zu antworten, wenn die Kinder oder 
ihre Eltern ſich damit entſchuldigten: Ich habe 
kein Kleid, kein Brod. — Woraus man 
alſo auch beylaufig ſehen kann, was das für ſaubes 


den Pfarrern ſo ganz im Allgemeinen befehlen, ſie 
ſollen die Eltern der Kinder, die die Kinderlehren 
und Schulen verſaͤumen vor das Kirchenconvent 
fordern und ſie fuͤr ſo oder ſoviel Schul Verſaͤum⸗ 
niſſe um ein Pfund Heller in den Heiligen (ſo 


ſpricht man, fuͤr Kirchenſchatz, oder vielmehr 


pia corpora) ſtrafen. — Nun fehlte es zwar auch 
zu Birkach an reichlichem Almoſen und an Unters 
ſtuͤtzung der Armen nicht. Aber Armenverpfleguns 
gen ohne ein Induͤſtrie Inſtitut ſind ,, wie Hr. 
Paſt. Wagemann zu Goͤttingen ſagt, nichts, als 


der Trieb zur Arbeitſamkeit und Wirth⸗ 


ſchaftlichk eit bey den Armen genaͤhrt wird. Wollte 


. der würdige dien den armen Kindern, inſon⸗ 
97 | berheit 


. ” 
1 


HGatterungsanſtalteu, wodurch wohl die Traͤgheit, / 
aber ni 1 


' \verfſeif” zur Winterszeit / die Entſchuldigung ihrer 
Schul verſaͤumniſſe und ihres Auslaufens auf den 


Zu dieſer Abſicht ſchien ihm vorizt das Baum wol⸗ 


lenſpin nen, nach dem Vorgange anderer fur die 
Armen ſorgender Menſchenfreunde, am ſchicklichſten 


zu ſeyn. Nur war die Frage, ob die Arbeits 


13 


ſchule, die der wackere Mann zu errichten im Sin- 
ne hatte, um die muͤßigen Bettelkinder vorerſt nur 
Baumwollenſpinnen lernen zu laſſen, mit der Lehr - 


ſchule in Verbindung geſetzt oder davon getrennt 
und abgeſondert werden follte? Gegen das erſtere 


fand er in ſeinen Ortsumſtaͤnden zu viele Schwierig⸗ 


keiten und Hinderniſſe, unter welchen ihm dieſes 
wohl eines der laͤſtigſten ſeyn mußte, daß es, nach 


der Wirtemb. Kirchen -und Schulen ⸗Verfaſſung, 
nicht in ſeiner Macht ſtand, etwas an den Schul⸗ 


ſtunden und Schuleinrichtungen zu ändern; denn 


dazu hatte er die Einwilligung ſeines Spezials und 
des Conſiſtoriums noͤthig; und dieſe ſehen eine 


Sache nicht immer aus dem Geſichtspuncte au, 

aus welchem ſie der die Feſſeln des alten Schlens- 
drians ſchleppende Pfarrer angeſehen zu wiſſen 
wuͤnſcht. Zur Ausfuhrung des letztern Planes aber 
nämlich die Arbeitsſchule von der Lehrſchule abzu- 


in Wirtembergiſchen. 2 54 


Vettel benehmen, ſo mußte er auf ein ſolches Ge 
ſchöſt denken, bey welchem ſie ſich außer den Schuls 
ſtunden nothduͤrftigen Unterhalt erwerben konnten, 
mußte alſo auch zu deſſen Betreibung in einer ein⸗ 
geheizten Stube den erforderlichen Platz anſchaffen. 


* 


Fotderi, gad ihm folgender Vorfall Anlaß. Ein 


armer Mann, Jakob Mdgle/ der · bey ſeiner bits 


— 


tern 


FE N 


konnten. Dieſer lag daher ſeinem Pfarrer 


346 N Erſte quduſtreſhule 


ttern Armuth dennoch lieber mit magerer Koſt an | 


beitete, als bettelte, konnte in dem mit Einwohnern 
überfüllten Orte, mit ſeinem Weibe im Winter 


kaum ſo viel Platz in einer warmen Stube finden, 


Daß ſie ihr Spinnrad, wovon ſie ſich naͤhrten, 2 


in de Ohren, daß er ihm doch zu Erbauung ei 
ner Wohnung behülflich werden mochte. Der 


rechtſchaffene, edle Menſchenfreund widmete das | 
Her den Erlds aus einer gedruckten Schrift , wel⸗ 


che er zum dankbaren Nachruhm ſeines Kirchen⸗ 


ſiſters, des verſtorbenen Herzogs Karks g.ichrieben 
hatte, dieſer armen Familie. Und, da der Bau 
einer Wohnung fuͤr dieſelbe noch durch andere milde 


Beytraͤge von Seiten der Herzoglichen Landes colle⸗ 


gien befoͤrdert wurde, ſo wurde er endlich angefan⸗ 


gen, zu Stande gebracht und das Haus dem ars 


men Moͤgle unter folgenden Bedingungen einge | 
raͤumt: 1. daß ſein Weib diejenigen Kinder, die 
ihr vom Pfarramte zugeſchickt werden, das Baum⸗ 
wollenſpinnen umſonſt lehren; und 2. daß eben 
dieſelbe kuͤnftig, wenn es dahin kaͤme, daß mehre 
re Kinder zu dieſem Geſchaͤft in ihrer Stube zuſam 


menſi igen wollten, unter billigen een das by 


1 Nere vom Hen. Pf. 7p gehaltenen SIREN *) 


A 


Wy behuͤlflich ſeyn wolle. 
Die Anſtalt ſelbſt wurde am roten Satan Res 
"hath Trin. x 794 nach Endigung der Gottesdienſte mitt 


im | 


F | 5) tin Schulrede iſt ganz angeführt worden in Hrn. 1 1 


Paſt. Beyers Magazin fiir Prediger 10. Band 3. St. 
Sefte 36 — 5h. | 1 


Hierauf meldeten ſich, nach gehaltener Umfrage, 


ſten Klaſſe von Kindern waren, auf welche doch der 
IJwuͤrdige Mann ſein Hauptaugenmerk gerichtet hatte. 
Denn dieſe behielten noch immer ihren alten Erfah⸗ 


im Wirtembergiſchen — 840 


im Beyſeyn der Eltern und Kinder erbse. 6. 
derſelben wurde das ganze Vorhaben der Gemeine 5 
ausfuͤhrlich vorgelegt, und gezeigt, welche Vorthel⸗ 
le ſowohl Eltern als Kinder fuͤr den Wohlſtand 
der Haushaltungen, fuͤr die guten Sitten, ꝛc. aus 
der Benutzung dieſer Anſtalten ziehen koͤnnten. 


ſogleich 17 Kinder zu Erlernung des Wollenſpin⸗ 
nens, unter welchen aber nur ſehr wenige aus der arms 


OE daß man mehr erbetteln als erarbeiten fons. 
Da ſie aber bey Austheilung der Stiftungen 
— Almoſen uͤbergangen und mit dem Spruche des 
Apoſtels abgewieſen wurden 2 Theß. III. 10. So 
jemand nicht will arbeiten, der ſoll auch 


nicht eſſen, und ihnen das Betteln auf alle moͤg⸗ 2 
liche Weiſe erſchwert wurde, ſo meldete ſich eins 
nach dem andern. In Anſehung der rohen Baum 


wolle und des Arbeitslohns fuͤr die verarbeitete 
Baumwolle entzog i ich der Pfarrer gefliſſentlich aller 
Selbſtadminiſtration, um allen Schein des Eigen⸗ 


nutzes von ſich zu entfernen, und ließ jedem bey 


Erkaufung und Verwerthung der Baumwolle ſeine 
volle Freyheit; welches ſehr zu billigen iſt, weil 


eben dadurch der Getverbs 5 und Arbeitsgeiſt mehr 
geweckt und genaͤhrt wird. Die meiſten Kinder 


lernten dieſes Geſchaͤft ſchon am erſten Vierling. 


Wer probemaͤßige Waare liefern konnte, der wur⸗ 


de von dem „„ frey geſprochen , und das 
va 


550 X! Erſte Induſtrieſchule 


Porante E innrad. mit einem andern Lebviing by 
fetzt. Konnte ein Kind keine rohe Baumwolle bg. 
zahlen, ſo wurde Buͤrgſchaft fuͤr daſſelbe bey einen 

Kaufmanne geleiſtet, oder ihm eine Anweiſung in 
das Spinnhaus zu Stuttgard gegeben, wo man 
einem jeden rohe Baumwolle zum Verarbeiten gab. 


Spinnräͤder wurden im Vorrath angeſchafft; den 


— Aermſten wurde durch Almoſen dazu verholfen; an- 
dere durften es von ihrem Verdienſt nach und nach 
bezahlen. Kinder, von welchen zu vermuthen 
war, daß ſie nach ihrem Abſchied von dem Spinnz 
Hauſe das Geſchaͤft wieder liegen laſſen, oder aus 
Mangel an einer einge heizten Stube nicht fortar | 
beiten mdgten mußten beſtaͤndig im Spinnhauſe 


bleiben, und von der Schule aus allemal dahin ge 


hen. Will eines dieſer Kinder einen oder etliche 
— Tage an ein anderes Geſchaͤft , z. E. in der Heu⸗ 
und Fruchterndte, gehen, ſo muß es zuvor bey der 
Spinnmutter und bey langerer Zeit im Pfarrhau | 
ſe die Anzeige davon machen. Auch wird den Kin, 8 

dern kaͤglich einige Zeit zur Erholung vergoͤnnt.— 
Zur Belebung und Aufmunterung dieſer Spinnans | - 


ſtalt dienten inſonderheit die fleißigen Beſuche des 


Hrn. Pfarrers, des Schulmeiſters und Schultheißen 
in der Spinnſtube; der Antheil den der regierende 
Herzog ſelbſt und die Landes collegien daran nahmen, 
die milden Beytraͤge, die von dieſen Seiten ber da / 
Sin floſſen; die Belohnung der Fleißigern mit aller / 
ey Kleidungsſtücken ul d. gl. 
gen, welche durch muthwillige, traͤge und ung ehor / 


be” Ws Kinder ann wurden, Einhalt zu thun, 
wur⸗ 


& 


Um den Unordnuw |. 
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den Unordentlichen gewiſſe Strafen augedto⸗ 


het werden. — Der Erfolg und Nutzen von die⸗ 
ſer Anſtalt iſt dieſer: daß nach einem Jahre ſeit Er 


richtung der Spinnſtube wenigſtens 43 Kinder 
beyderley Geſchlechts im Baumwollenſpinnen unter⸗ 
richtet waren; daß die Kinder ſich nun ſelbſt uͤber 


den bisher ungewohnten Erwerb freuen, und das 


durch auch andere zur Nachahmung ihres Arbeits- 
fleißes anreizen; daß auch von andern Orten Kin⸗ 
der herkommen, um ſich in dieſem Geſchaͤfte un⸗ 
terrichten zu laſſen; daß die Kinder nicht nur 
vom Muͤßiggang, ſondern auch vom Betteln, ent⸗ 
woͤhnt worden; daß ſie ſich des Muͤß iggehens {& 
men und ihren Brodmangel nicht mehr zur Ents 
ſchuldigung ihrer Kirchen ⸗ und Schulverſaͤumniſſe 
machen koͤnnen; daß die Schulſtunden und Ka⸗ 
techiſationen nun fleißiger als vorher von den Kin⸗ 
dern beſucht werden; daß alſo das Beten und Ar⸗ 
beiten in nahere Verbindung gebracht worden; daß 
manche Hausmutter die Baumwolle, die ſie zu ihren 
Zeugen und Struͤmpfen braucht, und die ſie ſonſt 
um theurern Preis einkaufen mußte, von ihren 
eigenen Kindern ſpinnen laſt; und daß die Kinder, 
wenn ſie zu Jahren kommen, um ihres 8 
willen als Dienſtboten deſto leichter und be | 
terkommen koͤnnen. Gewiß ein ſehr großer und 
wichtiger Nutzen! Moͤchten nur noch mehrere Staͤd⸗ 
te und Doͤrfer im Wirtembergiſchen und in andern 
* dadue zur Nachahmung dieſer Art von 

70 


— 


im Witenbetziſhen. ß 


wurde ein gemeluſchaftliches Oberamtliches Regle⸗ 
ment far die Spinnſtube erlaſſen, durch welches 


* \ 
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Anſtalten angereizt werden! Zuletzt klagt der wuͤr⸗ 
dige Mann nur noch uͤber das Holzgehen und Vieh- 
huͤten, wozu noch einzelne Kinder in ſeinem Dor⸗ 
fe gebraucht und von der Benutzung ſeiner ſo ge⸗ 

ö We Anſtalt weten werden. 9 700 


NMachteag zu . irifel: eWiederein „ 
* tung Me; . Seite 377 dieſes Stuͤcks. 


2 1.8 einem neuern Briefe (Berlin) 3 Nan 2923 
theilen wir hier noch folgendes mit. „„Die geiſts 
liche und weltliche Bank des Oberconfiſtoriyms war 
wegen der Vorſtellung an den Konig einverſtanden; 
auch der Praſident von Scheven, und der Director 
von Irrwing. Aber die Examinations raͤthe (Hes 
cker, Hermes, Woltersdorf at.) ſchloſſen ſich aus. 
Es ſcheint aber doch nicht, als ob ſie einen andern 
Ausgäng der Sache erwartet haben, ſo verhaßt ihs | 
nen der Inhalt des Koͤnigl. Befehls ſeyn muß. Die 
Herrn werden kuͤnftig nicht mehr examiniren / cen⸗ 
ſtren, torquiren; alles iſt aus. Auch die alte Or⸗ 
*Y dinationsorduung wird wieder hergeſtellt, und un⸗ 
ſer lieber Teller iſt ſo mit Ehren in ſeine Rechte 
wieder eingeſetzt. Weder Verſuchung zur Heuche⸗ 1 
OS ley? noch Forthelfung unwiſſender aer | 
D | C N gelehrter ag | J gli inge / 10 4 


- 


und vermischte Bemerkungen. $93 


nun an S att finden. Der Geiſt fuͤhlt ſchong ſeine 
Elaſticitaͤt und ſeine Kraft wieder, nachdem das 
| Foitnergewlife das ihn druͤckte hinweggen vom men 
it. Ob und wie aber der in dieſen Zehn Jahs 
ren geſtiftete Schade wieder gut gemacht werten 
moge, iſt eine ſchwere Aufgabe. Wir werden die 
Nachwehen lange fuͤhlen Denn es iſt unlaug 
daß ſeit der Zeit des ſogenannten Religions edicts 
die Gottes dienſtlichkeit ſowohl in den niedrigen, als 
hoͤhern Standen) unglaublich abgenommen babes 
Nun iſt zwar Gottes dienſtlichkeit nicht Religioſitat - 
aber ſte iſtredch eine Huͤlfe ) ein Aufmunterung 
mittel, und eine natürliche Frucht derſelben / und 
bey ihrem Verfall und Mangel werden und muͤſſen 
ſith die Sitten ſonderlich den S e Volks 


n eee My it +636 4306 
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Noche ein Hdachwag ze zu dem Artikel: Sees 
K einſetzung te. S. 377. dieſts Schatz 
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ai | n Nun ſi nd. bereits die Conſiſ 
Provinzen zu den neuerlich — Ver rfuͤ bs | 
gungen, oder vielmehr zu den bisher eingegelg 


geweſenen alten Ordnungen lee ee 


aſten Jan, erhielt das Conſiſtorium in ee 
ein Koͤnigle \Reſctipt nodarin eine nächtens a 
zufertigende ausführliche Vorſchrift zur Pri ung: 
der Candidaten verſprochen / far jetzt aber Keen 


ſetzt wurde, daß es damit fo „nen Einrichtung 
der Examinationscommiſſion gehalten / und Wes 
V. „Bandes III. s del 


— 


# 


in kl Kücdtte Nachrichten: 


der von den Tandidaten, noch von! den adſcendireny . 
den Predigern und Schullehrern die Unterſchrift 
der Reverſe gefordert werden ſolle, Zu den Viſts 

tationspredigten giebt kuͤnftig jeder Inſpector in ſeis 


tat Hale. iſt die Cenſur der Predigten, von ſolchen 
Eandidaten / die noch keine Lieenz haben den In 
ſpectoren der Dioͤceſen in welchen ſie gehalten wers | 
den, wiedergegeben = „weswegen ihr das Noͤthis 
ges zu verfugen habt, damit, wo dieß Geſchaͤft bis 
her tinem andern aufgetragen war) ſelbiger ſich 
ferner nicht damit befaſſe.“““ — res war oth 
5 ſor Cenſor tin Prediger Eisfeld. de # 


#9" TT] 


n Wie der Konig über das Religionsedict ach 
Uber deſſen Wirkungen und Folgen urtheile / weiß 
man ſchon aus manchen neuern Aeußerungen. 
Vornehmlich aber aus der nachſtehenden Cabinets⸗ 
veſplu . an Tana des geiftf —— b 


— — — und e eine 


ſreugere Beurtheilung der Duͤchtigkeit der unterge 
oxdneten Bea aten zu einer genauen Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
aft. Herr von Wollner hielt es fuͤr 
8 — und andre 


en — Att ment 
uon ihm abgefertigten Umlaufsſchreiben den Wil⸗ 


len des Königs unter andern e nt uo 
526 UP und 


ner Dioͤceſe beliebige Texte auf. Auf der Univerſia 5 


zugehörige -Collegiew | 


und vermiſchte Bemerkungen. 353 


und zu dehnen, daß fernerhin dem Reli gionss 
edicte ſorgfaltig nachgelebet werden ſollte. Ein 
ſolcdes Eircular kam bald nachher dem Monarchen 
vor Augen, welcher daruber zunaͤchſt vom Obers 
conſiſtorium Auskunft verlangt. Das Oberconſi⸗ 
ſtorium berichtet, es habe das Circular in der 
Form, wie es vom Miniſter, v. W. abgefaſit. wors 
den, ausgehen laſſen muͤſſen, und ſich nicht ers 
maͤchtigt eine Aenderung darin vorzunehmen. Der 
Miniſter wandte ſich hierauf mit einer Vorſtellung 
an den Koͤnig, um dieſem zuvorzukommen und ihn 
in den rechten Standpunkt zu ſetzen, aus welchem 
er die Sache anſehen muͤßte. Was er dadurch 
ausgerichtet habe, ſieht man nun aus der Ants 
wort des Koͤnigs, welche der Miniſter in einer 
Sitzung des Oberconſiſtoriums zwar abgeleſen / aber 
ah 1 de Acten gegeben hat. 


„Die Dentung | welche Ibr meiner Ordre 
vom 23ten November v. J. in Eurem unterm 
5 December an die Conſiſtorien. erlaſſenen Reſeript 

gegeben habt „iſt ſehr willkuͤhrlich, indem in jener 

Ordre auch nicht ein Wort vorhanden iſt, welches 
nach geſunder Logik zur Einſchärfung des Nelis 
gions - Edikts hatte Aulaß geben koͤnnen. Ihr 
ſeht hieraus, wie gut es ſeyn wird, wenn Ihr 
bey Euern Verordnungen kuͤnftig nicht ohne vor; 
hergehende. Berathſchlagung mit den geſchaͤſts kun⸗ 
digen und wohlmeynenden Mannern, an denen in 
Eurem Departement kein Mangel iſt, zu Werke 
| geht, und hierin dem Beyſpiel des verewigten 
5 of | .N a 2 Muͤnch 
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CM Min<hauſen folgt / der denn doch weht wie 
viele andere Urſache gehabt hatte / ſich auf ſein 
eignes Urtheil zu verlaſſen. Zu ſeiner Zeit war 

kein Religions: Edikt, aber gewiß mehr Religion 

und weniger Heucheley wie jetzt, und das geiſtl. 
Departement ſtand bey Einlaͤndern und Aus laͤndern 

in der groͤßten Achtung. Ich ſelbſt ehre die Relis 

gion, folge gern ihren begluͤckenden Vorſtekun⸗ 

gen, und moͤchte um vieles nicht über ein Volk 

5 herrſchen „welches keine Reli gion hatte. Aber ich 

| weiß auch, daß ſie Sache des Herzens / des Ge⸗ 
fuüuhls und der ei; guen Ueberzeugung ſeyn und blei⸗ 
ben muß, und nicht durch methodiſchen Zwang zu 

einem gedankenlofen Plapperwerk herab gewuͤrdigt 

werden darf, wenn ſie Tugend und Nechtſchaffen⸗ 

heit befoͤrdern ſoll. Vernunft und Philoſophie 

muͤſſen ihre unzertrennlichen Gefaͤhrten ſeyn; dann 

wird ſte durch ſich ſelbſt beſtehn, ohne der Autor. 

taͤt derer zu bedürfen, dle es ſich aumaßen wollen, 

ihre Lehrſaͤtze kuͤnftigen Jahrhunderten ' aufzudrins | 

gen, und den Nachkommen vorzuſchreiben, wie 

fie zu jeder Zeit denken ſollen. Wenn Ihr bey 
Leitung Eures Departements nach aͤcht uber 
TZ Grundſagen verfahrt, welche \ ganz dem 
= Geiſt und der Lehre des Stifters unſerer Religion 
9 | angemeſſen ſind; wenn Ihr dafuͤr ſorgt, daß 2 
diger und Schul „Aemter mit rechtſchaffenen und 
geſchickten Maͤnnern baſetzt werden, die mit den 

8 Kenntniſſen der Zeit und beſonders der Exegeſe fort 
Ke chritten ſind, ohne ſich an dogmatiſche Subti⸗ 


been W kehren; ſo 9 Ihe es bald einſehen 
8 koͤn⸗ 


"4 
— 


* 


a 


und. vermiſtht Bemerkungen. 97. 


cones 75 daß weder Zwangsgeſetze noch deren Er⸗ 

innerung noͤthig ſind, um wahre Religion im an 
de aufrecht. zu erhalten und ihren wohle haͤtigen Ein⸗ 

fluß auf das Gluck und die Moralitaͤt aller Volks 
Claſſen zu verbreiten. Ich habe Euch dieſe meis | 
ne Meynung auf Euern Bericht vom raten d. M. 
nicht vorenthalten wollen. = 


Berlin den raten Jan, 1708. —2 . > at 
Seed Wilhelm. 4 


5 den Staats: Miniſter, o von 2 Wollner. 
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TY ENT: Eine an wichtigen e ee Aufſchläß 6. 2p 
ſen uber den unſeligen Zuſtand der Sitten in der | 
Haupt: de reichhaltige Schrift iſt : 4A Preatiſe on 
the Police of the Metropolis —» by a Magiftra- Bo, 
te etc. Lond. 1796. 490 S.) Der Perfaſſer 
iſt- Herr Patrik Colqahoun, ein edler, ges +. 
meinnuͤtzlich verdienſtvoller, von reinen Eifer fuͤr 
Moralitaͤt und Volksgluͤck belebter Patetot, dem 
jetzt, bauptſaͤchlich in Hinſicht dieſes Buchs, die 
Direction der Policeyanſtalten in Weſtmaͤnſter uͤber⸗ 
kragen iſt. Wir heben nur. einiges zu unſerer Ab⸗ 
ſicht dienliches aus. „Ungeheuer, und doch au⸗ 
genſcheinlich / iſt. vornehmlich in den letzten Jahren 
die a e und der Umlauf Jalſcher Münze; 
* Nu 3 | ein 
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diele andere Urſache gehabt hätte ſich auf ſeit 


eig Artheil zu verlaſſen, Zu ſeiner Zeit wat 


Departement ſtand bey e Einlaͤndern und Aus laͤndern 

in der groͤßten Achtung. Ich ſelbſt ehre die 'Relis 
Dion / folge gern ihten begluͤckenden Vorſtekun⸗ 
gen, und mochte um vieles nicht uber ein Volk 
hertſchen, welches keine Religion hatte. 
weiß auch, daß ſie Sache des Herzens / des Ges 


tinem gedankenloſen Plapperwerk herab gewuͤrdigt 


heſt bef 7rdern ſoll. Vernunft und Philoſophie 
- miiſſen_ ihre unzertrennlichen Gefaͤhrten ſeyn; dann 


tat derer zu bedürfen, „dle es ſich aumaßen wollen, 


2 gen, und den Nachkommen vorzuſchreiben, wie 
"ſe zu jeder Zeit denken ſollen. Wenn Ihr bey 
Leitung Eures Departements nach aͤcht Lutheti- | 
{en Grnndſagen verfahrt, welche ſo ganz dem 
Geiſt und der Lehre des Stifters unſerer Religion 
angemieſſen 
800 und Schul Aemter mit rechtſchaffenen und 
geſchick „Mannern biſetzt werden, die mit den 


Sk 


2 "Bite hritten find } ohne f 


F <-an dogmatiſche Eubtis | 


koͤn⸗ 


ths, 


a” 


Minh auſty folgt / der denn doch 5 wy 1 


Aber ich 


fühis und der eignen Ueberzeugung ſeyn und blei⸗ 
ben muß, und nicht durch methodiſchen Zwang zu 


en ſind; wenn Ihr dafuͤr ſorgt, daß Press | 


und beſonders der Exegeſe fort ö 


lriren 5 kehren; ſv werk Ihr es bald einsehen 


kein Religions- Edikt, aber gewiß mehr Religion 
und weniger Heucheley wie jetzt, und das geiſtl. 


werden darf, wenn ſte Tugend und Nechtſchaffen⸗ 


N. 1 


wird ſte durch ſich ſelbſt beſtehn, ohne der Autor - |} - 


re Lehrſätze künftigen Jahrhunderten aufzudrin⸗ N 


Foyt: en. dof: weder Imangegeſege 550 deten Ei 
4 innerung noͤthig find; um wahre Religion im Wan- 
de aufrecht zu erhalten und ihren wohl:h&tigen Ein⸗ 

| fluß auf das Gluͤck und die Moralität aller Bolts, 


Claſſen zu verbreiten. Ich habe Euch diefe 
ne Meynung auf Enern Bericht vom aten 8. W. 
N nicht vorenthalten wollen. EE of | | 


Berlin den raten Jan. 1798. pits e IH ARIES bi 2 5 
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un, den etuuts, Miniſſer bon? Wöuner. 5 
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| Eine an wichtigen Ada e und Auffchläß : 
<0 äber den unſeligen Zuſtand der Sitten in der 
Hauptſt: dt reichhaltige Schrift iſt: 4 Freatiſe on 
the Police of the Metropolis —» by a Magistra 


te ets, Lönd. 1796. 490 S.) Der Piefaer 


iſt Herr. Patrik Colqahoun, ein edler, ge 


meinnüͤtzlich verdienſtsoller, von reine Eifer für 
| Moralität und Volksglück belebter Patriot, dem 
jetzt, hauptſaͤchlich in Hinſicht dieſes Buchs, die 
Direction der Policeyanſtalten in Weſtmuͤnſter ubers 


tragen iſt. Wir heben nur einiges zu unſerer Ab⸗ 


ſicht dienliches aus. „ungeheuer ; und doch au⸗ 
geuſcheinlich, iſt vornehmlich in den letzten Jahren 
die eee und der Umlauf Jalſcher Münze; 0 
e ein 


ſcharfſinnigen Pruͤfer. „Und dieſer ſchaͤndliche Hans 
del wird ſo ſyſtematiſch getrieben, als nur irgend 


ein ehrlicher Erwerbszweig. Vornehme Kaufleute in 
London halten ordentlich Markt in oͤffentlichen und 
eigenen Haͤuſern mit diefer Waare; Kraͤmer, Bett- 


ler, betruͤgeriſche Pferdehaͤndler, unbevollmaͤchtig⸗ 


te Lotteriehalter, Spieler, Gauner und Landſtreis 1 7 
cher reiſende Juden 2c. ſind immer mit einem 
Vorrath von nach gemachtem Gold, Silber und Kun 


pfer verſehen, wovon ſie einen Vortheil von faſt 
100 Procent ziehen, und womit ſie das Land 
uͤberſchwemmen. Kaum reiſet jemand nach Lon⸗ 


ohne falſche Louis d'or, Kronenthaler, Portugieſi⸗ 


ſche, Deutſche, Engliſche Münze in ſeine Heimath 
un wiſſentlich zu verſchleppen. Es bleibt nicht beym 
Nachmachen Europdiſcher - Muͤnzſorten; die Ma- 


nuf actur erſtreckt ſich auch auf Indische; vor eini⸗ 


Werth von acht Schillingen erlangt haben. Auch 


Schillingen, find neuerlich zu London ausgepraͤat. 


Darunter leidet nun die Ebre des Engliſchen Na- 


. Mens mea] er wrd in Uſten- und in den 


1 von ge! denen i Geſege und ok 7 

icey mit aller Kraft nicht wehren können. Die mei- 
ſterhaft getroffeue Nachbildung achter Metalle, For- 
men und Stempel tauſcht ſelbſt den geuͤbten und! 


don, oder Birmingham, oder in die Nachbarſchaft, 4 


j 


gen Jahren ward eine eigne Muͤnze in London an⸗ £ 
Sele, Arcotiſche Pagodenſterne zu ſchlagen, die 
. in Indien mit den achten vermengt, den gleichen 


Turkiſhe Zechinen, an Werth von fünf bis ſechs 


ferns W 2 


Woe whey von den preg "Stlnden Wann 80 | 
dieſer ſchaͤndlichen Wucherey nicht. Man hat "ents 
deckt, daß wenigſtens 120 Perfonen in der Happe 
ſtadt ſich mit nichts abgeben, als falſches Geld zu 


ſchlagen und zu verhandeln; dle Menge derer Aber | 


die ſic dazu brauchen laſſen; dies Geld im naments 
lichen Werthe auszubringen, iſt unzaͤhlbar. So 
cher ſind ſeit ſieben Jahren 608 entdeckt / ve a 
und diberiviefen, © Zwey Menſchen konnen in rech# 
Tagen 200 bis 300 Pf. St. in unaͤchtem Silber 
anfertigen; und drey Menſchen in eben der Zeit 
eben die Maſſe Kupfergeld; folglich wie unermeß⸗ 
lich die Summe, die innerhalb eines Jahrs oufs 
| neue in Unilauf kommt. 4 


In London binden ih et 5204 öfen 
liche Schenken. Die Summe, die in dieſen Zu 
fluchtshaͤuſern des Muͤſſiggangs und der Liederlichs 
keit fiir Bier und geiſtige Getraͤnke blos 
arbeitenden Volksklaſſe verthan wird, ſteigt jaͤhr⸗ 
lich auf 3/000,009 Pf; St. Eine eigne zahl 
reiche Claſſe von Kraͤmern iſt jetzt vorhanden; die 
zum Verkauf alter Kleidungsſtuͤcke „ altes Eiſens 
und anderer Metalle offene Buden halten. Dieſe 
find, faſt ohne Ausnahme / die Empfaͤnger geſtohl⸗ 
ner Sachen von aller Art, von einem Nagel, Schluß 
fel / Brakſpieſ, oder einer glaͤſernen Flaſche an bis 


bon der 


zu den koſtbarſten Hausgeraͤthen / Kaufmannswaas⸗ if 


ren, Juwelen 2c, Die Zahl dieſer Trödler / die 
5 wieder ihre Unterhaͤndler und kieferanten 
6 Nu 4 .. © Has 


_ © Oder,, wie hundert. bis zu 4 1 age | 
And dieß iſt nun die ergiebigſte Gelegenheit fuͤr Ge/ 
Knden Arbeiter in Werkſtätten, Tageldhaex, Markt 
5 belfer. dr. geſtohlnes Gut ſogleich zu Gelde zu ma 
chen ohne. die mindeſte Nachfrage oder Unterſus * | 
2 chung zu beſorgen zu haben; Aber auch. eine eben! 
* ergiebige Gelegenheit zur Verwilderung der nie 
drigern Volksclaſſen. — In einem Jahre ſind in 
dem Hafen von London fuͤr 70 Millionen Waaren 
ein und ausgeladen; davon aber durch Raͤube⸗ 
rey verloren gegangen fuͤr 5 o/o Pf. Es iſt 


— 


diefer Raͤubereny bey. Schiffsladungen lebt, und mit 
Kleinhaͤndlern und Schiffsleuten einen gegenſeitig 
vortheilhaften Verkehr treibt. Die Ladungen aus 
KS Weſtindien ſind vornehmlich ihr und ihrer Genoſs 
| fen Augenmerk; man rechnet, daß ein ſolches Schiff 
taͤglich 20 Zentner an rohem Zucker verliert. — 
Allen Glauben uberſteigt die regelmaͤßige und auf 
ſichern Gewinn und ſichere Ungeſtraftheit berechnete 
- Manier, wie ganze Banden von Raͤubern und 
Dieben ihr Werk, treiben. Der größte, Theil des 
Buchs beſchaͤftiget ſich mit der Darſtellung der Er⸗ 
findungen, feinen Kuͤnſte und Raͤnke, derer ſie ſich 
; bedienen der Art und Weiſe, wie ſich dieſe Brut 
„immer mehr anſetzt / abrichtet und einniſtet, und 
des melancholiſchen Bildes von Aus artung der Sits 
ten unter allen Stunden, Geſchlechtern und Lebengs 


Felicſeie, und 0 5 ee Freebies 
4 Ein 


eine eigne Rotte, (the lumpers genannt) die von 


* 


05 Ein anderer x. Sanger, der bekannte e, 


cher das Brandtweintrinten wh ſich, gegriffen hat - 
und die schrecklichen Folgen, die daraus für Na⸗ 
tionalſitten und Natſonalwohlfahrt entſtehen muͤſ⸗ 


ſen. Der brave Hofr. Fauſt findet hier eine 


Fothergitl ſchildert in einer beſondern 


| 2 An Eſſay on the Abuſe of Sptritous 


Liquors ete, (Lond. 1790) die Wewalt, mit wels 


ſehr nachdruͤckliche Zuſtimmung zu den von ihm o 


menſchenfreundlich angeſtimmten Klagen, welche 


von vielen, aus Traͤgheit im Denken, aus Unfuns 


de der Sachen, aus Eigennutz, ſo gern für auss 


ſchweifend und unabhuͤlflich ausgegeben werden, — 


Im J. 1794 haben zehn vorzuͤgliche Brennereyen 


in London an Brandtwein geliefert 237/33, 960 
Engl. Maaß; wie unbeſchreiblich viel mag nun in 
ganz Großbritannien verſchluckt werden; un hier 
ſind die vielen gebrannten Waſſer, die das Aus⸗ 


laud liefert, * gar: dicht in Rechnung gebracht. 


Zum Theil als Wirkung, zum Theil auch 
wieder als neue Urſache uͤberhandnehmender Un⸗ 


ſittlichkeit, iſt es zu betrachten, daß vom kſten Jul. 


1796, bis zum 1 ſten Jul. 1797. nicht weniger 
als 523 Bankerotte gemacht ſind, die in der a 
ner. Hofgcicang wt tags Henan, 24"; phe 
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Ko. * . Kürzere Wochen 
EE | Seng über die " tienen” e 
Italien. e Fg 


Jo ſeph vertantem ein burch weber hes 
ate befannter Katholiſcher Prieſter , arbei⸗ 
vet an einer Geſchichte des Urſprungs, Fortgangs 
und Verfalls der paͤpſtlichen Gewalt. Sie wird 
wenigſtens fuͤnf Quartbände aufullen, von - 
chen der erſte in kurzer Zeit erſcheinen duͤrfte! er 
iſt in ſeinem Manuſcript bis zum Schluſſe des neun⸗ 
ren Jahrhunderts dorgeruckt. — Bon der edem 
Freymuͤthigkeit dieſes Mannes giebt eine vor fits |} 
zem von ihm zu Oxfort herausgegebene Abhand⸗ 1 
lung uͤber die neuerlich von Ancona, Nom u. ſ. w. 
gemeldeten Wundererſcheinungen an Heiligenbildern, 
eine neue Probe. (An Examination of Events, 
termed miraculous, as reported in Letters fram 
Italy 1796.) Die bekannten, und in dieſem Ars 
chive mitgetheilten Berichte von jenen Wundern 
ſind auch in Engliſcher Sprache herausgegeben, 
haͤufig geleſen, und haben unter einem nicht ge⸗ 
ringen Theile des Volks (doch wohl nur unter Ka 
N Glauben gefunden. Daß ſie 'authens 
ſind, leidet keinen Zweifel; B. aber beweiſet, 
ihr Inhalt nur allein die Frucht einer Sinnes; 
theſhins der erſten Wahrnehmer ſeyn könne 
„Aber, fragt er, was muͤſſen wir von der Apa⸗ 
thie Sr. Heiligkeit, des Pabſts, denken, der, wie 
erzahlt wird, wahrend pieſe Wunder vorgiengen, 
durch den erſten Bericht davon ſein altes Blut zu 
8 Warme in 3 geſetzt fuͤhlte, 

N ruhig 


* 


rer Predigten und Vittgaͤnge, noch mehr belebte! 
Klug genug war dies Betragen; 
nen Wahn, der dem Volke zur Lebensbeſſerung 
und zur Uebung der Religionspflichten erwecklich 
ſeyn konnte; er entzog aber ſeine Gegenwart dem 


tzen, und dem Prieſter, der die erſten Geruͤchte don 
der Sache ins Publicum gebracht hatte, Vorwtirs 
Fe zu machen. Wenn denn dereinſt auch die Falſchs 
heit jener Berichte den Leuten von ſelbſt einleuch⸗ 
tete, ſo konnte doch Niemand ſagen, der Papſt 
habe den Handel unterſucht und ſich aleich falls die 
Augen verblenden laſſen. 


1 dectpiatur, War die Maxime vieler Staatsklu⸗ 


gen, die es verſtanden, wie die Leichtglaͤubigkeit 


des großen Haufens zum bequemen Vortheil der 
R-gierung- zu gebrauchen, ſtehe. Der Papſt wax 
nicht verpflichtet, zu glauben, was er nicht geſehen 
hatte, oder zu ſehen, was er nicht glaubte. 
er, waͤhrend der Zeit, da ſeine Unterthanen nicht 
recht bey ſich waren, von ihrer Thorheit Gebrauch 
machte ihr Heil zu befoͤrdern, ſo muß er in der ſtreng⸗ 
ſten Schule moraliſcher Caſuiſtik entſchuldiget wer⸗ 


fall giebt.“ 


„Als etwa vor zwölf Jahten der berühmte 
Bettler, Labre, wegen ſeiner Wunderthaten heilig 


gefprochen ward / machten ihn die Jeſuiten des Janſes 
. F niſmus 


ruhig in ſeinem Pallate Ms und von da den Em 
rhuſiaſmus des Volks, durch Anordnung beſondes 


er unterſtuͤtzte eie 


Wunderſchanſpiele ſelbſt, damit er nicht noͤthig | 
haͤtte, die Thorheit dieſes Wahns ins Licht zu ſeß 


Si populus vult dees 


Wenn 


den, unter deſſen t die Staatsklugheit "_ __ Beys A 
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niſmu 000 . und 9 ſei 
ne Wunder und erhoben einen andern Heiligen 
von ihrer Geſellſchaft, der gerade damals zu Tou⸗ 

louſe geſtorben war. So werden die Menſchen 
genaͤrret! — Dennoch glauben ſo viele, daß von 
. > Mom keine Unwahrheit komme, oder daß fromme 
Seelen nicht konnen verleitet werden, einen Boo 
trug zu unterſtuͤtzen. Andre wollen ſich nun ein⸗ 
mal in dem Vergnuͤgen, das ihnen Berichte von 

Wunderthaten verſchaffen, nicht ſtoͤren laſſen. 

— Wir Katholiſchen ſind eben ſo berechtiget, als 
unſre Proteſtantiſchen Bruͤder, alles zu unterſuchen. 
Unſer Glaube muß von allen den unguͤnſtigen Ur⸗ 
theilen, die ihm jene ſo weit verbreiteten Berichte 
von goͤttlichen Winken an Heiligenbildern erzeugen 
können, fey erhalten werden. Vornehmlich muͤſ⸗ 
ſen wir denen entgegen arbeiten, die ſich beſtreben, 
den Engliſchen Katholiken Wunderglauben einzu⸗ 
floͤßen, und ihre Religion durch Bilderdienſt zu 
\ e wovon wo mne "Om bene 15 nds 


2 dende bir Sale der Generalbapiſien 
in England. EN 


IS Ein Prediger unter den Foyrnanncen: 48 era al 

1 ſten, (d. i. am kuͤrzeſten, Veraͤchtern der 
_ Kindertaufe vom Unitariſchen Lehrbegriff) Johann 
"ui ngsfo2d,,-/bezeuget und. beflaget in einer Pre} 


125 RE Ag 1 * 48 Chicheſter 


vor 
Vers 


— 
* 


5 4 


« 


durch den Druck bekannt gemacht hat / A Sermon 
addrefled to the General Baptiſts on the Caufes 


df. their Declenſion ang the Means of their fu⸗ 


4 ture Proſperity: 1796. 4 die bedeitende Abnahs- 
me dieſer Neligionspartey. Er gebt ihrer Mirglies 


unf tauſend 


1 Aazaht in England zu ohngefähr 


(In Nordamerica iſt ſie viel ffaͤrker) Er 


Ret aber auch die Urfathen dieſer. Abnaſie” auf, 
und rechnet dahin: „daß Irrthuͤnet unter den 


Brüdern verbreitet ſind, Unkraut, welches dem 


Wachsthume des Weizens im Wege ſteht; af mas 


Verſtand ihrer Zuhoͤrer aufzuklaͤren, ohne ihr Herz 


anzugreifen; daß ſie nicht oft genug die Reinheie 
und den Umfang des göttlichen Geſetzes entwickeln; 


daß ſie nur auf die Nothwendigkeit einer neuen Ges 
burt in ſeder Menſchenſeele dringen (eine Lieblings⸗ 


formel, die ihnen aus ihrer Tauflehre und Tauf⸗ s 


praxis eigen geworden iſt); daß ſie zu ſehr bey der 
Perſon, dem Werke, und der Liebe Chriſti derwei⸗ 
len und das Geſchaft des heil. Geiſtes in der Erz 
loͤſung des Menſchen predigen; daß das Volk aus 
den eigentlichen Religionsübungen zu wenig macht, 


aus der mißverſtandenen Idee, fie begünſtigen 


Schwaͤrmerey, und daß nicht jeder ſorgfältig genug 
auf den Fortgang der Religion im Herzen / und au 


die Storungen merkt, welche Chriſten Uberhany bt” 


in ihrem geiftlichen Leben erfaſren,// Eine befaritts 
"fe periodiſche Schrift (The Analytical Review; 


des 


' Beiſ@inlinigen wind Bender Nel en 13 


che Prediger ſich ganzlich damit beſchäftigen, den 


1 , 
Man 
* * , 


— 2 — — = 
— ee, ne. wt 
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March, 1797 p. 305) bemerkt t ſehe 0 706 
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$66 . Sütker Nathrichten 


der Prediger die Wunde noch nicht bis auf den 
Grund unterſucht habe; eine Urſache, die bier 
wahrscheinlich wirkſamer / als eine der angefuhrten, 
geweſen ſey , liege in der immer zunehmenden Aus: 
breitung ſolcher Erkenntniß, die das Feuer des En⸗ 
thuſtaſmus daͤmpfen, Fanatiſmus in Verachtung 
bringen, und eine verhaͤltnißmaͤßige Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen die Unterſchiede der Secten erzeugen, 
indem in jeder Secte man darauf Bedacht nimmt, 
die große Angelegenheit der Tugend zu ſichern.“ — 
Man duͤrſte vielleicht noch hinzuſetzen, daß an der 
| Aufldſung | des -Sectenbandes der. Generalbaptiſten 
it Recht große Anſehn ihres beruͤhmteſten 
Lehrerg des vortrefflichen Jako b Foſters und 
der lange nach ſeinem Tode noch fortwirkende Geiſt, 
ſeiner Reden, zund Schriften mit gearbeitet habe, daß 
aber auch, wenn das Chriſtenthum nur erſt in allen 
Chriſtengemeinen alſo geprediget, und- alſo aners 
kannt ware, wie er es darſtellte, nicht nur alle 
Streite, ſondern auch alle Unterſcheidungs charakte⸗ 
re, und Nbſonderungen der ane wegfallen 
werden. 1 ; 
„ Rdmiſche Kirche, ſagt er, aͤndert ſich 
einmal ſelbſt nicht, und aͤndert auch an ihren alten 
3 Satzungen nichts, unter welcher die, daß je die 
einzige wahre, daß Ketzerey das groͤßte Verbrechen 
und Unglück, daß jedes Mittel, ihr zu ſteuren 
erlaubt, und Ketzern kein Glaube zu halten iſt + im⸗ 
mer bleiben. Moͤgen mh thre Tempel eutweihet 


ſeyn; die Schlü 


6 hluͤſſel dazu ſind in den, alten Haͤn⸗ 
den. — Dez Aberglaube erzeugte den Atheiſmus 
* EDS in 


Pd 


und vermiſchte Bemerkungen 


in Frankreich; ein Zeitalter des Keichift ed der 
gel, der Treuloſigkeit iſt gar ſehr..yorbes 
reitet / in jedem andern Lande dem Papiſmus auf- 


31 


zuhelfen. Kein Land aber in Europa, wo er ſeine 


= Wie derherſtellung jetzt bey einer ſo ungngemeſſenen 
Duldung / ſo wahrſcheinlich hoffen darf, als Großes 
britannien. Moͤgte man einzelnen Duldern thaͤtis 
ges Mitleiden beweiſen; aber daß Biſchof Hors len 
(in einer Pred, vom 30, Jan. 1795) geſagt hat 
daß die Katholiſche Kirche von der Proteſtantiſchen 
(Engliſchen) blos in einigen Lehrpunkten, Gebruͤus 


chem und Zuchtanſtalten verſchieden ſen / (iſt; unvery, 


antwortlich. Schon hat die Univerſitat: Oxford - fav: 


die Katholiſche Prieſterſchaft aus Frankreich eine 


beſondere Ausgabe vom Lateiniſchen N. T. veran- 


ſtaltet und an ſie verſchenkt; ihre Schweſter zu 
Egmbridge wird vermuthlich aus frommer Nachei⸗ 


ferung mit einem neuen Abdrucke des Meßbuchs 
nachfolgen. — Daß doch endlich die Regierung 
die Augen aufthun, und die pechſchwarze Wolke 


Ftanzöſiſcher Heuſchrecken, die das Land verdun 
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 terweiſung der Katechumenen berreffend, 
die zu einer Proteſtantiſchen Fire, 13 N 
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Benignum ere placitum Regius, quae- 


dam circa Inſtitutionem Catechumenorum, 
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elelle Gbſervantur dus edtäb pes 6 Alan «ſt 
ve, ut Inſtruſctinii · fubjictenqus e | 
m. * locatis. Iüdicis, aherürt 0 
Iunſtructi oni ſiſtatur; pres 
dem, inſtruendus eee i TAG Hi Un 
ox talent Men ident, wü: In ſtructio delita' «Ny: 
— Proximiors Magiſtratuali- netamreddere, ié ve 
10, nisi. 8 nnen, bidaginis;” mecde-' 
lam fi c ' 94 TEL intef tempus 
rar poteſt, Uificulkater Priebe e vas , 
4 blend verd. eatenus ſecuribrem 
inem, Parochi, mel io Diaertfa norum e 
Abtes quo-ord marſaiDiaria; quibus dies 
atae! a Cath olica. Religious (deſibere volenti- 
vus Inſtructtonis vx acte inſetendierunt, event, 
: eosdem, per joci quoque Notarium „aut aliam 
fide 3 per fonam, e adnotari fa- 
Altiſlima am proinde ha AL vc Beſalntionem, 
„ . Contilium, 3 td, 1 Doehititevent;2ls Re. 
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- 370. 1 Deuce Luther, Gemeinen 


met 298 


FE Pferde auf den Meg machte; von meinem Wohn⸗ 
orte 102 hieſige (d. i. 17 Deutſche) Meilen weit. 

Der Weg gieng uber Quackertory , einem kleinen 
Staͤdtchen, das ſeinen Namen von der Secte hat, 
die hier vorzuͤglich angeſtedelt iſt; uͤber Neu Goſke⸗ 


poppen, wo ich meinen nächſten Lutheriſchen Amts⸗ 


bruder, der aber doch 14 Meilen von mir wohnt, 
Herrn Geiſſen heiner beſuchte. Er hat in 


Gießen ſtudirt, ein lebhafter Mann. Er war 


eben auch Willens, zur jährlichen Verſammlung 


zu reiſen. Wir ritten alſo zuſammen, und erreich 


tei am folgenden Tage die große Straße, die von 


Philadelphia nach Reading fuͤhrt, und Abends 
noch Reading ſelbſt, nachdem wir 34 M. gemacht 
hatten. Dieſe Stadt iſt klein, hier zu Lande aber 
ſchon bedeutend) und hat manche Vortheile von 


dem vorbeyfließenden Schuylkill der ſich nach Phi⸗ 
ladelphia zu immer mehr verbreitert, und da⸗ 


ſelbſt in den Delaware ſtuͤrzt. Die Deutſchen 
Einwohner der Stadt erſuchten uns freundlich, 


1 7 eine Pehl ju Wy. es war aber den 
Abend 


getßeilt uud. Der Mann ſeried il $reunds im nach⸗ | 
. Briefftiſe,. nicht fuͤr das Pitblicaing,, Jndeſſen.. 
giebt er in ſeiner Geradheit und Hffenhet ge manche 
nicht gemein bekannte und nicht unerhebliche Nachrich⸗ 

ten, und Beytraͤge zu dem, was von del ng 
| a 5 23 Gemeinen in e 40 
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| 1 | „ 
Abend zu ber Wir verſprachen, es zu thun 
wenn wir denſelben Weg zuruͤckreiſen würden. Jhs 
Prediger hatte ihnen aufgeſagt. Dieſen Mann bes. 
ſuchten wir am folgenden Morgen. Er heißt 
Wildbahn, und iſt ſchon dreyßig Jahr im Landen 
Wir wurden freundlich von ihm empfangen, und 
angenehm unterhalten. Er kannte den Religions⸗ 
zuſtand und das Sectenweſen in America ſehr gut, 
und hatte eine Landeskirchengeſchichte unter Arbeit. 
Auch erzaͤhlte er uns, daß er kurzlich einen Schmid 
getrauet, und in der Trauungsrede die wahre 
Gluͤcksſchmiede vorgeſtellt habe; den Blaſebalg: als 
ein Bild des heil. Geiſtes, den Amboß der Geduld, 
die Zänge der Vorſichtigkeit ꝛc. Zuletzt entſchlof 
er ſich, mit uns Geſellſchaft zu machen packte in 
aller Eile auf, und ſetzte ſich in ein Cabriolet. 
Der Wirth; bey dem ich gewohnt hatte, verlangt E 
fe von mir fuͤr Eſſen / Trinken, Schlafſtelle / -Pfers 
defutter gar nichts. Wir waͤren, ſagte er) Lands 
leute; er reich, ich noch nicht laͤnge im Lande z 
und das hieß ihm wohl eben 0 hy. als ein arf Lf 


mer x Schelm 


| ! 


| So gieng nun die Reife weiter / * ben 
Snattn. Das Land war dieſſeit und jenſelt des 
Fluſſes weit umhet ſchlecht ; ausgeſogen ind we⸗ 
nig cultivirt. Hierin ſind die Leute eben ſo fahre 5 


Duͤngen halten ſie nichts; ſie meinen, es inifſs | 
ſchon wachſen: Schlechte Wege, öde Berge, arms 
ſelige Wirthshauſex/ koſtbate det igterley 
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laäſſig, als in Abſicht ihrer Geiſtes bildung; auf 33 
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Secten, Leute mit langen Baͤrten; ) ein Mann 
aus Hameln, mit dem ich zur Verwunderung al⸗ 


ler, die es hoͤrten, plattdeutſch ſprach: das waren 


die Merkwuͤrdigkeiten alle, die mir bis acht Mei⸗ 
len vor Lancaſter vorkamen. Hier wurde die Ges > - 


gend by: herrliche eee Rocken 
und 


"I Ne Es werder wobl Stebentäger oder Sabbate⸗ 
rier geweſen ſeyn, eine Art ſevaratiſtiſcher Wieder⸗ | 
taͤufer, die auch Dunker (Eintunker, Duͤmpler) von 
übe Tadfweiſe genannt werden. Sie fuͤhren eine ls 


wohnen abgeſondert in eigenen Haͤuſern, und meiſtens 
..; chelos. Sie feyern den ſiebten Tag, eſſen kein Fleiſch / 

auſſer bey ihren Liedesmahlzeiten, kleiden fich ſchlecht 
ie einen weißen wollenen oder linnenen Leibrock mit ei⸗ 
ner Kappe. Sie ſind Abkömmlinge von Deutſchen, 
die im J. 1735 in dieſe damals noch menſchenleeren We⸗ 
genden, oder vielmehr in dieſe dicken Waͤlder, einwan⸗ 
derten, und da ſie ſo ganz ohne Unterrichtsanſtalten 
blieben, ſich ſelbſt eine Religionsuͤbung und Lebensart 


Sk. vorſchrieben, die aus mancherley von ihnen mitgebrachs 


ten, dunkeln und unzuſammenhaͤngenden Begriffen ge⸗ 
miſcht , und dabey der melancholiſchen Einſamkeit, in 


welcher ſie ſich anbaneten ſo wie der feſten Eintracht 
und Freundſchaft, die ſie unter ſich. errichteten, voll⸗ 


kommen angemeſſen war. Sie nehmen aber merklich 
Gs ab, ſo wohl der Zahl nach, als in Abſicht ihres finſtern 
Charakters, und ihrer eigenthuͤmlichen Sitten. Ephra⸗ 


ta, ihr Hauptſitz, daher auch Dunkerstown genännt Ke 


= Urge in der — boring r 3 
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ihn kaum in Deutſchland geſehen habe; 


hergiengen; ſchoͤne geraͤumige Haͤuſer von Steinen, 


N * 
3 
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und Weiten in Aehren, ſo ſchoͤn und voll, Is 
Kleefelder, 
in welchen Pferde und Kuhe. bis an den Wanſt- ums 


und uberall Zeichen des Fleißes und der Wohlha⸗ 
benheit. Abends um acht Uhr (wir hatten 32 
Meilen gemacht) erreichten wir Lancaſter, eine artig 
gebaute , betrachtliche Landſtadt. Sie hat mehre 


re bedeutende Kirchen, von welchen die Lutheriſche 
0 ſich auszeichnet. 


Ihr Prediger war ſchon nach 
Yorktown abgereiſet, Er iſt der Sohn des wurd 
gen D. Mithlenberg, der als Prediger mit vie) 
len Deutſchen zuerſt ins Land gekommen und der 
Stifter dieſer Gemeine war ). Ich beſuchte hler 


einen braven Hebraer / mit dem ich bon Hamburg 
ee, DEF OO 


* 66 it der im J. 1767. als Seuior des Lutheriſchen 
Miniſteriums zu Philadelphia i im hohen Alter geſtörbene 
Heinr. Melch. Muhlenberg gemeint, der im 
J. 1742 von der Halliſchen Waifenhaus - Direction als 
der erſte ordentlich berufene Deutſchlutheriſche Predi⸗ 


2 N 


«4 


. , 


ger nach Philadelphia geſandt wurde; ein unermuͤdet — 


Thatiger , edeldenkender und um ſeine Deutſchen Lands- 


leute in dieſem Welttheile vielfaltiy und unvergeßlich 


verdienter Mann. S. Muͤhlenbergs Leben in 
Schulzens neuerer Geſch. der evangel. Miſfionsan⸗ 
ſtalten in Oſtindien St. XLVII. S. 1011. Ebeling s 


Amerika B. IV. S. 324. — Zwey Sdhne von ihm 
widmeten ſich gleichfalls dem Predigkamte / und erhiel⸗ 


ten ihre Vorbereitung dazu in Halle; der eine iſt der 


oben erwähnte Prediger zu Lancaſter D. He in r. Mn he. 


len bers; der andre Friedr. August M uhlen⸗ 
"EP | bete, 
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$74 1. Deutſche Luther. Gemeinen 
nach Philadelphia gereiſet war, und der mich bor 


herzlicher Freude wr very genug er 
konnte. 


Am ꝛaſten May giengen wir. weiter; bis z 
dem Strome Suſquehannah, der, wo wir uns, 
mit vielen Wagen und Pferden, die ſich vor der 
Fihre verſammelt hatten, hinuͤberſetzen ließen 


wohl zwey Meilen und daruͤber breit war. Alle 


Augenblicke ſaßen wir feſt, auf Felſenſtuͤcken; die 


Leute hatten zu thun, das Fahrzeug flott zu ma⸗ 


chen; die Ueberfahrt dauerte fuͤnf Viertelſtunden. 
Auch in dieſer Gegend war der Zuſtand der Bevsls 
terung und des Fleißes in den ſchoͤnen Fruchtfel⸗ 


dern bemerkbar. Abends um acht Uhr langten 
wir in Yorktown an, und hatten an dieſem Tage 
wieder 22 M. zuriickgelegf.. Ich war nun, wie 
ich meinte, am Ziele meiner Reiſe; aber es kam 


anders, als ich meinte. Ehe ich weiter erzaͤhle, will 
ich erklaͤren, was es mit der Verſammlung, um 
welcher willen ich die Reiſe gethan haze fuͤr Beg. 


wandniß habe. 


Die ganze Ecporation der Deutſchen Lutheris 
{en Prediger in Pennſſlvanien nennt ihre jahrlis 


che Zuſammenkunft eine Miniſterialverſammlung z 
und weil dabey zugleich Abgeordnete der vereinig⸗ 


ten Gemeinen erſcheinen, ſo iſt und heißt ſie auch, 


. dne Symadaluerſammlang.. Dok  Miniſterium, 


A* Hats. 


berg, eig, let ein vernehmes Mitglied der Negies.” 
rung der vereinigten Staaten;; beyde Manner von gra, 
en, RAIN 75 


. r W 8 
TAR Re Hee he rot 4 he por 4g” j 
IO EO ne dB ” > 8 
e 9 
Wings 


hatte chede u a einen Senior; der fel, Mühlenberg 5 


zuvor einer in Vorſchlag gebracht iſt, von den gn 


Pruͤfung fortzuſetzen. 


war es. Die Wahl deſſelben geſchieht, ohne daß 


ſammten ordinirten Predigern durch Zettel. Der 


Senior hat aber keine Gewalt weiter, als die ihm 


die Wuͤrde ſeiner perfonlichen Eigenſchaften, ſeine 
Erfahrungen, Rathſchlaͤge und Erinnerungen bey 
den uͤbrigen Predigern verſchaffen koͤnnen. Jetzt 


iſt keiner. Ein Praſident der gedoppelten Verſamm 


lung aber wird jaͤhrlich gewaͤhlt; er muß ordinirs - 
ter Prediger ſeyn. Die Waͤhler ſind nicht blos die 
Prediger, ſondern auch die licentürten Candidaten, 


und die Abgeordneten der Gemeinen. Dreymal 


nur kann ein und daſſelbe Subject hinter einander 
gewaͤhlt werden. Sein Vorzug beſteht darin, daß 
er den Vortrag thut, und daß, wenn in der Umfrage 
gleich viel Stimmen fiir und wider eine Sache ſind, 
ſeine Stimme den Ausſchlag giebt. Zugleich ver rich⸗ 
tet er die Ordinationen. Ordinirt aber kann keiner 
werden, der nicht von zwey Drittheilen der ganzen 


Miniſterialverſammlung fuͤr tuͤchtig erkannt wird. 


Auch werden die Candidaten und Catecheten von 
dem Praͤſidenten gepruft; doch ſteht jedem Mitglie⸗ 
de der Verſammlung frey , in feiner Ordnung dieſe: 
Der Praſident ermahnt fer 
ner die irrenden Bruͤder, etlichemal ohne Mitwiſ⸗ 
ſen der ubrigen; hilft das nicht, ſo wird die Sas 


che von ihm der Verſammlung vorgebracht, in ihr 


beſprochen und entſchieden. Er unterſchreibt auch 


alle Beſchluͤſfe, Scheine, Protokolle und halt-Ords.  - 


nung in der Negiſtratar... Ihm iſt ein Secretär 
T7 h | Ho 4. 
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$26 a - Deutſche Luther, Gemeinen N 

j ugegeben / gleichfalls ein ordinirter Prediger von 
Anſehn und Erfahrung, der alle ſchriftlichen Aus 
fertigungen beſorgt, jedesmal Ort und Zeit der 
3— durch die Zeitungen bekannt macht 
von allen Gemeinen, die ſich zum Miniſterium hal⸗ 
ten, ihren Predigern / Candidaten, Katecheten 
An halt 2c. 

Im Miniſterium ſind drey A ' Die 
© erſte), alle ordinirten Prediger, am Range einans 
der gleich und von einander eben ſo unabhaͤngig, 
als die Gemeinen ſelbſt, denen ſie dienen. Jeder 
iſt wegen ſeiner Amtsfuͤhrung nur ſeiner Gemeine 
derantwortlich; doch, konnen ihm, wenn es noͤthig 
it, der Praͤſtdent oder Secretaͤr, ihre Gedanken 
erdfnen und guten Rath geben, und er kann da⸗ 
rauf achten, oder auch nicht. Kein Prediger ſoll 
dem andern ins Amt greifen; doch geſchieht es ges 
nug. Der beeintraͤchtigte kann da weiter nichts 
thun, als daß er dem GAAOTELOET LTHOTYD | einen 
derben Brief ſchreibt, und ihn bey erſter Minſs 
ſterialverſammlung angiebt, wo er denn ſeinen 
Verweis erhalt. In ſeiner Gemeine darf jeder 
Ordnungen treffen, nach Gutbefinden; doch mit 


Beyrath und Beyfall der Gemeineglieder, die den 
Kirchenrath bilden. 


Auch hat jeder das Recht, 
junge beute in Unterricht zu nehmen und zum Pres 
digtamte vorzubereiten; wenn nun der Lehrling 
eine zuſammenhaͤngende Erkenntniß der Heilswahr⸗ 
heiten, eine gute Gabe des Vortrages, einen uns 
beſcholtenen Charakter, und, wie hier die ſolenne 


N . ee, des Erfahrung schriſtens 
thums i 


| - maſig ordinitte Prediger wohl ſechs Jahr, ehe es fie 
in ſeine Gemeinſchaft aufnimmt. Es wuͤrde dies fuͤn 7 


in Pennſilvanien,/ 26 Holy + 


tums beſitzt, ſo mag ihn fein Prediger atrftres 
ten laſſen. Ob aber jemand ordinirt werden ſoll, 
muß in einer allgemeinen Miniſterialverſammlung 
entſieden werden. Zwey Drittheile der gegens 
VER Mitglieder miiſſen far ihn namen 71 


Die zweyte Ordnung, licentürte Candidaten | 
welchen das Miniſterium gewiſſe Gemeinen an⸗ 
vertrauet hat, die aber von ihnen nicht ſo, wie 
von Predigern, ohne Anfrage beym Miniſterium, und 
ohne Erlaubniß deſſelben, verlaſſen oder mit an⸗ 
dern vertauſcht werden duͤrfen. Ein ſolcher Can⸗ 
didat verrichtet uͤbrigens alle Miniſterialhandlun⸗ 
gen, halt ein Tagebuch von ſeiner Amtsfuͤhrung, 
und legt daſſelbe, nebſt einigen ausgearbeiteten Pres 
digten, jahrlich der Miniſterialverſammlung vor, 
welcher er mit beywohnt, jedoch ohne Stimme, die 


ihm in der Synodalverſammlung nicht verſagt wird. 


Jahrlic wird ihm zugleich ſein Geſtattungsſchreiben 
erneuert; eine gute Anſtalt, um die jungencherrn, 
die deſſen in dieſem. Lande gar ſehr bendthigt ind, 
in Aufſicht und Ordnung zu behalten. Jedoch wird 
auch daruber geklagt, daß das Miniſterium das 


Xeigcrs Tax ews ue ee gar zu genau in Acht | 


nehme, und oft wuͤrdige Minner zwoͤlf und mehr 
Jahre warten laſſe, ehe es fie ordinirt, fremde recht⸗ 


Niemand nachtheilig ſeyn, wenn die meiſten Gemeinen 
nicht darauf beſtaͤnden, einen vllig zunftgerechten 
Prediger . ju wollen; ; andre machen N 

TIDES . 
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nichts, wie die meinigen, und nur bey ſolchen kann 
daher auch wohl ein nicht ordinirter Candidat, und 
ein nicht recipirter Prediger ankommen. Indeſſen 
fugt ſichs eben daher oft, daß er einige Zeit brvds 
| los umherzieht ). TL w 


. Katecheten endlich machen die dritte Diebnung 
aus. Katechet iſt ein Candidat, welchem das Mis 
niſterium, wenn es ihn zuvor gepruͤft hat, (er 
muß wenigſtens zwanzig Jahr ſeyn, nothduͤrftige 
Religionskenntniß und Vortragsgabe, vornehm 
lich aber Erfahrungschriſtenthum zeigen) eine Ge⸗ 
meine anweiſet, aber doch zugleich zur beſondern 
Aufſicht und Berathung einen benachbarten Pres 
diger zugiebt, der ihm forthelfen, auch anſtatt ſets' 
ner Abendmal und Confirmation verrichten muß, 

nicht aber ihn als Gehuͤlfen fuͤr ſich gebrauchen 
darf. Die ubrigen Predigerverrichtungen, ſelbſt 

Taufen und Copuliren, ſind dem Katecheten ver 

ſtattet. Fuͤhrt er ſich gut auf, und erhaͤlt er Zeug⸗ 

niſſe der Wuͤrdigkeit von ſeiner Gemeine und ſeinem 
Aufſeher, ſo bekommt er die volle Licenz, oder 
1 wied auch ſofort zum Predigtamte ordinirt. 


Aus dem bisher geſagten ergiebt ſich ſchon, : 
woriy die Geschäfte der jahrlichen Kirchenverſamm⸗ 

| lung. 

4 DC desen bisher fo viele nihtewilrdige Leute ſich 

als Prediger eingeſchlichen, und in der That viel Bd⸗ 
ſes geſtiftet haben / ſo iſt die Wachſamkeit und Stren⸗ 
ge, die in dieſem Stucke das Miniſterium beweiſet, 
5 nicht in tadeln im Ganzen vielmehr heilſam. Waren 
5 nur alle Gemeinen zu bewegen 10 wit dem an 

WM leiten: e | 


in Pennſllvanien, © 379 


lung hauptſaͤchlich beſtehen. In der Synodalber⸗ 
ſammlung werden Zeugniſſe der Gemeinen fuͤr ih 
re Prediger, auch aus andern Amerieaniſchen 
Staaten, auſſer Pennſilvanien, Anſuchungen von 
Gemeinen welche keinen Prediger haben, ſie damie 
zu verſorgen, Beſchwerden derer, die mit dem ihs 
rigen unzufrieden ſind, Entſchuldigungen ausge⸗ 
bliebener Prediger 2c, verleſen. Die Deputirten 
der Gemeinen haben bey den Berathſchlagungen, 
die hier vorkommen, das Recht ihre Meinung zu 
ſagen, ſchweigen aber meiſtens. — In der Minis 
ſterialverſammlung werden Candidaten und Kates. 
Geten examinirt. und an ihre Plaͤtze gewieſen, cas 
ſuiſtiſchen Fragen debattirt, Amtserfahrungen mit⸗ 
getheilt 1c. Jede Sitzung wird mit Gebet angefan⸗ 
gen und beſchloſſen; der Praſident, ruft dazu einen 
der ordinirten Prediger auf. Am Trinitaͤts feſte 
fangen die Zuſammenkuͤnfte gewoͤhnlich an; da iſt 
denn an dieſem Tage dreymal Predigt; die folgens 
den Tage alle Abend. Der Praͤſident fordert auch 
dazu einen Prediger auf; ; aber nur einige Gs 
den zuvor ), 

Alle ſich einfindende prediger mit ihren P Pfer⸗ 
den werden auf Koſten der Gemeine, bey welcher 
die Verſammlung iſt/ zehruugsfrey. gehalten. Die 
Reiſekoſten aber tragt jede Gemeine fuͤr ihren Pres 

948 diger; 


9 Aus einem in Nou. act. hiſt. e 8 XII., 
S. 337. eingeruͤckten Protokoll von der zu Reading 
J. 1770, gehaltenen Verſammlung kann man ſich eing. 
nähere Kenntniß' der e dieſer a 
| von, eee ved | 
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diger; namlich wean ſie will. Die meinigen gaben 

mir blos ein gutes Zeugniß und eine gluͤckliche Reis 

| fe auf den Weg. Ich legte nun auch dem Mini⸗ 

ſterium alle meine Zeugniſſe vor; der Praſident 
las fie der Verſammlung vor; ich mußte darau 
abtreten, und nach geendigter Sitzung bekam ich 
folgende ſchriftliche Reſolution: 


5 Beſchloſſen, daß das Miniſterium aus den > 
* durchgeſehenen und wohllautenden Zeugniſſen des 
Herrn A. H. S. ihn als einen ordinirten Prediger 
etrkenne, aber ihn noch nicht fuͤr ein Mitglied des 
Miniſteriums anzunehmen fuͤr ſchicklich halte, weil 
es gegen die Art des Miniſteriums iſt, irgend ei 
nen Prediger in naͤhere Verbindung anzunehmen, 
bis daß aus dem Betragen deſſelben offenbar wor? 
den iſt; daß dies mit ſeinen auswärtigen Zeugnif#s © | 
+ ten uͤbereinſtimme. Auf Ordre des Miniſteriums, | 
in. Yorktown verſammelt d. 23ſten May 179 6,4 | 


Joh. Heinr. Helmuth / P. t. Praͤſident. 
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Dias war nun zwar nicht nach meinem Wun⸗ 
ſche, aber es war in der Ordnung; ich hatte 
nichts anders mit Recht erwarten können, und 


wußte mich alſo darein zu finden und die zehn Piaſter 
NReiſekoſten zu berſchmerzen. Als ich aber ſchon 
auf die Rickreiſe dachte, kamen drey Manner, aus | 
22 $8 5 Wincheſter in Virginien, und ſagten mir: Unſere ; 
|... - Prediger, ere Jung und Hers Streſt, haben ons | 
« # | 8 * 1 2 a 8 ü ndl get, und das ehrw. Miniſterium bat | 
eas geſagt, Er thite vielleict ein ng Hh 


+ — 
— 9 


, * 


bey uns. 900 wies den e von Ute weil der 
Weg zu weit ſey, ich das Engliſche nicht genug 
verſtande, und nicht ſo viel Geld aufs Gerathewohl 
zur Reiſe verwenden koͤnnte. Sie antworteten: 
der Weg iſt mehr lang, als weit; Engliſch muß 
Er lernen; und furs Reiſegeld hin und her \ſors 
gen wir. — Als ich noch mit ihnen ſprach, ka⸗ 


men drey andre Synodaldeputirte von den Gemeinen 
Chembertstown, Shippestown, der Scheerenkir, 


che und der Vahlenſprungkirche. Ihr Prediger 
war geſtorben; ſie ſuchten, wie ſie ſprachen, einen 


neuen Hirten, und thaten mir denſelben Antrag. 
Als ich noch mit ihnen redete, wieder drey Maͤn⸗ 


ner: Wir ſind aus Maryland, ſagten / ſie, von 
den Gemeinen zu Taucytown, Emmens town, Kris 
gerstown, von der Appels kirche, Ahrenskirche und 
Winterkirche abgeordnet; unſer Pfarrer iſt nach 
Deutſchland gegangen; wir wolltens probiren für 
Ihn ꝛc. Unſchluͤſſig, ob ich und wohin ich gehen 
ſollte, bat ich um Beſinnzeit / und fragte drey mir 
bekannte Prediger der Verſammlung um Rath. 
Der erſte, Herr D. Helmuth rieth, dem erſten 
Winke der Vorſehung zu folgen; die andern 
meinten, ich Rane e an wann, Orten vers. 


Ich eneſchlol RN Attn für Ehemberige vn, 
* Meilen von Yorktown entfernt und. brachs , 
te mit meinen Reiſegefaͤhrten wegen des ſtarken Nes 
gens, der uns traf, drey Tage unter Weges zu. 
. Die 1 deren N Hdhe wir paſſi 
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| gebuͤrgen / iſt groͤßtentheils mit Fichten bewachſen, Y 
und bildet ſchoͤne Gegenden. Die kleine Stadt 
Chembertstown aber gefiel mir nicht, und die 
Kleinſtadter, die nicht ſehr zahlreich darin wohnen, 
noch weniger. Am naͤchſten Sonntage predigte ich 
nun ſo wohl hier, als zu Shippestown, x x Mei 
len weiter; Montags und Dienſtags in den zwey 
eingepfarrten Kirchen (wieder 24 Mi); von der 

letztern nach Chembertstown zuruck (noch 7 M. ). 

Die Landleute waren mit mir ſehr zufrieden; die 
Stadter thaten aber ſehr kalt. Auch ruͤhmten ie 
einen , der kurz vor mir gepredigt hatte; der haͤtte 

gieſagt: ihr ſeyd ſo ſchwarz/ ſo ſchwarz, ihr Suͤnder 
wie der Deuwel! der haͤtte das Herz getroffen. In 
deſſen verlangten einige Mitglieder des Kirchenraths 
meine Erklarung, ob ich kommen wuͤrde, wenn der 

Beruf erfolgen ſollte. Es iſt hier zu Lande in ſol 

- then Fallen ſehr heilſam; daß der Prediger wie 
derum etwas ſproͤde thut. Ich antwortete / ihre 
Staͤdte gefielen mir nicht recht und bevor ich nicht 

in Maryland gepredigt hatte wurde ich mich . 
binden. \ 
e Wirklich mochte ich mich am oli Jun. über d 

einen andern Ruͤcken der Suͤdberge auf den Weg 
nach Maryland, erreichte Abends noch die Ahrens 
kirche (24 M.) und predigte daſeldſt am folgenden 

| Tage. An den nuͤchſten eben ſo; zu Emmenstown 
xs Mi) und in der Appelskirche (9 M.) zu Kels 
gerstown (4 Me) zu Tancytamn (16 M.). Noch 

aten wen leine Gememen übuig / vor denen iy 
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wollte mich nicht weiter und PLS: von eie 


mich ubrigens nichts, und ich bekam uͤberher noch 


mich zu behalten; aber die fuͤnfte, in welcher der 


verbarg es, und da ſie mir, auf inſtaͤndiges Anhalss 


% 


Gemeinen entfernen. Alle dieſe - Reiſen” koſteten 


far jede Predigt mein Honorar, welches von allen 
neun Kirchen zuſammen doch uber 40 Piaſter 'bes 
trug. Die vier erſten Gemeinen drangen darauf, 


Prediger wohnen muß, zu Taucytown, ſchien un 
geneigt zu ſeyn. Ich merkte das ungern, aber 


ten der vier Gemeinen, ein Ehrenwort ſagen ließ, 

ſo bat ich mir auch hier eine Bedenkfriſt aus, bis 

fie ſich wuͤrden beſtimmt erklaͤrt, und wie ich vor 
ſchlug, durch Herrn Mels heimer, Paſtor des 
Lutheriſchen Gemeine in dem benachbarten Hanno# 15 
ver 9 den Nuf an mich ee e e e 


| | : 
Dies | 
= 9 ſe i | 
\ 


| 2 Dr. prof. Ebeling (tet det Ott! ce, | 
Der hier erwaͤhnte Prediger, Friedr. Valentin Melsa : 
beimer, aus Negenborn im Herzogth. Braunſchweig ge⸗ 
buͤrtig, empfing ſeine Bildung zu Holzminden und Helms 
Buber; gieng mit den Braunſchweigiſchen Truppen im 
J. 1776 als Feldprediger nach America, und blieb da⸗ 
ſelbſt zuruͤck. Jetzt iſt er einer der angeſehenſten Pre⸗ 
diger der Lutheriſchen Gemeine in Pennſilvanien, ben N 
beitet in ſeinen Mußeſtunden mit vielem Fleiße die 
n und Inſectenkunde des Landes, und 5 
wird eine Geographle von Pennſſlvanien © heraus ⸗̃ 
geben / von welcher Herr Ebeling / nach der davon im 
Schleswigiſchen Journal 1792. B. II. St. 18. gege , 
Ik denen Probe, ſich verſpricht / daß ſie eben ſo vortrefli 
9s buverſaſig ſeyn werde. 
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1 origen Predigers noch gar zu e 
N IX wieder mit einem Deutſchen noch nicht ge⸗ 


Bemeinen 


Dieſen wuͤrdigen Landsmann beſuchte ich jetzt 
auf meiner Ruͤckreiſe (16 M.). Ich war nun 
wieder in Pennſilbanien, vor welchem doch Marys 
land mir, ſo weit ich beyde Provinzen kennen gelernt 
habe, in Abſicht der Cultur des Bodens und der Mens - 
ſchen den Vorzug zu verdienen ſcheint. Herrliche 
Plate, wahre deutſche Ritterguͤter, die ſchoͤnſten Weis 
zenfluren, große ſteinerne Hauſer und Scheuren, 
brave Leute, hatte ich hier getroffen. Hannover liegt 
indeſſen auch in einer fruchtbaren Gegend, iſt ein 


huͤbſches Staͤdtchen, und macht gute Handelsgeſchafs 
te. Herr M. nahm mich freundſchaftlich auf. 
Wir ſprachen bis in die Nacht, vom Vaterlande, 
vom ſel. Richter, von Peterſen ꝛc. Von Hannover 
ritt ich am Sten Jun. fruͤh uͤber Pork wieder nach 
Lancaſter (42 M.), und von hier auf Philadels 


phia (62 M.), wo ich {hon am Sten Jun. Nach⸗ 


mittags eintraf; denn dieſe Straße iſt ſo gut, als 


nur eine in Deutſchland; aber man zahlt auch al⸗ 
le 10 M. Weggels. Am folgenden Tage (4 T M.) 
umarmte ich endlich die meinigen wieder. Die 
ganze Excurſion, die ich gemacht hatte, betrug 
_ Hieſige7 d. i. 711 danch Meilen. — 22 


weh Monate: nach meiner Rackfunſe zu 
auſe ſchreibt mir Hr. Melsheimer, daß die Ge⸗ 


He * Tay cytown. iiber das ſchlechte Betragen 
mei ö N rbittert ſey/ 5 


nten Lehrer einlaſſen zu wollen; es wuͤr⸗ 


den ſich ber —_—_— Tpiren -dſfayn u. 8 
ab © © the 


in Pennſi benin. 


letzte bewaͤhret + ſich denn auch. Denn {on gabe 
ich abermals eine Einladung bekommen; aus Nork⸗ 
humberland County. Nur iſt mir in dieſer Jahrs 
Zeit (24 Oct. cine Reiſe von 150 M. zu weit. Auch 
die Gemeine zu Reading verlangt mich zu hoͤren; aber 
der Platz traͤgt ſchwerlich uͤber 30 Pf. ſtehenden 
Gehalt, welches in einer Stadt nicht viel 4ſt} 
Meiner Kinder wegen wuͤnſchte ich indeſſen die 
Stelle; denn in Reading giebt es Schulen, und 
ein Buſchpfarrer „wie ich bin, deſſen Kirchſprengel 


5 


ſicch ſo weit erſtreckt, der oft vier Tage abweſen 


icht in Amtsgeſchaͤften, doch in haͤus lichen Ange⸗ 
legenheiten weil man Knechte, Tagelöhner 1c. füt 
ſchweres Geld nicht haben kann, ein ſolcher kann 
ſich um den Unterricht ſeiner Kinder wenig, um 
ihre Bildung faſt gar nicht bekuͤmmern. Da wach⸗ 
ſen denn die Knaben mit den Stieren und domes 
Buſchbewohnern auf, nehmen ihre Wildhpit: an/ 

raufen ſich , lernen Haſen f angen, Schl 0 
todtſchlagen, gut ſchießen, und weiter nichts. 


Mit der kleinen Toheker Gemeint habe ich mich auler 


der fur ein Jahr auf 40 Pfe verſprochen, und 
dazu noch eine andre Gemeine in der Ortſchafe! 
Dinuekum angenommen, wo ich dom April bis 
September alle 
kage Vormittags predigen und dafuͤr 20 Pfe bes 
kommen ſol Es wird mir ein löſtiger E Somim 
werden; denn Dinnekum N 1 von meiner ee 
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ſeyn, und dabey faſt alle Tage aufſißen muß, too 


lle 14 Tage Nachmittags we Sonns* 
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| nichts einen Werth hat, was nicht Geldeswerth 
und Wiedergeburt-vihmt , andre Proteſtanten vers 


ſich (ſtrabbeln) z außerdem aber leben ſie in oͤffent⸗ 
In bin gelbg Schulv daran) daß das Uebel dee 


8 Wee durch eine; Via g 2 und 
1 eee zu  bringen ; aber ich mußte mich auch, 


I. Deutſche Luther. Gemeinen | 


O00 ich die groͤßte * Gemeinen, die 
n e, behalte, weiß ich nicht. Ich habe 


fuͤr ein neues Jahr 40 Pf. verlangt; 30 waren 
vor einiger Zeit ſchon ſubſcribirt; jetzt ſind wir noch 
um 5 auseinander, und der Kirchenrath will ſich 


anſtrengen, das fehlende zuſammen zu bringen. 
So muß man hier handeln, ſich ſelbſt in hohen 
Preis ſetzen, und darauf beſtehen; ſonſt erlangt 
man nicht nur nichts, ſondern man wird auch 
nicht geſchaͤtzt, weil nach der Denkart dieſes Volks 


bat. Dazu iſt dieſe Springfielder Gemeine hd<| 
verderbt, daß es wohl noͤthig iſt, ſich bey ihr ein 
Anſehn zu geben. Es hat ſich in ihr eine Secte 
eingeniſtet, Strabblers genannt; eine Abart 
von Methodiſten, die ſich der wahren Erleuchtung 


achtet, ihre kirchlichen Einrichtungen belacht, uͤber 
ihre Geldpfaffen ſchimpft. In ihren Verſammlun⸗ 
gen ſtuͤrzen dieſe Leute, wenn ſie die Anwandlun⸗ 
gen des Lichts und der Gnade bekommen, zur Erde, 
ſchreyen laut. ſchlagem mit Haͤnden und Fuͤßen um 


lachen Greurin, Ehebruch, Hurerey, Beſoffenheit. 


wider 


1 


+ 9 furgibas zu debe und zu dennernß aig K 
Sanftmuth und Belehrung hier nichts ausgerichtet 
iſt. Es kann ſich nun aber wohl zutragen, daff 
ich von einem jener Schurken far meine verbluͤmten 
Reden einmal zur Nachtzeit meinen Ehreuſold auf 
den Ruͤcken erhalte; aber das muß man denn auch 
age ee in yu 00-44 Landes“ Wee 
ö Au qufknigen- Einnehmen habe Ago 10 n-diefem 
Jahre wohl auf 45 Piaſter gehabt; manches iſte<hp 
noch zuruͤck, und es iſt nicht vortheilhaft, darum 
es einzumahnen; zieht man aber ab, ſo koſtet es nur 
ein Woet bey der muͤchſten Gerichtsſtelle (Juſtiß) / und 
das Geld wird ſchleunigſt bey getrieben. Fuͤr Tau⸗ 
fen, Communion, Krankenbeſuche wird nichts bezahlt; 
wenn angehende Eheleute erſt uͤberall anfangen, 
ſich von der Juſtiz trauen zu laſſen, ſo faͤllt auch 
dieſe Einnahme weg. Die Prediger jenſeit des 
Suſquehannah ſtehen ſich darin buen daß die Ju⸗ 
ſtiztrauungen dort nicht uͤblich ſind; aber ſie muͤſſen 
auch vorſichtig ſeyn, um nicht, wofern die Fein | 
nicht dreymal aufgeboten ſeyn wollen / in Gefahr 
zu gerathen, 72 Pf. Strafe zu erlegen z in ſolchen | 
Fallen laſſen-ſte ſich daher ein Verſicherungsſchrei⸗ 
ben von bekannten Zeugen geben daß dieſe} wenn | 
die Ehe geſetzwidrig befunden werden ſollte, fuͤr alle 
W e und Koſten ſehen ollen— 
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I's Nun 280 Mir; W daten "Ach die 
Springfielder dazu verſtanden, ihre 40 Pf. jaͤhr⸗ 
lich zu zahlen. Mein Jahrgehalt jſt alſo. 100 Pf. 
Ich wohne jetzt zu Betminſter, meiner Toheker x 


Gemeine ganz nahe / wo ich einen Platz von un⸗ 
geſahr 24 Acker gemiethet habe. Der Umfang 


meiner drey Gemeinen macht eine Tagereiſe, 7 bis 
8 deutſche Meilen. Oft habe 100 die Woche drey, 


vier Leichenpredigten zu halten. Die Dinnekummer 


beſchaf igen mich ſehr ; zweymal muß ich jetzt die Wo⸗ 
e zu ihnen / das iſt}, anderthalb deutſche Meilen, rei⸗ 

ten / um a Confirmanden zu unterrichten. Unter ih⸗ 
nen ſind Maͤnner und Weiber, Schwangere und Saͤu⸗ 
gerinnen, in und auſſer der Ehe, G etaufte und Unge⸗ 


_  taufke7; Leute, die von Gott und Menſchen gar nichts, 


dom Teufel doch etwas durch Hoͤrenſagen, wiſſen, 


und die dabey kaum deutſch verſtehen. Solche 
Arbeiten, durch die ſo wenis ausgerichtet wird, 


bdiey denen man denn iuwellen auf Reiſen auch 


monk ber Gefaþx. des Unt kommens ausgeſetzt iſt, 
mach Buſchp edigerieben zur unertraͤglichſten ' 


Laſt. Wie — beſſer hat 48, der Pflanzer Kein, 


Wunder / wenn man hier -vhllig verbauert, Lees 
5 ich welter keine, als Zeitungen im Faus, 
derwaͤlſchen Deutſch. Bucher und Medicamente 
„ ſiohi im ungeheuren Proj „ Wollte jemand ei⸗ 
den Kiſtenivoll alter kadenbüter, aber 2 
her berſenden, er kloͤnnte Geld machen. | 
ten vorzuͤglic Arnds wahres 8 N 


en Paradiesgaͤrtl in, Scrivers Seelenſchatz, Lans 


gens ge und Nec die * claſſiſch ud, da. 
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6 ſehn; außerdem aber 'myſtiſche und afcetiſge . 
Schriften von jedem Schlage in Menge, Lee l, 
ders wunderbare Erweckungs und Bek X 
geſchichten; auch die albernſten Bolf#mhrcheny 27 "4 
Robinſonaden, Eulenſpiegel, Banniſen, Spül —9 LY 
Seſpenſter⸗ und e, ic. e 2 7 


in Pentſ wanien,” 


Werrniſchts Bemerkungen Tek, Sganteh ; in 
xeligidſer und maraliſcher Dion * 


2 


Mad ho hat 12 pfatrrechen / 40 „Manns ev "x BY 
30 Frauenkldger, und eine Menge oͤffenklicher ea⸗ "0 
pellen. Faſt alle 'diefe Gebaͤude ſind, mit ber? 
ſchwenderiſcher Pracht angelegt, aber Mht . e 
Eine Ausnahme macht das Kloster der Saleſine⸗ on 

Frames weil es erſt in neuern zeiten von der 


Wh, LE = ii 25 "Het 


* Jerſtrent" zu enden in: „Spanien 7 wie es gegenwärtis 
6c £80: den be Shs, Deutſchen, als Tr 


— 


ys 1790. 1791. 77 5 1792. 1 5 1789.) Mit Zurück, * . 
Jllaſſung des gemein bekannten mit kleinen Belicht 
gungen und Juſagen | fowehl in Texte / als unter . 
es.” 22 | 


„% 1 le Sn 


Oeſtrei «biſchen Prinzeſſinn } Anna, die es ſich zum 
Witwenſitze beſtimmt hatte, erbauet iſt. Aber die 
dazu gehdrige Kirche hat keine Wuͤrde und kein 
Anſehn; ſie iſt, wie die meiſten andern, mit 
Wunderdildern und Reljquien angefüllt, die oft 
ſo reich mit Gold, Silber, koſtbaren Steinen und 
Perlen eingefaßt und geziert ſind, daß man uͤber 
dem irdiſchen Putze die Heiligthuͤmer vergißt. Vor 
dem Hochaltare haͤngt eine große ſilberne Lampe, 
83 Zentner ſchwer; außerdem hat die Kirche einen 
auß er ordentlichen Schatz an Kelchen, Kreuzen, 
Monſtranzen und andern heiligen Geraͤthſchaften, 
die mit Juwelen, Rubinen, Smaragden reich bes 
ſetzt ſind. Im Kloſter wohnen 30 adeliche Non⸗ 
nen, die ſich mit der Erziehung von Toͤchtern rets 
cher Eltern beſchaͤftigen , die ſie im Leſen , Schrei⸗ 
ben, Rechnen, Beten und in weiblichen Arbeiten 
unterrichten, wodurch ſte ihre Renten betrachtlich 
vermehren. Naͤchſt dieſem Kloſter verdient nur 
noch das ehemalige Jeſuiteredllegium, ſeiner feis 
nen BauW wegen, Erwaͤhnung. In einem Lan⸗ 
de * wo ſoͤ vieler Reichthum und ſo eifrige Bigos 
terte iſt, befremdet dieſe Seltenheit praͤchtiger und 
e de Tempel nicht wenig; aber der 
Spanier iſt zu wenig mit Verſtand andaͤchtig / um 
nicht an Ueberladungen mit Koſtbarkeiten, au Pups | 
pen, Bildern und Taͤndeleyen, mehr Wohlgefals | | 
len zu haben, ot an großen Werken der Kunſt, 
Daß erſt in ſpatern Zeiten Madrid der Sig der 


Könige geworden daß hier nie ein Bißthum, alſo 
auch keine Kathedta lkirche geweſen ſt, f kommt das 
dey 


Ll 


_ in religi 


bey auch in Betrachtung. Kirchen von mittlen 
Groͤße giebt es wohl, die in gutem Stile von Jras 


lianiſhen Baumeiſtern in neuern Zeiten aufgefuͤhet 


worden ſind; aber von groͤßern blos die Jeſuiters 


kirche, Nur wenige haben hohe Thuͤrme; daher 


fehlt es auch an ſchoͤnem Gelaͤute. An Feſttagen 


wenn alle Glocken ertoͤnen, hoͤrt man ein TOY. 


ches Gepimpel, das den Ohren wehe thut. — 


Auch wenig Licht haben die Kirchen, und 
dies wird noch durch Vorhaͤnge verdunkelt,  veks 


muthlich damit die Religions handlungen ein ſchau⸗ 
erlich feyerliches Anſehn bekommen. Faſt alle 
Nebenaltaͤre ſtehen in kleinen Capellen , die garn 


kein natuͤrliches Licht haben, Um ſo mehr halt 
man auf Erleuchtung der Kirchen, oder doch der 
Chors und Hochaltars. Etwas nachzuleſen, oder 


zu ſingen, was er nicht auswendig wußte, hat 


der Laie nicht; er nimmt kein Buch zur Kirche; 
der Roſenkranz iſt ſein Buch. Auch die Muſik 
iſt mittelmaͤßig; es fehlt ein weſentliches Stuͤck, 
gute Orgeln, in deren Verfertigung die Spanier 


ſehr zuruck ſi nd, Viele Kirchen haben gar keine; | 


die meiſten ſind klein und ſchlecht, paſſen daher 
gar nicht zu der Wirdy und Feyerlichkeit eines 
Hochamts , das ſie begleiten ſollten. ok 


Meſſen ſind nun, wie. man denken fanny 


die Hauptſache des Cultus, aber meiſtens ſtille 


Meſſen, ohne Sang und Klang. Ihnen wird 


J 
1 
' 
1 ' 


bſer und moral. Hinſicht. 592 


mit tiefer Andacht beygewohut; man hdxt nun das 
oP kus peln der Betenden, ſo bald aber die Wand? 


Y p44 lung 


— 
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lung folgt und dazu geſchellt wid; fo. neigt as 
dlles vorwaͤrts, und ſchlaͤgt mit geballter Fauſt 
auf die Bruſt, daß die Waͤnde wiederhallen. 
NF Tiglih Neſſe hoͤren iſt das ſicherſte Merkmal eines 
- guten Chriſten 5 aber die Meſſe an Feſttagen vert 
ſluͤumen, das Zeichen vom groben Unglauben. Mit 
dem Sonntage wird es nicht ſo ſtreng genom⸗ 
men; man ſteht da Haus Handwerks ⸗ und Feldars . 
beiten verrichtet werden. Feſttage werden auch 
mit ausgezeichneter Pracht begangen, vornehmlich 
die zu Ehren der Gottesmutter, und der Patro⸗ 

nen jeder Kirche. In keinem Katholi ſchen Lande 


von der niedern Klerlſey ſo viel Geld verdient, 
i os in Spanien. Viele Meſſen werden beſtellt 
2 "ns und bezahlt, aber nicht geleſen. Mehrere Kloͤſter 
in Anierika, die nicht alle von reichen Leuten ge⸗ 
ſtiftete oder neuerdings verlangte Meſſen bezwin⸗ 
gen koͤnnen, theilen von der Arbelt und der Ein⸗ 

nahme ihren Spaniſchen Mitbruͤdern mit, daß denn 
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ſende geht. Oft muß daher der Orden den Papſt 
--— _ Erlaubniß bitten, alle dieſe Meſſen in Eine 

zu werfen, und ſie auf einmal abzuthun. Das 

iſt dann la milla de ung Million, die Milliouss | 

WT i. meſſe. Als die Spanier im Amerikaniſchen Kries - 
Z's ge Gibraltar belagerten, fo wurden taglich viele 
14 hundert Meſſen in Madrid und an andern Orten 
geleſen; kein Heiliger ward vergeſſen; und ſo 


344 : 


e 5 Eine, folds i ys zu thun, alles 5 


8 
2 
n 
7 „ 


wird ſo viel Meſſe geleſen, und mit Meßleſen 


hier oft der Ruͤckſtand von Meſſe in die tau⸗ 


bpeaoffete man die Einnahme der Feſtung mit Gewiß⸗ 


: 
e 
> * 


in religibſer und moral. Hinſicht. 59: 


/ ſich thun zu laſſen, und es gut zu begafiten.; 18 
einer tragen/ hochmuͤthigen und reichen Nation ſo 


angemeſſen, und das Pfaffengeſchlecht befindet ſich 


ſo wohl dabey, daß wobl nicht leicht eine ee 
Saag der Dinge eefaigen kanu. 4196, © 


* | W 
* 


Die Jnquiſi ition übt immer noch im Verbor⸗ 
genen ihre furchtbare Gewalt, obgleich in neuern 


Zeiten die Autos da Fe ſeltener geworden ſind 


und faſt ganzlich aufgehört haben, ſeitdem Phi⸗ 


lipp V. ſeine Ankunft und Throubeſteigung nicht 
durch ein ſolches ihm von der Inquiſition ange- 
tragenes. Schauſpiel gefcyert wiſſen wollte 0 und 


erklaͤrte, daß Koͤnige keinen zum Tode verur⸗ 
theilten Menſchen ſehen muͤßten, ohne ihn zu bes 


gnadigen. Immer aber noch halten es die flols- 


zen Grands fuͤr eine Ehre, die niedrigern Aemter 
der Haͤſcher und Thuͤrhuͤter bey dem heiligen Amte 
zu uͤbernehmen, auch in e Faͤllen ih⸗ 


re Dienſte zu thun. Ein Spanier verſicherte mich 


insgeheim, das langſame Verhungern ſey eine 


bey der Inquiſition gebräuchliche Todesart; er 


habe viele Menſchen eingezogen, aber keinen wie⸗ 


der losgelaſſen geſehen. Das ganze Verfahren 


- iſt in geheimnißvolles Dunkel gehuͤllt; in Bachern 
findet man wohl den Proceß, die Falle, woruͤber 


gerichtet wird, die Feyerlichkelt der Urtheilsvolls - 


ziehungen oder Glaubensgerichte (Auto da Fe) 


beſchtieben; aber nicht die innere Handlungswei⸗ 


ſe. Durch kluge Miniſter iſt die Macht des Ges 


20 eingeſchränkt; aber noch nicht aufgehoben. 
P Þ F\ . | Sein 
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II. Ueber Spanien 


Sein'Anſehi ſehe im umgekehrten Verſdlenis mit 
der Regierung; iſt dieſe unthaͤtig und {way 


ſo handeln die Glaubensrichter frech, zeigt ſie ſich 
ſtaͤrker, ſo kriechen ſie. Graf Aranda / ſo lan⸗ 


ge er Staatsminiſter war, hatte ſte gern abge⸗ 
ſchafft; aber unter einem ſo furchtſamen Koͤnig 


als Karl III. war, konnte er weiter nichts thun, 


als gewiſſe Einſchraͤnkungen durchſetzen, welche 


in den damaligen Staatsverhaͤltniſſen ihm noͤthig 
ſchienen, indem zur Belebung des Erwerbfleißes 
viele Aus laͤnder, insbeſondere Deutſche Proteſtan⸗ 
ten, ins Reich eingelaſſen, aber doch vor den 


Klauen des heil. Gerichts geſchuͤtzt werden ſoll⸗ 
ten). fb Kein 


20 Das änderte ſich gleich, als Yranda. vom Ruder, des | 
Staats entfernt und als Geſandter nach Paris geſchickt 
wurde. Karl III. ließ den Großinquiſitor kommen 
und ſagte: Qu 'on adore mon Dieu et ſurtout qu'on 


le craigne! Das war die Loſung des neuen und kuͤh⸗ 


nen Kampfs, den die Intoleran und der Fanatismus 


der kaum ihre erſten Kräfte fithlenden Vernunft mit 
Dolchen und Fackeln ankuͤndigte. Olavides, der un⸗ 
ſterblich verdiente Mann, der weitlaͤuſige Laͤndereyen 
in der Sierra Morena urbar gemacht hatte; ward 
das erſte Opfer der Jnquifition oder vielmehr der ge⸗ 


+... heimen Hofeabale, welche alle Anhanger/ Creaturen und 


Suͤnſtlinge des verabſchiedeten Miniſters in Anſpruch 
zu nehmen 1 und ins Verderben zu ziehen trachtete. 


Am ꝛ2ſten Nov. 1776 wurde er des Nachts um 


11 Uhr eingezogen und mußte zwey volle Jahre in 
dem Kerker der Santa Hermandad iubringen. End⸗ 
lic 


in religidſer und moral. Hinſicht. 3 


Kein Proteſtant hat nun auch etwas zu mor 
ten wenn er ſich ruhig verhalt, und nicht etwa 
die kebren der Katholiſchen oͤffentlich laſtert; | oder 

Proſelyten machen will. Ja, wird er auch in 
ſolchen Fallen entdeckt und eingezogen, und kann 
beweiſen, daß er Proteſtant. iſt, ſo wiederfaͤhrt 
ihm nichts leides; man ſagt ihm, daß er zwar die 

Dogmen der Kirche anzunehmen nicht ſchuldig ſey, 
daß man aber fremde Religionslehrer im Lande 
nicht dulden koͤnne. Er wird, wenn er Vermoͤgen 
hat, auf ſeine eigenen, wo nicht, auf der „ 
ſition Koſten, uͤber die Graͤnze gebracht. So gieng- 

es vor kurzem einem ee der einer re in 


+ 0" ſehr 


lich erhielt er 1778 im x November ſein Urtheit; daß er 
aller ſeiner Guͤter verluſtig ſeyn acht Jahr in einem 
Kloſter eingeſperrt unter harten Uebungen und. Phnits 
tenzen zubringen ſollte. Man urtheilet unrichtig, 
wenn man dieſe beruͤhmte Geſchichte, und ſo viele ans 
dre damals zum Erſtaunen von ganz Europa gegebene 
abſcheuliche Schauspiele, von einem wieder aufgeregten 
Seiſte der Schwaͤrmerey, von einem beſondern Anfalle 
der Religionswuth, herleitet; ein ſolcher Verfolgungs⸗ 
eifer iſt einmal in dem Lehrbegriffe der- Spaniſchen 
Theologie, oder vielmehr in der berrſchenden Denkart 
der geſammten Nation, gegruͤndet. Wenn er jemals 15 
eingeſchraͤnkt, unthariger und ohnmächtiger war, die⸗ 
ſer Eifer; ſo war auch das nie die Folge von aufae⸗ 
klaͤrtern und gemäßigtern Grundſaͤtzen; ſondern ein 
willkuͤhrliches Nachlaſſen von der Tagesordnung, wel⸗ 
ches won der Laune des Hofes zu Gunſten gewiſſer | 
Partheyen, und zu Ungunſten anderer beliebt wurde. 5 
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quiſition, bekannt, der zugleich, wenn Auslaͤndkr 


I. ueber Spanien 
fehr- ſtarfen. Ausdricken ſeine” Liebe verſichert und 


ihr geſagt hatte, er halte von ihr mehr, als von 
dem dort er kalten und todten Mutter 


gottes bi So ſehr die Perſon fi ſich dadurch ge> 


ſchm elt It kund / fuͤhlte ſie doch Getviſſensangſt 
über die Gottes laͤſterung, und erzaͤhlte die Sache 
ihrem Beichtvater. Der Schweizer ward nicht ſo 


behandelt, wie ein Ehrenſchaͤnder der heil. Virgen 
vom Katholiſchen Glauben verdient haben wuͤrde, 


ſondern als ein fuͤr unſchuldige Ohren und Seelen 
gefaͤhrlicher Verfuͤhrer fortgeſchickt. — Bey der 


Kroͤnungsceremonie des jetzigen Koͤnigs hatte ſich 
ſogar ein Jude eingefunden, zwar im ſtreugſten 
Incognito; doch ward er ausgemerkt und eingezo⸗ 


gen. Er geſtand gleich, daß er ein Jude, und 
zwar ein fremder, und daß er nur der Feyerlichs 


feit wegen gekommen, gar nicht geſonnen waͤre, | 
im Lande zu bleiben. Die Inquiſn ition mußte ihn 
koslaſfen. 

Ich war mit einem Familiaren ) der” Iu⸗ 


eingezo⸗ 


— 


2 5 Familiaren beißen die Bedienten, welcher ſich 


dae Juquiſitionshericht bedient, um Miſſethaͤter! des 


2 ren Verbrechen unter ſeine Gerichtsbarkeit gehdren, in 


She Verhaft zu nehmen. Unter ihnen befindet ſich 


WW großer Theil des hohen und niedern Adels in Spa⸗ 


nien und Portugal. Jede Stadt, wo ein ſolches Gericht 
it, hat auch eine Anzahl von Familiaren; in Spanien 
rechnet man ihrer uͤher ꝛ00 00 derer viele aber auch nur 
als Kundſchafter gebraucht werden. Sie ſind gkeichſam 
#7 „% eines ie bh 
itter⸗ 


in gbr a moral Hinſt ht, 


eingezogen wurden, Dolmetſcherdienſte s 


und ſonſt auch von den Verhaftungen der Inlaͤn⸗ 73 


der unterrichtet war. Dieſer verſicherte mich, daß 
die Geſchaͤfte nicht abriſſen) und die Gefaͤngniſſe 
nicht leer wuͤrden. Das wollte er aber nicht zu⸗ 
geben, daß das Gericht willkuͤhrlich und hart ver⸗ 
fuͤhre, daß es Perſonen zum Zeugniß ließe, die 
ſonſt nach den Geſetzen nicht zeugen koͤnnten, oder 
doch nicht ſchuldig waͤren zu zeugen / Vater gegen 


Soͤhne, und umgekehrt, Geſchwiſter gegen Geſchwis 


ſter u. ſ. w. Er behauptete vielmehr / gewiffenhafter 
werde von keinem Tribunale zu Werke gegangen, 
und ſchonender wuͤrden keine Gefangne behandelt, 
als von der Inquiſi tion. Aber ich krauete dem 
Menſchen nicht, wie freundlich und dienſtfertig er 
ſich auch bezeigte. Andre, geborne Spanier, und 
Geiſtliche „ſagten anders. Wiederum verſi cherte 
15 mich ein ee were ex uber 
„ Run Asehe yn oof 
Riitterordens / den der bel Domini in mann 
ten Jahrhunderte aus weltlichen Perſonen unter dem 
Namen Brüder der Mannſchaft Jeſu Chriſci (Fra 
tres militiae J. C.) errichtet hatte. Dieſe b, Orden 
erneuerte Philipp III. im J. 1605, damit bit Sbge tiene 
herichte in allen Kdnigreichen der Monarchie (damals 
auch Portugal) um ſo behender ihrer Pflicht Seniige - 
thun konnten. Sie tragen, aber nur zu festlichen Ser 
ten * E. am Dominicustage, Fronleichn⸗ 
einem Auto da Pe u, g.) eine goldene Sthanminze mi oe. 
dem Wappen ihres Ordens, welches aus einem an den 
Enden mit Blumen gezierten / ſchwarz und weiß emaillir⸗ 


ien Kreuze beſteht) öffentlich auf der Brust; in aber! 
„Seit ſind ſie unkenntlich 


Y 
1 44 


LITE 


$98 , | II. Ueber Spanien 


* 2 und wenn der, welcher wegen Keherey 
5 Sun gte, nur nicht ſeine Meinung verfechten 
wollte, ſondern ſich unwiſſend ſtellte, ſich belehren 
ließe, und ſeinen Irrthum anerkennete, ſo werde 
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A Lohr in Spanien geweſen iſt, daß es mit 
der Inquiſition gar nicht mehr ſo ſchlimm ſey, wie 


hren eingezogen ware, nur keinen Starr 


er leicht wieder in Freyheit geſetzt werden; pfaf⸗ 
Fen aber famen fo gut nicht weg, weil. fie ſich nicht 
Mit Unwiſſenheit entſchuldigen dürften; um ihre 
Freybeit- fey es geſchehen, wenn fe dem pos. in 


Ix * Hane fielen. Kl 


7 


00 Ungewiß und cum. -Sheil. widertprecheu end 
alſo die Nachrichten, die man in neuern Zeiten = 


deer Spaniſchen Inqniſition verbreitet hat; 


mmt aber eben daher, weil ihr Verfahren N 


ſo wenig mit ſich uͤbereinſtimmt, und weil. ſte bald 


unglaublich glimpflich, bald unglaublich hart 
richtet. Hie durch eben erhaͤlt fie ſich immer noch in 
Achtung und Furcht; man iſt im Dunkeln mit ihr, 
und darf nicht trauen. Auch die, welche ihren Haͤnden 


entkommen, duͤrfen die Wahrheit nicht entdecken, 


da ihre Zunge durch die fuͤrchterlichſten Eidſchwuͤre 
gebunden iſt, und auſſerdem die Furcht, ſich eine 


tweyte noch ſchaͤrfere Unterſuchung und Strafe zu⸗ 
- guziehen, fie zuruͤckhaͤlt. Schwere Verbrecher, und 
die ſchon quälende Martern ausgeſtanden haben, 


kommen gar nicht er ans Tageslicht, daß al⸗ 

de die . Geheimniſſe nicht be⸗ 
if wer den konnen. Sc and Mido {els 
2 Ren 


=Y 
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in religipſer und moral. Hinſicht. $99 


nen in dieſem Gerichte ihre Perioden zu haben. 4 
So war es ſeit einiger Zeit bis zum Ausbruche der 
franzoͤſiſchen Revolution faſt ganz unthaͤtig; aber 
von nun an glaubte das aͤngſtliche Miniſterium 
ſeine Beyhuͤlfe noͤthig zu haben, um mit vereinter 
Macht dem einbrechenden Freyheitsgeiſte zu ſteu⸗ 
ren. So zeigt ſie ſich jetzt mit neuer Kraft und 
doppeltem Anſehn; die Verhaftungen werden haͤu⸗ 
figer, die Liſten verbotener Bucher großer, und 
die Biichercenſoren ſirenger. 108 


* Bidhercenſur iſt das 86, auf hgh beut I 


is 1805 * die Inquiſition am e bf Wes 
dis ſen 


* Der Verſoſſer em im J. 1792. Bald aides a 
hat ſich, dffentlichen Nachrichten zufolge das Syſtem 
abermals verändert / und ſogar hat es den Anſchein ge⸗ 
wonnen, daß die Regierung ſich grbßere Freyheiten ge⸗ 
. gen das Inquiſitionsgericht erlaube, oder vielmehr ihm 55 
cine größere Staͤrke zeige, als ſie jemals gewagt bat. Of⸗ 

ſenbar eine Folge, nicht von verbeſſerten Einsichten oder 
wirklich neuer Kruft, ſondern allein von dem Werhſel _ 
in dem Perſonale der vor;ſiglichfen Minifter, oder Glinſts 
linge des Hofes. Der” König hat einige Inquiſitoren 
nach Italien verwieſen; aber wenn ſich einmal das Wet⸗ 
ter am Hofe verändern ſollte, ſo werden fie {on zu, 
klückkommen. Das unabhuͤlſliche Nebel ſteckt da, daß die 
Ingquiſition in Spanien hauptſuͤchlich das Werk der Pos. 
litik und das Werkzeug des Deſpotismus der Kbnige 
- - it, und daß dieſe , am fie_defty wirkſamer und unab“ 
ingiger ihr Spiel treiben zu laͤſſen, ſelbſt der Gewalt, 
b Urtheils zu revidiren, eutſagt * 9 
oel 
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| 20 urtheils ei 


| 1 Franzöſtſche Reboſu urion8geſchichte, zu einer nützlichen 
© eier Walke b. 
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few treibt, und: den gedſiters Schaben thut. Kein ; 
Buch wird geduldet, das irgend nicht etwa der 
u, _— were _ nur dem -griſtlis| 


babes. | 78 $5 $64 b ay 
1 51 3494 80631 - 14: Ex, 74 794 
my fogar 2 und bre Fenin, beudler ider Weiſy ih 


eh) _ Urtbeilen unterworfen haben. . 
Der ueueſte merkwürdige Vorfall, welcher durch 
„ Framdſiſche Zeitungen bekannt geworden, aber nocht 
nicht von allen Seiten hinlänglich aufgeklaͤrt iſt / way; 
der, daß, wider bisherige Obſervanz, der König im 
1 TEM 1296 eine x. mehrmals kevidirten Spruch des heili⸗ 
9 Gerichts welcher einen Profeſſor - der Rechte z 
E Me Dom Ramon RF Gatas, wegen ketzeriſe 5 
Aal gehre und Leugnung des Fegfeuers zum vierjaͤhrigen 
Ky „Kloſtergefünquiß verurtheilte, eoſſinte. Aller Wahrfcheins 
„ chte. nach war, auch dies blos das Werk des all⸗ 
* maͤchtigen Friedensfuͤrſten, Herzogs don Alcudia, der 
bey dieſer Gelegenheit dem Erzbiſchofe von Toledo, Lo- 
eee als den; Groß inquiſitor, zeigen wollte, was er 
zeuvermdgte 3, und. es geſchah gewiß entweder auf ſeinen 
malten oder im Vertrauen auf ſeinen Schutz, daß 
w b Kechtegelebrte und Mitglieder des hohen Ng ths 
an von. Caſtilien, die den inquiſitoriſchen n 
beygewohnt hatten, eine nochmalige vom Koͤnige anzuſtel⸗ 
lende Neviſion, der Acten verlangten, ihr Verlangen 
, durchſexte 5 ſo. die Aufhebung des Verdammüngs⸗ 
eiteten. Der König hat, wie die Fram oſt⸗ 
10 chen Nachtichten enthalten, erlaubt, daß die Aeten 
dieſes Rechts handels bedruckt werden. Eben. die⸗ 
7 beben ſagen, daf vornehmlich die Königin durch die 


T 


Einſicht den der eee alles wie, 


— 


* 


0 


* 
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chen oder weltlichen, oder hoͤfiſchen Deſpotis nus 
zuwider iſt. Geſunde Vernunft iſt Coutreb ande? 


helldenkende Koͤpfe, an denen es nicht fehlt, dens 


ken und wiſſen blos fuͤr ſich; alle Bemuͤhungen, 
der Nation unvermerkt den Staar zu ſtechen, und 
durch Journale allmahlig nützliche Wahrheiten in 
Umlauf zu beingen, haben eingestellt werden muͤſ⸗ 
ſen, ſobald nur die Inqutſition das geringſte nach⸗ 
theilige, das iſt, nur eine Daͤmmerung von Licht 
und Freyheit im Denken, daraus entſtehen ſahe. 
Fremde Bucher konnten vormals nach vorgängiger 
Cenſur eingebracht werden; ſetzt aber, da man 


der franzoͤſiſchen Revolutionsluſt eine anſteckende 


Kraft zutrauet, darf gar kein Buch mehr uber die 
Grenze. Allem Buͤcherverkehr zwiſchen Spanien 


1 und andern Europaͤiſchen Reichen iſt ein Ziel ges 


ſetzt. Der vernuͤnftige Spanier fuͤhlt den Druck, 


aber zugleich das Unveumdgen/ ſich ihm zu ents | 


winden. 

| Das oberſte Tribunal des heil. Officiums it 
zu Madrid; an daſſelbe muͤſſen alle ihm unterworfene 
in allen anſehnlichen Städten der Provinzen, 
ſelbſt in Amerika, aufgeſtellte Gerichtsſtuͤhle ihre 
Berichte einſchicken. Dieſe Gerichts ſluͤhle ſind 
weit ſtrenger und gefaͤhrlicher, als ihr Vorſtand 
in Madrid. Denn hier muß wegen des Hofes 
und anderer Verbindungen viel eher noch ein An⸗ 
ſchein von Gerechtigkeit, auch wohl eher noch einige 
Ruͤckſicht auf Perſonen und Umſtande beobachtet 


werden; aber in den Provinzen handeln die In⸗ 
| _ quiſitionsgerichte nicht nur ohne alle S honung, 
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ſondern vollig nach Willkuͤhr, und berichten von 
dem, was vorfäaͤllt, nach Madrid, was fie wollen. 
Zudem ſi ſind in Landſtadten die Schlachtopfer ſeltes 
ner; da fallen alſo die hungrigen Woͤlfe uͤber jes 
des ungluͤckliche Schaf her, das ſich verirrt hat 
und zerreißen es. In Valladolid hielt ſich ein 
Deutſcher auf, der eines Engliſchen Geſandten 
Haushofmeiſter geweſen war. Einſt zeigte er ſei— 
ner Wirthinn einige Kupferſtiche, auf welchen 
wohlluͤſtige Scenen abgebildet waren. Die Frau 
bekannte ihrem Beichtvater, daß ſte ſich durch 
dieſe Angenſuſt verſindiget haͤtte, wie denn in 
der Ohrenbeichte Perſonen, die entweder I < 
grober Suͤnden nicht bewußt, oder gerade nicht 
aufgelegt ſind, ſie zu entdecken, gemeiniglich nur 
ſolche geringere Anfechtungen von unreinen Bes 
gierden zu erzaͤhlen pftegen. Bald darauf ward 
der Fremde nach Inquiſttionsbrauch bey Nacht 
und Nebel aus dem Bette geriſſen, und mit cis 
nem: „Die Kirche ruft!“ ins Gefaͤngniß ges 
ſchleppt. Mehrere Monate vergiengen, ohne daß 
er verhdrt war. Ein Landsmann wirkte ſich 
zweymal durch Geld, Bitten und Verſprechen der 
feſteſten Verſchwiegenheit vom Kerkermeiſter die 
Erlaubniß aus, ihn zu beſuchen, und fand ihn 
jedesmal in klaͤglicherm Zuſtande. Zuletzt ward 
er unter keiner Bedingung mehr zugelaſſens ſein 
8 ſchmachtete an einem Fieber dahin, ein 
n in ſeinen beſten Jahren. i 

Wie der Spanier von ſeinem Vaterlande 
und deſſen Reichthum / von ſeinen Vorfahren und 
on ihren 
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ihren Heldenthaten anders nicht / als mit Stolz und 
Entzücken ſpricht, ſo glaubt er auch, daß in keinem 
Lande die Religion reiner gehalten und geuͤbt wirdy 
und kaum noch außer Spanien | atht katholiſche 
Chriſten zu finden ſind. Ein Proteſtant iſt ihm 
ein verworfenes Geſchoͤpf, eine ſichere Beute der 
Hoͤlle; ja dieſer Name iſt ein Schimpfwort. Das 5 
argſte Schimpfwort iſt aber doch Jude; wer das 
mit belegt wird, darf auf gerichtliche Beſtrafung 
dringen. — Seinen Mitmenſchen verrathen, 
ein unhoͤfliches Wort dder Geſicht mit Blut racheny 
ſeinem Freunde im Liebeshandel den Dolch in die 
Bruſt * „ ſnd alltaͤgliche, kleine Verirrungen, 
oder, nach Umſtaͤnden, gar edle Thaten 5 aber die 


5 Meſſe an einem Feſttage verfaumeny einen Faſttag 


nicht puͤnktlich halten, ſchwere Verbrechen. Un⸗ 
ter den vielen Heiligen, uber welchen alle Gottes⸗ 
verehrung faſt vergeſſen wird, ſteht die Gottes⸗ 
mutter oben an, und unter den mehrern Gottes; 
muͤttern die Virgen del Carmen. Um dieſee 
willen bittet der Arme 7 und giebt der Reiche, Alls 
mofen; von ihr, und durch ſte erwartet jeder 

alle Arten von Segnungen, der Landmann Ge⸗ 
traide und Wein, der Soldat im Felde Sieg, der 
Seemann im Stuͤrmen Rettung; alles flehet zu 


ihr, der Fromme und der Laſterhafte, der Keuſche 


und der Wohlluͤſtling; ſie iſt in aller Munde. 


Omnibus hie Inum numen eſt, nullum. 


Ein Wundarzt, dem ein alter {on uͤber dreyßig 
Jahre in Spanien lebender und mit einer Spas _ 
PH. mera ne e zu erkennen gaby 
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daß doch die Verehrung der Virgen wohl zu weit 
getrieben, und Gott daruͤber zuruͤckgeſetzt werde, 
gerieth daruͤber ſo in Hitze, daß er in die Worte 
ausbrach: Quando tengo la Virgen para me, 
vo me caco en Dios (habe ich die Jungfrau zur 
Freundinn, ſo — auf Gott). Selbſt daß ihm 
der Deutſche dieſe Gotteslaſterang verwies, und 
ihm bedeutete, daß er, wenn die Inquiſt tion ſo 


_ - etwas erfuhre unfehlbar verlohten waͤre, war 


Als Spanien die letzte Expedition gegen Als 


gier vornahm, ward die Gottesmutter zu Cartha⸗ 
gena mit einbarquirt. Man veranſtalkete eine 
große Proceſſion, wozu die geiſtliche und weltliche 
Obrigkeit, alle Vornehme der Stadt, alle Moͤn⸗ 


laden wurde. Der Zug gieng Nachmittags aus 
der Karmeliterkirche; voran der Klerus; darauf 
die Virgen, von Moͤnchen getragen; hinterher 
der Admiral Barcello, mit den Officieren und 
Stadtbeamten; eine unzaͤhlbare Menge vom ge⸗ 
meinen Volke ſtroͤmte nach. Und ſo wurde fie, 
unter Singen und Beten, Pauken und Trompe⸗ 
tenſchall, dem Gelaͤute aller Glocken, und dem 
Kanonendonner von der Feſtung, mit dem groͤß⸗ 
ten Pomp aus der Kirche bis ans Ufer getragen, 
wo ein ſchoͤnes Jachtſchiff, deſſen Matroſen ſich 
feſtlich geputzt hatten, ſie an Bord nahm und dars 
auf zum Admiralſchiff brachte. Die ganze 
Flotte und alle andere Schiffe hatten die 
Flaggen aufgezogen, und jedes brannte alle 
ſeine Kanonen los. Alles jubelte, und ſchrie: Vive 


la 


che, die Garniſon und die ganze Marine einge- , | 
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la Virgen y Barcello! Was nun in dieſem Kriege 
die Virgen fuͤr Wunder gethan, haben die Spa⸗ 
nier gefuͤhlt, und ganz Europa weiß es. Indeſ⸗ 
ſen faͤllt es nicht leicht einem ein, daß ſie nicht hat 
helfen koͤnnen; lieber denkt man, ſie hat nicht ge⸗ 
wollt , und man ſchiebt die Schuld davon auf die 
Suͤnden des Volks, und halt ſich me Beyſtans 
des fuͤr unwuͤrdig. 
Noch eine Menge anderer Heiligen bon vers 
ſchiedenen Stufen des Anſehns giebt es hier, und 
ihre Zahl vermehrt ſich von Zeit zu Zeit. Selbſt 
in den letzten Jahren ſind verſchiedene Spaniſche 
Heilige hinzu gekommen, alle aus Bettelorden, 
deren Bruͤder zwar zur Beſtreitung der ſchweren 
Kanoniſationskoſten zu arm ſind, aber ſich durch 
Collekten zu helfen wiſſen, und auf den Namen 
und Credit der Wunderkraft des ſel; Bruders ges 
woͤhnlich noch einmal ſo viel einzubetteln pflegen, 
als jene Koſten betragen. So lange auch die gut 
herzige Freygebigkeit des Spaniers den Bettelmdns 
chen ihre Heiligen ſo gut bezahlt, und zufriede 
iſt, fuͤr baare Auslagen einen auf den Bnaden 
ſchatz dieſer Heiligen ausgeſtellten L Wechſel zu er 
pfangen; ſo lange wird es neue Heilige geben 
In Andaluſien befindet {ich jetzt ein alter würdiges 
Candidat der Heiligſprechung ein Capucine . 
ſich laͤngſt ſchon durch ſchwaͤrmeriſche Predigtene 
durch Miſſionen und Sonderlingslebensart allge- 
meine und tiefe Bewunderung erworden — 
Man lieſet bereits ein Buch von ſeinen Wundern 
mit W Bildniſſe. Nie geht er aus, ohne mi 
Q o 3 1 08 
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einer zerfetzten Kutte in ſein Kloſter zuruͤck zu kom⸗ 
men. Denn ſobald er ſich auſſer demſelben bli⸗ 
cken laͤßt, kauft das Volk von allen Seiten mit 
Scheeren und Meſſern bewaffnet, als wenn es ihn 


ermorden wollte, auf ihn ein, und ſchneidet mit 


ehrerbietigem Ungeſtuͤm Lappen von der Kutte des 
Wundermanns, und bewahret ſie als Heiligthum 
und zum Auflegen auf aͤußere Schäden oder 
ſchmerzhafte Stellen des Koͤrpers. Jeder Aus⸗ 
gang foſtet nun zwar dem Kloſter eine neue Kutte, 
aber dieſer Aufwand wird von dem andaͤchtigen 
und dankbaren Volke reichlich erſetzt; Kuͤche und 
hoe des: Couvents e eee im Uederfluſſe, 
R579) „ 881: | 

235 "Th Als im Sommer YO der große Markipletz 
@laza mayor) zu Madrid in Brand gerieth, und 
die ſchlechten Feyeranſtalten. der um ſich greifen; 


den Fiamms nicht mehr Einhalt thun konnteu, ſo. 
ſuchten die Pfaff 


n durch geiſtliche Mittel der Wuth 
des Zeuerg und der Gefahr, die ganze Stadt von 

r verſchlungen zu ſahen, entgegen zu kemmen. 
Auf dem Warktplatze ward unter freyem Himmel 
bauet, das Hochwuͤrdigſte in feyer⸗ 
her Proceſſion herbeygetragen, Meſſe geleſen, 
d die Benediction gegen das Feuer gegeben. 
chen fort; zugleich wur⸗ 
Kirchen die Meſſeu vervielfaltiget, um 
die Barn ergigkeic- des Himmels zu erweichen. 
Man holte den Madrider Stadtpatron und Feuer⸗ 
Jöſcher, den heil. Rochus, aus einem Barfuͤßerkloſter, 


und ſtellte ihu me nn dem Feuer gegen s 
| uber. 


j 8 
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uber. Ein Monch trat auf, hielt eine bewegliche 
Rede an ihn, und legte ihm die Noth ſeiner treuen 
Verehrer mit Pathos und Thranen ans Herz. 
Als auch das, und alles andre, nichts, helfen 
wollte ſo riß dem Volke die Geduld; es ſchrieb 

die Fortdauer des Ungluͤcks dem Eigenſinne des 
Goͤtzen zu, und ſtief die niedrigſten Schimpfworte 
gegen ihn aus. Sogar verbrannten verſchiedene 
an Hauſern des Marktplatzes aufgerichtete Heilis 
genbilder, ſo ſehr man gehofft hatte, daß da das 
Feuer ſich brechen oder wenden werde. Vorzuͤg— 
lich verſprach man ſich viel fuͤr eine an der Ecke 
ſtehende Gottesmutter, die ſich beſondern Ruf der 
Wunderthaͤtigkeit erworben hatte; aber auch ums. 
ſonſt: ſie wurde unter den Truͤmmern des einge⸗ 
ſtuͤrzten Hauſes begraben. So ſehr den Glaͤubi⸗ 
gen uͤber einer ſolchen Indolenz und Unthaͤtigkeit 
der Heiligen die Herzen bluteten ſo erinnerten 
ſie ſich doch auch der alten Mirakel, und ihrer ei⸗ 
genen ſchweren Suͤnden, wurden alſo im Glauben 
nicht irre. | 


—— 


+. _ 


034-00. a 2 ld «A R n WT 232 P 2 A A "4 DRE” St T7 3h 2 W r S 01 of — 1 e 4 p * . 7 e A N . ; ho 
2 er W's & . N £31.00 * N 25 2 } n ne e Sen me . r 155 FEY. 2 , 5 n 3 >. ' 9 5 1 n N L oy of wy , PO be AE . a + a 8 N 7 4 2 5 
Ne n 8 n oy * Sd * » * 2 e 6 ke the 8 1 1 N Ne) 8 ge n n C . . A * n „ „ 5 * 8 BY BP * (45 . +. Pn wo bx: A TW) 7 gaſes R$. „ ” OR oO OS . * n 2 98 A LEAP. CO NN > We Ec} 55 * 8 Vs 3 cad | | 
F 6 n N +» E I tons 1. WE . * N 1 * £ De N . '% R Weed - e 3 OT TCR "I 3 N * $4.0, $5.0: 12 8 — # om ; ' 4 WY: e 1 5 d hes T bets £78 $ r * 8 * x «7 wt 95 F 
* kf . * A FBA . 25 * 8 n 1 r B E. * n e an wo . 5 ea Ji ins F 7 4 7 n f by 4p Io Ws a 8 1 W ; 1 4 Nr OY F ET NY, F . PF. 1 . e 5 * ae 
6 0 V8 ts 1 Shoes be 0. n 5 . * Ne Wk +; f N d 5 5 n >, yk 4 r 1 MO hab N n 4 Þ 26 e F wit +4 Y 8 oy 4 n Fea, why 4 5 4 r n YT - * 8 A 5 VE bv 
3 N. 2 „„ lo ae, a . r ur ks 3s Re: 8 NY OY. 2 OO. IN" A CE LM WG WY 2 2 Nats. ele ; Foes Chg 3 n 8 6 e e Ts ADS) ac, 
— — Ds d = * pay GO 1 —Lᷣ„t᷑⸗ AY A FR re «4%, #". by" ws — 8 8 — - 1 —— my „ OO —— —— _— —_— "as — aa —_ i * «„ „ _ — a p » _ 1 - —_ — < dow * 4 * W * * 0 i N * * _ — * 
- « . ” . pl * - — . 
* * ** = 0 — ] os * — * _ 1 —— — 1 — — w — — wage” 4 > Dgony * — —4 m 4 — * * _Y 2 * _— 92 . —— — 60 * 2 4 Py N 
8 . — D * 2 * 4 pL, a * — — ”= * 9 rv „ — Ce — * n —_— — 3 r r *s\, ach, e " <a” „ * * — at bs _— * * 9 , 5 * 5 " — mY 4 ry * x » 1 * 
n — (MP 2.68 + BAN. $i CO eee eee e HR A. E IO OT ONE EEE ITC * Br Mo ogg IE. he — — es „ 2. — — — — r — — — — ** Wiles. . e. a ff n 1 
— . : 
«959 „„ „ "8p Wa. - „„ en 2 2 8 * — by 0 , ; 
* P 2 - = * 4 * — - — — ry — 
1 wan > KS . PI . * we Ok + 4 © -» , — — — —— apo. a — * we ” - < n _—_ * 8 q N * 
a F * o . —_ . — "7 6 — - — 
— _— "—— 8 by - ms . 
. — r . * — —— — — — — — * _ 4 — 3 -_ a x 1 at a 


15 


55 


1 7 
: * 
"4 


\ 


60g. II. Oeſſentic anmalen i” kondon 


| BenjelniF alter jest in. u. London reſtehenden 
; dffentlichen. Anſtalten fiir Religion „Er 


Larry Moralitaͤt, Auf klaͤrung und 
Wiſſenſchaft, Philanthropie und Gere, 
 tgketspfiege, 92. 


0 
# : 


1. . zur fentlichen nr te zu⸗ 
ſammen 502, und zwar | | 
1. Kirchen fiir die conſtitutions mäßige oder herr⸗ 
ſchende Religion Coder biſchoͤfliche Kirchen) 
246, darunter t Kathedralkirche zum heil. 
Paulus, 1 Abtey achat 114 Pfarr- 
kirchen, 130 Capellen. 
2. Verſammlungshauſer fiir Diſfenters 207; 
namlich Capellen fix Nonconformiſten und 
Presbyterianer 8 2, fiir Independenten von vers 
ſchiedenen Claſſen 56, für Baptiſten ) 23, 
fuͤr aer 32, = Eidweigerer 9 i. von 
der 


9 Au? A Treatiſe on the police of the Netropo- 
lis by a Magiſtrate (Goulquehem) f p- 374 nach der vier⸗ 
ten Ausgabe, die in einem und demſelben Jahre mit der 

erſten, 1797, zum Blweiſe der großen Aufmerkſamkeit, 

welche dies Buch ſich verſchaft hat, erſchienen iſt. 


Der Verf. ſchreibt ee oder doch unuͤblicher 
Anabartiſten. 


„ ; | o 1 | : . | Ph: : * i 
füuͤr Religion Erziehung r. 689 


der bischöflichen Kirche in Schottland) 3, für 
Muggletonianer 4, fuͤr Ro miſchkatholiſche 5. 
*. Capellen und Verſammlungshaͤuſer FirFrems © © 

de 43, als: fuͤr Franzoͤſiſche Proteſtanten 8, $44 
© fy. Hollandiſche 6 fiir Schwediſche u fürn 
Daͤniſche 4, fuͤr Helbetiſche 47 fir Rimiſchs 
katholiſche 6, fur die von der Auſſichen 
oder Griechiſchen Kirche 1 


4. Juͤdiſche Synagogen 6. 


I. Erziebungsanſtalten; zuſammen 4050, : 
Gerichtshdfe und Canzleyen fir die, welche ſich der 
Rechts wiſſenſchaft befleißigen 16. Collegien 
F, naͤmlich zur Bildung junger Geiſtlichen; fuͤr 
Theologie und Aſtronomie, genannt Greſhams⸗ 
Collegium; für Aerzte; für das Stus 
dium des bürgerlichen 'Seſches/ und das 

Heraldiſche. | 
Schulen, oder öffentliche e 16 von 
welchen die vornehmſten find die Weſtmuͤnſter, 
St. Pauls, Martins, Bluecbatſchule, " 3 
und in welchen allen ohngefaͤhr 5099 bn. 
Leute erzogen werden. 
Schulen; die zu den berſchjedenen pfarttirchen 

gehoͤren, 237, in welchen etwa 9000 Kin⸗ 

der Maͤnnlichen und Weiblichen Geſchlechts im 

Leſen, Schreiben und Rechnen ane | 
werden. | 9 85 
1 8 g 3 5 Peivat⸗ 
4 So genen weil die Kinder dieſes debe oder 


Waiſenhauſes blau gekleidet gehen. Wend eborns - K 
Zuſt. v. Großbrit. Th. II. S. 203. 
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6rs III. Oeffentliche Anſtalten in London 


_ ” Di Geſellſchaft / welche des jetzigen Koͤnigs 


* 


ivatſchulen ü die berſchiedenen Zweige 
** männlichen und weiblichen Erziehung 
3730 mit Jubegriff elniger” Wee fur 
Laube und Stumme. | 


Zur Zur Beförderung der Moralitzt: 'Y 


Proelamation wider Laſter und Unſittlichkeit 
in Wirkung ſetzen ſoll geſtiftet 1787. SE 


2. Die Geſellſchaft zur Beförderung Guiſtliher. 


Erkeuntniſſe, geſtiftet 1699. 


hh Die Geſellſchaft zur Ausbreitung des Evans 


geliums in fremden Landern, 1750. 


| 4. Die Geſellſchaft zur Beforderung religidſer 


Erkenntniſſe durch en unter 

den Armen, 1750. 

5. Die Geſellſchaft zur Befdrderung dev Freys 
ſchulen in Irland. 


6. Die Geſellſchaft zur Religions unterweiſung 


fuͤr die Negern in Weſtindien, J. 1793. 


* Die Geſellſchaft zur Berhuͤtung von Verbres 


chen, durch Verfolgung aller Axten von Bet 
trugeru , falſchen Sicken Jauner fs 
SAS» 3 
2 8 Brittiſche Geſeuſchaft zur Jufmunterpag des 
ie goo? * 5 g 


fe 


| u. 


Y Der Derfaſſer ſes kein Stiftungsjahr bey. Die Ge- 


ſellſ aft iſt um das J. 1730. entſtanden, und im J. 
1778. durch ein fdnigliches Diplom (charter) zur Cor⸗ 
poration gemacht. Wende * * HI. S. 46. 


i 


ion; Eichung r. 61 


IV. Fuͤr nuͤtzliche und ſchöne Kunſte, 


1. Koͤnigliche Geſellſchaft, zur Beförderung 
nuͤtzlicher Erkenntniſſe / errichtet 1663, | 


2. Antiquariſche Geſellſchaft / 175 7. 


* Geſelſſchaft, oder Auſſeher (Txultees) des 
Brittiſchen Muſeums, 1733. 

4. Geſellſchaft der Kuͤnſtler in Großbritannien, 

N 13 | 

5. Königliche Akademie. dev Künste 1773. 3 

6. Geſellſchaft zur Aufnahme der Gelebrſamkeit. 

Geſellſchaft zur Aufnahme der Kuͤnſte, Mag 

.nufacturen und des Handels. 

8. Mediciniſche Socletͤaͤr. 1 175 

5. Geſellſchaft zur Verbeſ}: rung der ea | 
baufunſte 

10. Veterinariſches Collegium: 


*. Milde Stiftung. " $4 | 
T. Fur Arme, 122. U e enen \ 
Armenhaͤuſer IM 102 8 in a bösen pes 
1352 alte Männer und Frauen unterhal⸗ 
ten werden. Die vornehmſten find das 
TDrinitaͤts⸗ Am ang; fuͤr 29 ausgediente 
5 Schiffmeiſter; Bancrofts # Haus, fuͤr 24 | 
arme Manner; ' Mordents + Collegium, ö 
heruntergekommene Kaufleute. Xe | Ee 


Das.Londonſche- Arbeitshaus, fuͤr alte nothleis 
dende Manner; Hoſpitaͤler, Waiſenhauſer, Jus 
flchtsoͤrter fiir” Verlaſſt ene, Reiſende, Ning 
der MAT. are. werſohrte ſchwangere 

Weiber 
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biz n. Oeffentliche Anſtalten in London 


ee Nehle.) n 20 


'Weibsperſonen [4 Magdalenhoſpital bon 76 55 
u. ſ. w. zuſammen 14. | N. 

2. 2. Krankerihduſer g/ fuͤr verſciedene Dil irlete, 
verſchiedene Staͤnde und Communen, ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten und Gebrechen. 

3. Menſchenfreundliche Geſellſchaften 705 zur 
Abhelfung und Erleichterung aller Arten von 
Noth, Leiden und Gefahren. 

"Dieſe milden Stiftungen insgeſammt tragen 

jahrlich die Ausgabe von 3 pf. we (bd. i. 


VI. 


5 Wir laſſen es hier bey ver e 5“ Claſſification 
aller dieſer milden Stiftungen und Geſellſchaften; bey 
dem angefuhrten Schriftſteller findet man die Namenliſte 
aller einzelnen in jeder Claſſe. Doch vermiſſet man 
daſelbſt die Erwaͤhnung einer im J. 1793 in Vorſchlag 
gebrachten und, dem Gentleman's Magazine zufolge, 
wirklich zu Stande gekommenen menſchenfreundlichen 
Geſellſchaft , die noch wenig bekannt zu ſeyn ſcheint/ 
und doch in Hinſicht ihres Zwecks ſo merkwuͤrdig iſt. 
Sie hat ſich einzig und allein vereinigt, um Kranke 
und Arme, nach ihrer Entlaſſung aus den Hoſpitä⸗ 
lern, bis zu ihrer volligen Geneſung und Verſorgung, 
auch verlaſſene Reiſende, zu ihrem Fortkommen, zu 


? 


1 | 


. . N „Manche, ſo⸗ heißt es in dem Entwur⸗ 


fe, werden aus einem Hoſpital. wohl eurirt entlaſſen, 
haben aber kein Geld, ſind abgeriſſen und nackt, un⸗ 
fuͤhig, nun gleich wieder ihr Brodt zu verdienen, ſich 
an Herrſchaften zu verdingen, oder ihre taͤgliche Be⸗ 
ſchafrigung forrzyſegen. Hier tritt dieſe neue Anſtalt 

Y ein, und ſchaffet alle die Nothwendigkeiten herbey / 
die außer den Gſenzen der Hoſpitalverwaltung ſiegen / 
d doch in dep meisten Fillen fo: 2 find; 
um 


— 


fuͤr Religion, Enjchung ICs 25 
vl. Zur Gerechtigkeitspfiege. i 
Gerichtshoͤfe in der Hauptſtadt, n 415 

bey welchen 75 Beamte, und außerdem 
noch 7040 als Anwaͤlde, Officianten; un⸗ 
terbediente 1c. angeſtellt ind. 
SGefaͤngniſſe 18, und Correctlonshaͤuſer 4. 
Die Anzahl der Gefangenen hat im J. 795 
die Zahl 7137 betragen. 2 
Alle dieſe Ayſtalten ſind zunaͤchſt für die Eins | 
wohner der groͤßten Stadt, das iſt fiir eine Mens . 
. henmenge beſtimmt, die nach der neueſten Bes 
rechnung, ſich auf zwey Millionen und funfzig⸗ 
tauſend belaͤuft. Gewiß findet man nirgends in 
der Welt auch nur einen verhaͤltnißmaͤßig gi oßen 
und milden aufwand 1 von ane dem nos 
*#£%- 709%. 


8 um dieſe hilfevedieſrigen Menſchen vor der Gefahr 
des Ruͤckfalls uͤber die uͤberwundene Krankhejt zu ſi⸗ 
chern / oder ſie vor einem noch grbßern lende zu be⸗ 


wahren Dienſtboten weiblichen Geſchlechts werden 


oft durch Krankheit gezwungen/ thre Herrſchaft in 
verlaſſen; werden ſie in einem Krankenhauſe geſund, 
ſo ſind ſie doch, zumal wenn ſie noch jung ſind; und 
einer ſo großen und laſtervollen Stadt, wie London, 
5 tauſendfaͤltigen Gefahten der Verwilderung ausgeſetzt; 
bieſen zuvor zu kommen / ſolche Perſonen ſo fort wieder 
unterzubringen, oder, bis ſie untergebracht ſind/ ſie zu 
ernähren / iſt ein Gegenstand der Sorgfalt dieſer ey 
tung. Auch kommen oft aus entfernten Gegenden des 
„Königreichs Petſoney in ein Hoſpital, die, nach ihrer 


Geneſung / nicht ſo viel int Vermbgen haben, um die 


: errand in ihre Heimat! antutreten; die Geſellſchaft 
| _ uy- 
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\ 2614 UT. Oeffentliche-Anſtatten in London 
p- Beſten der Bildung zur Sittlichkeit, der Erleich⸗ 


terung der Lebenslaſten, der Bequemlichkeit und 


Sicherheit gewidmet, als in dieſer Stadt; und 


dennoch zeigt ſich der Ertrag davon ſo gar nicht 


der Erwartung angemeſſen. Vielmehr iſt eben 


auch in keiner Stadt der Welt ein immer tieferer 
Verfall der Sittlichkeit, vornehmlich unter dem 
groͤßern Haufen, ſo bemerkbar als in London; in 
keiner Stadt mehr Noth und Armuth, und wenis 


ger gemeine Sicherheit, als hier. Die Urſache der 


een _ſ mm an der Anwendung 
TY. 5 e und 


ben * mit einem Ze m Gewiſſe Kranke 

/- finden keine Aufnahme in einem Hoſpital; andre wiſſen 
nicht wohin ſie ihr, Haupt legen, um ruhig zu ſter⸗ 
ben; Kinder, deren Eltern im Krankenhauſe ſind, 
befr nden ſich gewöhnlich in dem hulfloſeſten Zuſtande e 
_  dieſen « en, und kurt überhaupt Verlaſſenen deret 
10 die Hospitäler, nach ihrer Abſich. und Einrich⸗ 
nich annehmen können 7 will dieſe Geſellſchaft, 

= viel ſie vernmmg, die zunich| erforderliche Huͤlfe 
aauszumitteln fuchen. Sie hat ſich daher den Namen 
der Sam aritergeſel ſcha f t beygelegty in einer 


1 n Bexehun auf jenen Wohlthatigen in der ſchoͤn⸗ 


ten Gleichnißrede Jeſu, der eines verwundeten Rei- 
enden ſich nicht nur auf der Stelle ſehr werkthaͤtig er; 


us | harinrey fenden auch fie ſeine nach dex -erſten.Hiilfe 


welcher er bedurfte eintretenden Nothwendigkeiten 
derbe. Vſtege ſein und ſo du noch mehr wirſt thun, 
* bezah 1 Dies 4ſt. 300 r dier 


fur Religions Exzizhung 6. 6s 


und RN hfling der Krafte, an dem Mangel einen 
über das Ganze ſich verbreitenden Aufſicht, und 
an der Vernachlifſigung alles defſeny was 00s 
N 508 e "br 0 „„ 
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Statute für die Domiceate ves ho : 
 Enzftifts Trier. wy | * 


I, 0 achdem der Dolan nnfjeſwdbth 
iſt ; und Poſſeſſion erhalten hat, kann der erſte 


a” 
1 & 


— 


ſideng / wenn er wiſh bey der Domkirche Wy arts „ 
fangen; ohne dieſe gemacht zu haben, wird + 
nachher zur ve rags ot rugelaſſen,” 13 


2. 
» So la noch detgleichen Etiteſezungen fo uber- 
All ſo verborgen gehalten werden, als enthielten ſie ent⸗ 
weder Geheimniſſe der tiefſten Weisheit, oder die ſchreck⸗ 
-- Aichſten Berfc<<wbrungsentwiirfe ; bebalten ſie ein Anſehn 
won wirklicher Wichtigkeit, das ſich verlieren muß / wenn 
—ſſe aus, dem heiligen Dunkel hervor gezogen werden. 
: Da erſcheinen fie in ihrer Unſchuld und Geringfügigkeit, 
3 als herkömmliche, altviteriſche, nicht nuͤtzliche und nicht 
55 rae. ſchdliche Ordnungen des ſtiftiſchen N 
Dies wird ſich nun durch das hier mitgetheilte Exent- 
| ar pel von folchen noch niemals profinirten Myſtetien be-. 
tätigen. Das A chiv f. d. 6. K. wird in N 
vielleicht mehrere Werkwürdiskeiten er Art * 15 
nehmen. e 
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muß ganz ununterbrochen von einem Tage zum ans 


8 IV. Statuten 
: 2. Dieſe Wen dauert 183 Tage, and 


dern 1 und fortgeſetzt werden. 
Waͤhyend derſelben muß der Domicellary 

berr altägüch in ſeinem beſtimmten Wohnhauſe 
uͤbernachten; vor Mitternacht muß er alltaͤglich 
zu Hauſe ſeyn; nach Mitternacht bis zur Mor⸗ 
eee darf er ſich aber außer dem Wobuhauſy 


\ 


nirgends ſehen laſſen. 


| 4. Wahrend dieſer Neſt denz genleßt der 2 Dos | 
3 von den Horis, welchen er beywohnt, 
den gemeinen Chors: oder Praͤſenzverdienſt. 


5. Iſt die Reſidenz geendigt, ſo laͤßt ſich 
der 1 r hieruͤber von dem Relpectore 
Chori, ſodann von ſeinem Hausherrn uber die 
alltaͤglich geſchehene Uebernachtung, ein Zeugniß , 
ausſtellen; beyde Zeugniſſe praſentirt er dem Herrn 
Dombechant, und bittet daß er nunmehr abſolvint : 
und emancipirt werden moͤge. s 


6. Die Emancipation wird ſobann in der 
- Domſehule von dem Herrn Domſ<olaſte» in Ges 
genwart des Domſecretaͤrs, des Chori Reſpecto- 
ris, und zweyer Zeugen vorgenommen, und hier⸗ 
uͤber erhalt der Domicellarherr einen Auszug des 
| Capitularprotocdls, ; 

7. Bey dieſer Emancipation hat der Domis 
eellatherr / wenn er ein Prinz iſt} 114 Fl., wenn 
er ein Graf iſt 76, Fl., wenn er aber ein Freys 
herr iſt, 38 Fl. al . und dee 
be zahlen. be ip 

5%, Wil 


fer die Drfer, Domeelaten. 617 


8. Will, oder kann der Domitellarhett dis. 

Ni al Reſidenz nicht- perſöͤnlich halten, ſo kann dies 
ſelde in Geld redimirt werden; derſelbe muß als 
dann um die Urlaub, daß er dieſes thun duͤrfe, bey 
dem hohen Domcapftel ſchkiftlich anhalten, zahlek 
fodaun- hievor zum Domfabrik; Amt 457. Fl. 
| Zo Kr., und an den Domſieretarius, nebſt vorers. 
wähnten Gebuͤhren und Tr ankgeldern 7 annoch fert 
ner als Prinz 4 Fl. 30 Kr., als Graf 3 Fl., als 
Freyherr aber t Fl. 30 Ke. und erhalt hierauf da 
Ablölutorlum. v 
9. Wann auf ſolche Art dle etſte kleine % 
ſtdenz entweder perſdnlich, oder durch Redimirung. 
forderſamſt abgemacht iſt, ſo kann der Doniicellars, 
herr ſein Studium blennale antreten. 
kro. Wig er dieses thun, ſo muß er es fots' 
verfamſt dem höhen Donicapitel mit Beylegung des 
über die erſte Reſidenz erhaltenen Abfolutorii an- 
zeigen ſodann demſelben drey Katholiſche Univers. 
ſttaͤten zur Auswahl vorſchlggen ; und hierauf das 
Pecretum, welche von den drehen ihm hiezu « ans 
gewieſen und beſtimmt werde, abwatken, 
11. Weder zu Trier} noch auf einer Univers 
fitit - wo ein anderes Domſtift iſt} und der Tries. 
riſche Domicellar auch ſchon eine Dompraͤbende hal, 


F1 
Py 
*. 2 

*% 


- kann das Studium biennale gehalten werden. 


I Domitellarherr begiebt ſich zu der ihm 
angewieſenlen Unloerſitat, laßt ſich bey derſelden 
fbͤrmlich immatrikuliren, fangk die Collegien zu 
frequentiten an, läßt ſich hierüber die Univerſitatss 
0 Jeugniſſ ausſtellen, und von dent hierinnen ange 
fuhrten Tage faͤngt das biennium zu laufen an. 
. Bandes IV. St. R y | I 3. | 


s 6 


| 


12 
* 


- 6 
4 : 1 
. , 


„IV. Statutei./ 


. 18 Das Studium dauert 2 ganze Jahre, 
oder 730 Tage; daſſelbe muß ganz ununterbrochen : 
von einem Tage zum andern fortgeſe zet 
nd während deſſelben darf ſich der Domicellarherr 
inter keinerley Bormand. von der Univerſitat ents 
ernen. | 
"% 14. Machen aber $ ciegsumſtinde , oder ans 
dere dringende Zufälle die Verwechslung der Uni⸗ 
verſität noͤthig/ ſo muß dieſes dem hohen Domca⸗ 
pitel forderſamſt angezeiget / und um die Urlaub 
Bw gebeten werden; ohne böchſterhebliche Urſache 
wird ſolches niemals erſtattet. 
1 1 Wahrend dem Studie 3 muß der 
Domicellarherr altaglich in ſeinem beſtimmten Wohn⸗ 
hauſe übernachten; vor Mitternacht muß er alltags 
lich zu Hauſe, sehn, nach Mitternacht bis zum An⸗ 

ruche des Tages darf er ſich, aber auſſer dem Hays. 
ſe nirgend wo. ſehen, laſſen. | 1 41688] 
2 „Wann das Studium biennale geendiget. 
fo {a ſich: der Domicellarherr hieriber. von der 
Univerſitat, oder den Profeſſoren N ſodaun in Bes 
treff bes beſtlndigtnitebernachtung on ſeinem Hauss, 
herrn die Zeugniſſe ausſtellen... 

> 4%, Der. Domicellarherr ſchickt bemnach dem 
hohen Domcapitel das uber die Anweiſung der Univers, 
ſität erbaltene Decretum, ſodann die tellinonja 
matriculae, incepti [tudii biennalis, conti- 


nuae pernoctationis et finiti ſtadii biennalis 
ein, und bittet, um das abſolutorium, und um die % 
Urlaub, von der U iverſität abgehen zu dürfen, 3 

18. Er erhalt hierauf das abſolutorium,. 
und die Frbetene urlaub wy, einen Auszug des Ca, 
pia, . 


\ 


die & ler. Domicelaren. / [619 


eg bedor er aber das Decretum 
wirklich erhalten hat, darf er von der ' Univerſiths 
nicht abgehen. *) 
: 19. Alle 5 Anzeigen und Vorſtel⸗ 
lungen an das hohe Domcapitel koͤnnen auch in 
dem Falle, wenn der Domicellarherr noch minder 
7275 iſt / von deſſelben e, 'ohev; Vormund ge⸗ 
HE. Wann des Domteclarherr die erſte Neſideny 
und das 18te Jahr ſeines Alters zuruͤckgelegt hat, 
ſo darf er das kleine Trieriſche Orden freuzchen - aut 
dem Rock an einer Schleife tragen, jedoch anders 

nicht als wenn er in habitu clericali gehet. Die⸗ 
ſes Kreußchen empfaͤngt derſelbe von dem Syndicus, 

und zahlt dafür 34) ſoviel als es zu machen koſtet, 


und fernere 11 Fl. Kein er darf ſich daſſelbe anders 
RE oder verfertigen losen. 
3 r 2 Fe 3 4 | 
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Wehe dem Lande, ruft er dabey aus, wo man 
die zu Leitung der oͤffentlichen Angelegenh 
thigen Aemter an den Meiſtbietenden vertroͤdelt! 
Er zeigt, daß ein Amt Vorbereitung erfodert z 
daß dieſe koſtbar iſt; und wie ſchlimm, wenn eis 
ner, nachdem er ſein und ſeiner Familie — ein 
ne beſten Jahre und oft einen Theil ſeine 

ſundhete daran gewandt habe, u 
aulegen muͤßte, um nich 

ben und Mos Un ſeyn / wenn 


wiiedige, 2 e IT 
des Staatsruders bemaͤchtigen, wie wi htig 
Prodigerſtand- und wie unpolitiſch we daher 

katholiſchen ſey , nicht fur gute! the 


uche Prediger zu ſorgen, in Landern, wo ſie 1 ; | 
Lutheriſchen in Gemeinſchaft leben, * 88 fie 


en der Regierung Theil boten 


57 


ce 


nes dieſer o Einleitun . Geigtede 


15 fie in x fiber Uebung prog herſe 


; . 

3 

. HATS, 

. 
A 


fs Ein Urfachen der Zeroſitty ng — Staats, 


„ wks 


V. Geſchichte des Pfarr jandels_ 


nicht ſollten geſtoͤrt werden; Daneben ber lee 
die freye Uebung der Katholüſchen Religion Statt 
finden. So war man alſe bon Anfang an nicht 
geſonnen, fuͤr die eutheriſchen Unterthanen zu ſſor⸗ 
gen, und ihnen ordentliche Prediger zu geben, ſons 
dern ihnen war nut Zeit und Raum zur Buße 
verliehen. Aber auch dies, was man ihnen vers 
ſprochen hatte, wurde nicht einmal gehalten, 
ſondern die lutheriſchen Prediger wurden gleich bes 
drückt, verfolgt. (Man fieng gleich an, ein Sis 
multaneum einfuͤhren zu wollen, bauete hie und da 
pellen und Kirchen, machte neue 

Katholiſche Pfarren ließ Kloſter - und Amts: Pa- 
ters immer weiter um ſich greifen, und die Gebuͤh⸗ 
ren den Lutheriſchen Pfarrern ſchmählern und ent⸗ 
reißen.) S. 18. wird aus dem Nebenreceſſe an- 
gefuhrt, „daß die Simonie verboten 
ſey, und für die Präſentation pro re- 
eognitione nicht mehr, als ein Ros 
ſinobel, ſollte gefodert) gegeben, noch 
genommen werden.““ Im Conſiſtorialreceſſe 
iſt das Hildesheimiſche Conſiſtorium auf Herzog 
Julii Kirchenordnung angewieſen, und Kurfuͤrſt 
Maximilian Heinrich hat 168 1 die Verbindlichkeit 
* 7 eee anerkannt. 


U Oieſen Geſeten hat das Conſiſtorium von 
\Utifang* an gemaͤß zu verfahren geſucht; ſchon 
365 nde eine Pfurre fur 30 Rthlr. verkauft 
war. Aber die Katholiken, beſonders die ſieben 
„ &/ Crucis, Godehardi, Johan- 


© "no * x | nis, 


"im n Hothſtifte Hildesh im. 


nis, Marit, Michaelis, in Sulta) und das 
Domcapiteſ bedruͤckten die Evangeliſchen, und 
verkauften dennoch die Pfarren immer theurer. 
Abſchwörung der Simonie wurde dagegen eiuges 
fuͤhrt. Im J. 168 1 wandten ſich die Evangel. 
Landſtaͤnde an den Kurfuͤrſten, und beklagten ſich, 
daß die Pfarren faſt oͤf fe nt lich verkauft wurs - 
den. Kurfuͤrſt Maximilian Heinrich antwortete 
darauf: „er wolle ſeinen Commiſſarien aufgeben, 
die Sache zu unterſuchen, das unziemliche Verfahs 
ren zu verbieten“ u. ſ. f. Es wurde aber nicht bes - 
folgt. Er ſtarb, und man ſetzte darauf ſogar 
Jobſt Edmund in die Wahleapitulation: „Daß er 
nach Moͤglichkeit die Evangeliſche de h⸗ 
re verdraͤngen wolle“). Man kann dew - 
ken, wie es nun gieng. Ritterſchaft und Staͤdte 
beſchwerten ſich 1688 von neuem uber den Pfarr- 
7 handel. Es wurde ihnen zwar eine gute Ant⸗ 
wort gegeben, aber weiter nichts in der Sache gethan. 
Die. Landſtande klagten daher in Wetzlar 1694, 
daß die Pfarren zu etlichen hundert 
bis tauſend Reichsthalern hoͤch ſt ar⸗ 
gerlich verkauft wurden, und erwirkten 
ein mandatum de adminiſtrando impartialem 
inſtitiam iuxta Inſtrumentum pacis et receſſum 
conſiſtorialem, eum clanſula, Da das nichts 
half, klagten ſie wieder und erhielten 1696 ein 
mandatum ulterius fine, clauſula; wandten ſich 
auch an das Directorium des NMiederſichſiſhen 
Rr 4 | . Krebs 


2 Archiv B. v. S. 22.) 
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Kreiſes, von welchem ſie Abmahnungsſchreiben 
cgusbrachten. Daruͤber erhob die Regierung Ges 
ſchrey, als uber Verletzung des Reſyekts gegen den 
> lirſten, und gab heraus: - Vindiciae des hoͤchſt ver⸗ 
lezten landes fuͤrſtlichen Reſpekts und Gehorſams z, 
worin Cunverſ<amt genug!) der Pfarrhandel ein⸗ 
gestanden und in Schutz genommen wird. Ritter⸗ 
ſchaft und Stadre gaben dagegen gleich (auch 
v9 1696). die Facti ſpecies heraus, woraus 
S, 35 — 44 eine merkwürdige Stelle ausgezo⸗ 
geniſt, bas die Pfarren öffentlich, beys” 
nabe wie lub haſta, d urch Makler und 
8 an den Meiſtbietenden vers 
kauft würden; daß und wie mau die 
n zum Meineide verführt 
habe, Die evangeliſhen Stande ſchrieben dars 
Wa | 7 763 an 10 1 n orium: es moge doch als. 


ten, * Und unti 
bweiſet en das Conſiſtorium konnte wenig 
| thin, da ihm kandesberr und Landesregierung ents 
gegen war; Klagen wurden nicht gebdrt ; Befehle 
von dem Beamten nicht vollzogen. Es foderte 
daher die Aiſcwbrurg der Simonie, ſahe aber 
ba ld (lach S. 49) daß es gottesvergeſſene Candi⸗ 
daten genug gab. die den Eid gewiſſenlos abſhwos 
Xen, And das Uebel ſedurch nur 18. aͤrger 
5 Nun kam ein neuer Vorfall. Des 
doſt bapitel_ verk zu 7 | wALrear dem der Bis 
of ty die Acht erklär | (war; die Pf. zAren, Dos | 
Eonfiſcorium und die Leaogelſchen Landſtaͤnde leg⸗ 
hy | | - ten 


0 beige Caudidaten 


ten "e dagen, zogen « bnagbat git i ins — 


| 35 eine Commiſſion, mit Dragonern begleir 
tet nach Hildesheim ſchickte und die Uebermuͤthigen 

eine andere Sprache lehrte. Da wurde 1711 ein 0 
neuer Receß errichtet in welchem der §. 13 gegen 
den Pfarrverkauf gerichtet iſt, und die Strafe 
der Simonie feſtſetzt, fur den Patren Petluſt des 

juris conferendi und Erlegung des Erhaltenen 
in duplo, wovon die Halfte an den Fiſcus, und 

die andere an die Kirche fallen ſoll, der Fuͤrſt aber 
ex jure devoluto die Pfarre vergeben; und der 
Candidat nicht allein der Pfarre verluſti ſeyn, 
ſondern auch des Predigtamts unfahig erklart wer⸗ 
den ſoll. Sobald die Executionstruppen weg was 
ren, ſetzte man das vorige Unweſen ſort. , Dex | 


durch den Badenſchen Frieden wieder ein 
Kurfürſt und Biſchof von Hildesheim, Joſepß 
Clemens, hielt ſich an den Recefi von 1711 nich t 
gebunden, und ſo giengs arg er, als 1 4 
weil es Hannover nicht wagte, ſich gegen einen ſe 
maͤchtigen Reichsſtand aufzulehnen, Gewiſſenhafs | 
te Candidaten flohen nun das Land, dagegen 
ſttömten aus allen Gegenden abgewieſene Candidaz - 
ten herzu, welche die Simonſe ohne Anſtoß abſchwos * 
ren. Das Conſiſtorium ſahe dies mit Bedauern und 
wandte ſich 1728 an die theologiſche und juriſtis _ 
ſchen Fakultät in Helmſtaͤdt uͤber die Frage, ob 
wich der Simonie 4 hd als unkrdftig. und verderb⸗ 
K 


\ 


wurde, 1 5 | 


Jude Oppenheimer mit den Pfarren. Die 


f hig zu. Friedrich Wilh 


tis l wage bejajef 


8 . * 4 h $4 . © | s FP: * 
ag 2-4 | * 


Seit der it it ahi vom Confſſerto ber 
beſagte Eid ſelten, und nur als Reinigungseid ges $ 
fodert. Unter Clemens Auguſt ſchacher te der 


andern Patronen folgten dem Beyſpiele des Obers 
hirten, Die Evangelischen Staͤnde ſahen nun rus. 
elm, ein guter toleranter 
Herr, wurde Biſchof, nahm ſelbſt nichts fuͤr dle 
Pfai ren; aber fie wurden unter ſeiner Regierung 


immer bretsuft- Wenn es ſchon Oppenheimer 


nicht 15 that, und die Perſonen verwechſelt 
waren, agt der Verfaſſer, ſo blieb doch das Las 
| ſter. Das Vertrauen des argwohnloſen Fuͤrſten 
wurde gemißbrauck cht. Und am Ende lauft es auf 


den Proceß von 1692 beym Reichskammergerichte; . 
er gerieth aber bald wieder in Schlaf. Darauf 
verlangten ſie 1782 und 1783 bom Conſiſtorio, 
26 ſollte den Simonieeid wieder einführen. Dem 
egigen Fuͤrſten uͤbergaben die beſagten Stände 
17 93 eine Vorſtellung uͤber Nichterfüllung der 
bisherigen Receſſe, worin ſie philoſophiſch darthas 


ten - r. der 9 und die en Staͤnde 


; \ bisher 


5 855 A vou keyſer See it in der 
Euſebia B. II. S. 203. ene | 


# * 
* 


eins hinaus, ob man geſtohlene Waaren von 8 
nem beſchnittenen oder unbeſchnittenen Juden er⸗ 
handelt. Die Evangeliſcen Stande reaſſumirten 


im Hochſtifte Hildes ö i. 


bisher unrecht gehandelt bätten⸗ Diefe Borſtes 
lung wurde aber nicht einmal einer Antwort ges 
wuͤrdiget. So weit die Geſchichte, der wir nur 


noch die Bemerkung des Verfaſſers S. 93 beyfuͤ⸗ ö 


gen, daß von den 15 2 Lutheriſchen Mutterpfarren 
im Hildesheimiſchen der Biſchof 367 die übrige 
Katholiſche Geiſtlichkeit 58 2943 — Evangeliſche 
Patronen 42 und die een 16 e befezen 
3 LT 58. FA 


Hierauf leigt vie Berſaſſer im zweyten Thel 


1 0.weil diejenigen Manner, welche ihren Werth 1 
len und gewiſſenhaft find, ein Land flie he 


| en 1 W 
Ver dienſt und Menſchenwerth nichts gilt; 2) well 


aber von dieſen in allen Abſtufungen bis ſelbſt 


unwiſſendſten Ignoranten und Boͤſewichte hinab,. A 


zum Pfarrkaufe anfinden; 3) weil die ſich einge 
kauft habenden Prediger / wenn ſie auch ſon no 


größten Gefahr wären, laſterhaft zu werden; 
4) weil die Religion dadurch zernichtet , allgeme 


nes Sittenverderbnif, Verfall des Außern Wohl 
ſtandes des groͤßten Haufens der Menſchen, 7 und | 


ſomit Revolution herbeygefuͤhrt wuͤrde; 65 1 . 


kev Unterthanen bedrückt wurden! ind ent” die 9 


wollen, und daher die Gebühren bee, 
n an W „» e 


i Schrift die Verderblichkeit des Pfarrhandels, 


ſich hier nur Wenigeredle und Wenigergeſchickte, 


gute Menſchen wären, und nur geglaubt baten, 
der Nothwendigkeit weichen zu muͤſſen, in der 
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in den Beſchuldigungen des Trddels uberhaupty 
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_ Dieſe! qweyte Theilder fleinen Schi, in wel 
A ſich allerdings zu unvorſichtige allgemeine Be⸗ 
3 finden, an denen Heftigkeit eben ſo 
Theil als Wahrheit hat, iſt auf eine ſanfte 
eld ne ernſthafte und nachdrackliche Weiſe bes 


ſprochen in den Bemerkungen uͤber den 


Pfarrhandel gegen die Geſchichte des 
rddels c. Zur Rechtfertigung der 


ſonders im Amt Pein a. 1797. 31 B. in 8. 
r Verfaſſer zeigt das Harte und Uebertriebene 


400 8 gefährliche und verderbliche ? wenn 
40 2 in einem ganzen Lande: very 
dehrliche Zutrauen e 


elend und unnütz hinzubring en e vine Pare 
fa ft; daß er darum ein geſchickter wuͤrdiger und 
u ſeinem Amte treuer eifriger Mann ſeyn kann. 
Dabey billigt er aber de — im gering 

n . ihn hart / aber mitt | hrs 


nes redlich denkenden Menſchen muß 
wenn er⸗das Recht, Pfarren zu beſete 
Handen ee” — -ſteht 7 welche u 
1 ; + ud pu 82 'Minſhen' * Stan + ; 
beer die Wuͤrdigkeit eines Car emen den 0 12 
ln pe — Sie trinken ſich ; Lare dheite 
12 auf baldige Ba 

iſchen — auf Seren des Net 
it uche in der Zerbe ng (2 


tenden 'Prediger alles 8 Vertndgen! das er hat, ſtur# 
inn ihn wohl in tiefe Schulden, zwingen ihn durch 
eine ungluͤckk ich Heyrath- das ihm fehlende Geld 
erbeyzuſchaſſen; und/ wenn er dann m k kum⸗ 


rvollen herzen) bey den 
s Geit _ einige elende Johre 
ehrere 1 Kinder erzeugt hat wuͤnſchen ſolche 

rrverkaͤufer bald als aß ſeine Laſt 
wal abſterden/- ſie aufs neue eis 

andern Wes — in daes 2 1 ſtür⸗ 
an | Giy wee de dan dae e 
u ſtecken muß 2 H t Eevac ane da 168 tte * „ 
{le Pfe orverf3afer! ſo {lect fehn, + 
fauften aus Gewohnheit, Bedfirſnil 
Us .. f. 2) Daß ſie Das Recht pfarren 1 verge, 
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0 nichts. 30 Daß der 3 has 
echt ſey , als die Prarrverkaufung. Da⸗ 
n — erinnert: dem Verdienſte ſtehen wenig 
Stellen offen; im Auslande iſt auch wenig Hof 
251 und dann auswandern? von allen, die 
mar nee und abe fi. trennen? Geſegt- aber 


f fo —— ja alle Pfatren- eine: 
| Worn — ſchlechter Menſchen. Wie wers: 
derblich fuͤr den Staat! Wollten die Hildesheimi⸗ 
ſchen Candidaten nicht auswandern, und auch kei⸗ 
| e kaufen: ſo müßten ſie dem geiſtlichen 

mte entſagen, und zu etwas anderm greifen. 
oͤnnen ſie das? und duͤrſen ſie es bey ihren ers 
wordenen Kenn untniſſen, bereits aufgewandtem Vers: 
n, und allen guten Eigenſchaften? S. 20. 


* . daß mit Abſchwoͤrung der Simonis, 


by enn * ſenders. das nebel, nur noch 


leigt aben. J. S Sifte, Hildesheim wiren 0 
ele 1 wuͤrdige und auch gelehrte Manners 2 
Ja wohl! Wir duͤrfen nur an die erinnern, welt 
e chriftſtelleriſche Namen haben, als der ſeel. 
ü ſter mann der P. Wieſel, Vitting, 

er, Spor, u flacke r. Aber wie viels? 
gelehrte is; -Fecſaffone 7 - wirdige gf 85 


. der a vom vice, 929 
geredet hat, kommt er 2) auf die Geiſteskultur 
der Prediger, wo er ſagt, daß ſie ihr Bang ort⸗ 
ſetzen, Leſegeſellſchaften dt 3) oat n s — 
ten, 4) auf ihre Leben i 


fie im 6 Ganzen ihr Amt wohl de "pe ro 
1715 in der * und in den e an 4 


ort in der Geſchichte 55 Pfareverfaufs, 8. "Dus 
Verfaſſer des Tr d dels 13 fie nut bis "af ble 
N ws dem vortrefflichen Lan 


aus welcher bereits im Archive B. J. St. I. S. os 

u. ff. die Hauptſtelle abgedruckt iff. Wie wenig 

das Conſiſtorium zur Abſtellung des Pfarthatidels 
un koͤnne, daß es aber immer alles gethan habe, 
vas in ſeiner Macht ſtand, iſt ſchon im vor en 
gezeigt. Auch jetzt bewies es ſich nicht glei gal 
tig und leidend bey der Sache, ließ vielmehr 1794 
folgende, von dem eben ſo eifrigen als eln 10 ts 
vollen erſten weltlichen Conſiſtorialrath Alvreche or 
verfaßte, Vorſteſlung an die een | 

fe ergehen. FN 
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im Hochstifte Hildesheim. 633 


1. Iſt es moͤglich, den Pfarrhandel in hieſgen 
Landen ganz abzuſchaffen ? * 


2 


1 Iſt es] bey dermaliger Lage der Sachen ber 

5 evangeliſchen Religion vortheilhaft, ohne Auss 

nahme von allen praͤſentirten Candidaten den 
Eid wegen Simonie abzufodern? 


1 i Die erſte Frage haben wir allerdings was 
beantworten muͤſſen; nur kann unſer Collegium wes 
nig beywirken, da die meiſtey Collatores und Patro- 
ni der im Lande belegenen Pfarren katholiſch ſind, 
und wir keine Macht in Haͤnden haben, die Strafe 
der geiſtlichen Rechte, die nach dem Nebenreceſſe 
von 1643) und Receſſe von 1711 **) der Simonie 
halber verfligt iſt und darin beſteht, daß der Patro- | 
nus, der die Simonie begangen hat, pro illa vice 
des iuris patronatus oder der Collation verluſtig 
ſeyn, und das duplum des Empfangenen erftateen 
ſolle, an ſolchen zu vollziehen. 


Die Bewirkung dieſer allerdings Annehmen 
den Moͤglichkeit beruhet alſo, unſers Ermeſſens, fuͤr 
erſt darauf, daß unſre vereh lichen Evangeliſchen . 
| Landſtande die ſo viel Eifer fur evangeliſche Reli⸗ 
gion, und ſo viele Warme fix die Abſchaffung des 
zum Scandal gediehenen Verkaufs der hieſigen 
Plaredienss iet luzern, ernſtlichſt und kraͤf⸗ 

tigſt 
ö 5 Dieſer ſeht in duerfte dulonauſcer Kauen 
4. Tb. S. 181 fl. 
9 Ebendaſ. S. 230 f. = ix 
v. Bandes IV. St. l 
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tigſt dafür ſorgen , daß dieſe Sache bey den 
allerhd<ſten Reichsgerichten, wo ſelbſt 


die Katholiſchen Herrn Nathe dieſe 


Schaͤndlichkeit, nach eigenen Katholi- 
ſchen Geſetzen und Lehren haſſen muͤſ⸗ 
ſen, betrieben, und ſolche voͤllig beendiget werde; 
wobey jedoch nicht außer Acht zu laſſen ſeyn wiro, 
daß bey der eingeſchraͤnkten Gewalt uns 
fers Collegii bey den Unterſuchungen des Ver⸗ 
brechens der Simonie, es beſonders auf den e rn ſts 
lichen Willen des Landes fuͤrſten anzufoms 
men ) ſcheint, ob das Uebel voͤllig ausgerottet wer⸗ 
den ſolle; daher es eben ſo noͤthig ſeyn duͤrfte, alles zu 
vermeiden, wodurch der Weg, zu einer gutlichen 


Uebereinkunft mit Hoͤchſtdemſelben über dieſen e 


Fd 


ginzlich ry wuͤrde. 


Die 

-®) Freylich kommt darauf am Ende alles an. Hat auch ein 
dd<|es Reichsgericht entſchieden, und der Landesherr 
will ſich mit den Pfarren, die er zu vergeben hat / 
Freunde machen, Dienſte belohnen, Geld erhalten oder 
ſparen , es mit keinem Domherrn , Probſte , Ritter ver⸗ 
derben: ſo wird jebe Unterſuchuna hintertrieben, aufge- 

* halten , in ewigen Schlaf gebracht, und man kann nicht 
| wohl uber jeden neuen Fall an das hoͤchſte Reichsgericht 
gehen; thäte man es aber auch, ſo hat ein Fuͤrſt da 
_ ſeine Agenten! Aber ſollte das je ſo. im Staate eines 
GBWiſchofs ſeyn duͤrfen, daß er muͤßte zur Gerechtigkeit 
x gezwungen weiden? Muͤßte er doch jeder gerechten 


8 | Beſchwerde ſofort abhelfen, und ſodann auch jeder Uns 


terthan das Zutraun zu ihm habey , daß er gerecht fern 
| und allem Unrechte feuern wolle. 22 


im Hochſtifte Hildesheim. 63 


Die zweyte Frage koͤnnen wir dagegen insge⸗ 
ſamt nicht anders als verneinend beantworten, weil 
von der allgemeinen Wiedereinflihrung des inramens 
ti ſimoniaci', unſret Ueberzeugung und unſrer Er- 
fahrung nach, bey fetziger Lage der Dinge wenig 
Nutzen, vielmehr noch groͤßerer Schade fur die uns 
ſo. aͤuſſerſt am Herzen liegende Erhaltung unſrer 
Wie Religion, gewuͤrckt werden moͤgte. 


Ausſfuͤhrlich haben wir uns ſchon dardher in 
einer muͤndlichen Conferenz im Aug. 1783 gegen 
Dieſelben geäußert, und die Gründe ſchienen ſchon 
damals bey den Herrn einigen Eingang zu, finden. 33 of 
Jetzt, da ſeit der Zeit zu Befoͤrderung der bejahen⸗ 
den Entſcheidung der erſten Frage, alſo in 11 Jah⸗ 
ren, nichts weiteres (wenigſtens wie uns bekannt 
geworden) geſchehen iſt, find wir ſelhſt der Meis 
nung, die auf unſern geleiſteten heiligen Eid, und 

unſer uns hoͤchſttheures Gewiſſen geſtuͤtzt iſt ,, 4 daß 
von der allgemeinen Einfuhrung des Eides wegen 
Simonie, ſich nicht nur gar keine Verbeſſerung, 
ſondern wahre Verſchlimmerung der Sache, 
in u Lage, erwarten laſſe. 


Unſre Grunde, welche die Herrn, „ nach lify 
1 Ueberlegung, billigen wiedi® 9; 12 nd in Kur, 
ew. die; EE 


*. Die FIRE eine große Anzahl melgalbi 
ger Prediger im Lande zu haben, bewog das 
„CLonſiſtorium, und beſonders deſſen damaliges 
glied, den unvergeblichen nachmahligen Vice⸗ 
Ss 2 Kauz 
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Kanzler Struben, den allgemeinen Ge⸗ 
brauch des iuramenti ſimonjaci abzuſtellen. 
Die Urſachen dieſer Beſorgniß, welche ſich 
leicht denken laſſen, haben ſich ſeit jener Zeit 
nicht vermindert, ſondern eher vermehrt. x 


3. Koͤnnten auch endlich durch der Herrn kraͤf⸗ 
tige Mitwuͤrkung, und beſonders durch die 
 axnſlice Entſchließung des Landesfuͤrſten, 
dem Uebel nachdruͤcklich zu ſteuern, die Urſas 
chen jener Beſorgniß gehoben werden: ſo 
wuͤrde es dennoch billig, ja h och ſtnot h⸗ 
wendig ſeyn, daß ein rigoriſictes“) 

Geſetz wider die Simonie, der 
auswärtigen Candidaten wegen, ergehe, 
und in öffentlichen gedruckten 

Blättern mit der ausdruͤcklichen Anzeige 
allgemein bekannt gemacht wiirde, da ß von 
nun an Jeder auf eine Pfarre px ds 
© fentirter Candidat, vor ſeiner 
Annahme, den Reinigungs eid wes 
gen der Simonie zu leiſten habe. 
VI Ohne 


/ 


7 hs Dies 'Geſeh ſollte doch permuthlich wok! eden ſo ſehr 


gegen die Pfarrverkauͤfer und Unterhändler, als gegen 


die Käufer gerichtet ſeyn Denn ſo lange Pfarren 


nicht anders als fiir. Geld zu erhalten find , wird ee, 


| an. noch fo ſtrengen Geſetzes gegen die Pfarrkinfer 


an Kitiffen fehlen, dem Geſetze attds 
und hicht an abgewieſenen Candidaten und 
en badete 1 Ns: _ aud einem 


im Docht H ſdegheim, 637 TE: 


Ohne alſo dieſen Eid- allgemein wieder ein⸗ 
zuführen, als wodurch bey gegenwartigen Umſtaͤn⸗ 
den das Uebel nicht wuͤrde gehoben, ſondern ver⸗ 
groͤßert werden, haben wir uns bisher damit bes 
gniiget , daß die Candidaten nach den Lehren des 
augsburgiſchen Bekenntniſſes ſorgfaltig gepruͤfet, 
und die Unwiſſenden abgewieſen ſind ); da aber 


895 745 08 


he, Ja; das hat das Conſt forinit gethan. Aber wie hat 
man ihm auch da mitgeſpielt? wie auch da ſeine un⸗ 
iweifelhaften Rechte, was ſoll ich ſagen geſchmaͤhlert 
oder mit Fuͤßen getreten! Ein Beyſpiel davon. Vor 
24 Jobrey wurde ein hanndverſcher Ignorant und Tau⸗ 
genichts, det keine Hofnung hatte, je im Hanndver⸗ 
ſchen anzukommen, auf die Pfarre zu Goͤdringen präſen“ 
tirt. Das iſt eine fuͤrſiliche Pfarre. Er wurde examinirt, 
und ſeiner groben Unwiſſenheit wegen abgewieſen. 
Derjenige, der ihm die Pfarre verſchaft hatte, wollte 
die dafuͤr erhaltenen roooy oder 1280 Rthlr nicht gern 
wieder herausgegeben, durfte es aber auch nicht wa⸗ 
gen, Gerbern daruͤber Klage bey dem Fuͤtſten erheben 
zu laſſen. Daher drehete er die Sache gehaͤßig ſo, als 
ob das Conſiſtorium Gerbern zu nahe gethan habe, 
und verdiene perhorrescirt zu werden. So wurde dann 
vom Fuͤrſten eine Commiſſion von 2 Predigern, deren 
man ſich im voraus verſichert hatte, ernannt, Gerbern 
zu examiniren (und gut zu finden). Dieſe; St. P. 3. ö 
S. und W. P. 4. gr. J. erklärten Gerbern fur. ges: 
ſchickt, und erhielten durch Vermittelung des Kanz lers | 
zur Belohnung dafuͤt Jeder eine Superintendentur. ——= 
Warum alſo haben andere Abgewieſene die Pfarre n 5 
lich nich t erhalten? Weil es ihnen an Liſt, und mach 
tigem Beyſtande ſehlte.  * 
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farrhandels 


wo eine pfarrkraͤme rey bey Ins denunciirt wurde, 


; It. von uns mit der promteſten Unterſuchung und 
dem ſchleunſgſten Rechtsgange verfahren worden; 


Denn, erwegen die Herrn ſelbſt, wuͤrden, bey 


allgemeiner Wiedereinfuͤhrung des Simonieeides, 


die hier im Lande zur Pfarre kommenden Candida 
ten, nicht alſo argumentiren: es iſt einmal im 
Stifte Hildesheim eine eiſerne Nothwendigkeit 
durch Geld an eine Pfarre zu kommen, alſo darf 
man. ſich auch kein Gewiſſen daraus machen, 


das juramentum fimoniacum zu ſchwoͤren. 10 


Sie werden alſo (welches wir ohne Schaudern 
nicht denken koͤnnen, aber aus Ueberzeugung und 
aus Erfahrung fuͤrchten) ſich aus dieſem Eide ſo 
wenig machen, als Burger und Gewerker aus. eis 
nem Burger - , Gilde oder Amts Eide, den ſie 
nicht verſtehen, und in manchen Punkten nicht hals 
ten konnen, ihn aber, um in die Duͤrgerrolle, 


in die Gilde, oder in das Amt zu kommen, ſchwoͤs 
ren muͤſſen. Gewiſſenloſt gkeit wird dadurch Ueber⸗ 
hand nehmen; wir werden wenige gewiſſenhafte 
Maͤnner ins Amt kriegen, da gewiſſenhafte recht⸗ 
ſchaffene Maͤnner ein Land fliehen und ver⸗ 
fluchen werden, wo fur die Pfarre 
Geld gegeben werden kann und muß. 
Letztere werden natuͤrlich ſich nicht zum Meineide 
verſtehen, ſondern blos Gewiſſenloſe. — Und 


von mehr als hundert 
Predigern nicht er⸗ 


was ließe. ſi 
meineidigen 


Stren⸗ 


im Hochſt Hildesheim; 639 
Strenge und promteſte Unterſuchung bey "_ 


* Denunciation eines Pfarrhandels, war 
"= die ee Norm der wir nachgiengen. xy. 


Ss: 4 5 Ein 


5 Die aber leider durch Kniffe haufig iſt vereitelt wor⸗ 4 
den. So ſtellete vor etwa 15 Jahren das Conſiſtorium 
Unterſuchung- an uͤber einen zum Stadtmaͤhrchen 
gewordenen Pfarrkauf, und | foderts, - weil es 
doch an hinlaͤnglichen Beweiſen fehlte, den Reini⸗ 
gungseid. Der .Candidat, dem dies nach dem Ten⸗ 
tamen am Dienſtage geſagt iſt, und der am Donners⸗ 
tage nach dem Examen die Simonte- abſchwdren ſoll? 
geht zu dem Patron, und zeigt ihm das an. Dieſer 
ſagt: „Je nun, wenn Sie ſchwͤren ſollen 
fo muß ich Ihnen freylich das Seld wie⸗ 
dergeben. Kommen Sie am Donnerstage 
Morgen, ehe Sie ins Conſiſtorium geben.“ 
Der Candidat geht zur geſetzten Zeit hin; ihm wird 
das Geld in vollwichtigen Piſtolen auf den Tiſch ge⸗ 
zahlt; er nimmt es in Empfang, macht es in Rollen, 
ſteckt dieſe in einen Beutel, bindet den zu, verſiegelt f 
ihn auf Zureden des Patrons, und geht weg nach 
ſeinem Logis. Der abgerichtete Bediente, welcher dabey 
was zum Fruͤhſtuͤcke reicht, hat ſchnell den Beutel mit 
einem vollig gleichen, in dem aber, ſtatt der Goldrollen 


Bleyrollen ſind, verwechſelt. Der Candidat geht nun 


ins Conſiſtorium und {wdre die Simonie mit leichtem 


Herien ab. Er iſt alſo angenommen, geht. nach Hauſe, 


und, weil er denkt, der Patron moͤgte ſein Geld bald 
zuruckfodern, macht er ſich eilig auf, und reiſet 
davon. Aber, wie denn ein Schelm uͤber den andern 
iſt / ſo war es auch diesmal der Patron geweſen. Der 
neue Paſtor macht nach einigen Tagen ſeinen Beutel 
auf, und findet, da er wie von ohngefehr eine Rolle 
dfnet, daß der Teufel das ihm am Domhoſe iuge⸗ 
zaͤhlte Gold in Bley verwandelt hat. | 


n 


——— r EE CO IT IVR — e — 1 — may v4 apt Wee o 4, < +, ebe * 
ba r rr e mn — — * 1 ** _ 
4 . 
at — — ” « ws — — — 6 * No «a "— wh PEI — 4% 
— 1 — — — — — 5 2 * ” 
n . __— p an; 


£ « $ PQ 
" 141 
” 3 
1 113 
: 38 | 


: FRE V. Geſtich des. „ Pfarchandel 


Ein Verfahren der Art, wo im Jahre 1789 ein 


Candidat, Namens Samtloben vom Kloſter Graus 
hoff als Adjunctus bey dem Ehrn Paſtor Ha⸗ 


ſenbalg zu Doͤrnten, in Amte Liebenburg, praſens 


tirt wurde, endigte ſich, wahrend unfrer ſtrengen 


Unterſuchung damit, daß der praͤſentirte Adjun⸗ 
etus, aus einem vorgewandten Grunde, die Praͤ⸗ 


ſentation zurück erbat. Eine neue Praͤſentation 
des Kloſters bey dem alten Doͤrntſchen Prediger, 


wo wir nun doppelt auf Abwendung einer Simo⸗ 
nie 800 werden, iſt noch nicht erfolgt. 


Ein zweyter, neuerer, und der juͤngſte Fall 
bs Art iſ die Kaſſirung der Wahl zu großen und 
kleinen Elbe, Amts Woldenberg, wo der von den 
Gemeinen daſelbſt uns im Auguſt voriges Jahrs 
präſentirte Candidat Meyer aus Goslar, wegen 
Uberwieſener Simonie den 17ten Oct. deſſelben 
Jahrs odllig abgewieſen, und den Gemeinen auf⸗ 
gegeben iſt, eine andre Wahl, mit Ausſchließung 
des gedachten Candidaten Meyers, und der beyden 
andern mit auf der Wahl geweſenen Candidaten 
Miller und Weber, welche ſich der Simonie 


gleichfalls theilhaft gemacht hatten, vorzunehmen; 


welcher Spruch auch von der Juriſten - Fakultaͤt 
zu - Helmſtade in dem am 20 Jan, dieſes Jahrs 


er . Urtheile pure beſtatiger- worden. 


Hier erlebte aber das Conſiſtorium eis 
nen Auftritt, der in ſeiner Art, ſo wie in dem hos 
ben Grade des Unſchicklichen und Beleidigenden, 
ann, noch nie vorgekommen 15 welchen wir 

den 


* 


im Hochſt biwisbeln. or . 


den Herrn bey dieſer Gelegenheit anzuzeigen {als 
dig ſind. Gleich nach Erdfnung jenes Urtheils 
trat der Amtmann Stolte zu Bilderlah als Sachs 
walter und Vertheidiger ſowohl der gedachten Ges - 
meinen, als des abgewieſenen Candidaten, Meyers, 
auf. Mit kühner Stirn, und auf die unuͤberleg⸗ 
teſte Weiſe, nahm er in allen von ihm eigenhans' 
dig. unterſchriebenen Schriften einen Ton an, der fuͤr 
unſer Collegium, ſo wie auch ſelbſt fiir dle verehrlichen 
-evangeliſchen Staͤnde ſo beleidigend und entehrend 
wax, daß wir uns gedrungen ſahen, Sr. Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden, U. G. L, Hen, um die nachdruͤck⸗ 
liche Beſtrafung des kecken Scribenten unterthaͤ⸗ 
- nigſt anzugehen, wie die Herrn aus den lub lit, A. 
anliegendem Schreiben, welches zugleich das ſpe⸗ 

cielle dieſer groben Beleidigungen darlegt, zu ers 
ſehen belieben werden. Was uns darauf vom 
gnädigſten Fuͤrſten zur Reſolution geworden, ers 
giebt die Anlage ſab lit. B. Da nun in dem 
Fuͤrſtl. Ruͤckſchreiben auf die dachte Bitte 
unſers Anſchreibens vom aten Jul. d | 
| „Den Amtmann Stolten durch bücher / 


che Befehle und eventuelle Zwangs mittel das 
zu anzuhalten, daß er den Prediger anzeige, 
fluͤr deſſen Pfarre er vor wenigen Jahren 


ſelbſt dem Kloſter Derneburg 800 Rthlr. in 
Golde ausgezahlt, und als Proxenet an die⸗ 
ſer Simonie Antheil genommen habe,“ 
"gar nichts in Antwort erfolgt war; ſo haben wir 
Amts und Pflichten halben es fuͤr boͤchſtnothwen 
, dig gehalten, dieſem Geſuche in einem neuerlichen 
Ss 5 | nus 


1 
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unterthdnigften Schreiben ad Celfiſimnra auf dig 
dringendſte Weiſe zu inſiſtiren, und darauf anzus 
tragen, daß die Unterſuchung mit allem Ernſte, 


den | ſte verdient, ſowohl wieder das Kloſter Ders 
r neburg, als den Amtmann Stolten angeſtellt, 
WAL) Ke 8 yt auch uns dabey der Name des dabey verſchuldeten 
r Predigers A. C. bekannt gemacht werde, damit 


uber alle Drey wegen des ſchlechten Handels die 
verdiente Strafe verhaͤngt, und ſolche oͤffentlich 
bekannt gemacht werden koͤnne. Daneben haben 
wir in dieſem Schreiben ehrerbietigſt darauf anges 
tragen , dap der Furſt zu veranſtalten gerußen 
wolle: 
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„daß die vorigen durch Landesvertrige, relbt 
durch den unbeſtrittenen Neben- Receß do 

| 15 Jul. 1643 / und hoͤchſteigene Erklaͤrun⸗ 
gen) ber Landesfuͤrſten 3. B. die Reſolution 
Maximilian Heinrichs vom 11 Jul. 16810 
ſanctionirte Geſetze wider die Simonie, bey 
Praͤſentation der Candidaten A. C. auf das 
kraͤftigſte revigoriſirt  'und zu Jedermanns 
Wiſſenſchaft alſo gebracht werde, daß kuͤnf⸗ 

tig an jedem Uebertreter derſelben, er ſey 
Patron, Proxenet, oder Candidat, die ge⸗ 
ſetzliche Strafe nach aller Sirengs könne volls 
zogen werden.“ 
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/ Die, 
2 oy Sr. Qurf. Dui, zu Ebln, Hrn. Max. Heinriche, 


* 


als Biſchof von Hildesheim gnaͤdigſte Reſolutio auf 
7 die vorhergehenden gravamina eecleſiaſtica / ſteht in 
| der Facti ſpecies 1696, fol. in den Anlagen S. 25's 27. 


\ 


im Hochſtifte Hildesheim. 


Dieſes Schreiben legen wir in ſeiner ganzen 
Ausdehnung ſub lit. C. gleichfalls hier bey, und 
ſchmeicheln uns mit voͤlliger Gewißheit, die Herrn 
werden die von uns gethanen Schr nicht nur 
vollig genehmigen, ſondern, nach Dero ruͤhmlis 
chen Beſtreben fuͤr Aufrechthaltung unſrer theuren 
evangeliſchen Religion, und nach dem ans ſelbſt 
kundgemachten Abſheu gegen den ſchaͤndlichen 
Pfarrhandel, zugleich unſere ehrerbietige Geſuche 
bey Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden, U. G. L. H. baldigſt 
und kraͤftigſt zu unterſtuͤtzen, geneigt ſeyn. 


In dieſer ſichern Erwartung ſind wir e.. 


Gegeben im Conſiſtorio ü am 
15 Dec. 1794. 


8. m. C. F. Albrecht. 
D. Schubert. 


Die Beylagen laſſen wir weg, weil es den 
aufmerkſamen keſern ſchon klar genug iſt, daß der 
Amtmann Stolte in der Vertheidigung der dem 
Cand, Meyer vorgeworfenen Simonie, es ſonders 
bar gefunden hatte, daß ſich das Conſiſtorium 
noch mit Unterſuchung uͤber Simonie aufhielte, 
da die Verkaufung der Pfarren Stadt und Land⸗ 
kundig ſey; daß er ſich erkuͤhnt hatte, zu ſchrei⸗ 
ben, er ſeldſt habe vor wenigen Jahren einem Pres. 

diger die Praſentation vom Kloſter Derneburg fuͤr 
800 Rthlr, verſchafft, ſey alſo Proxenet; daß das 
Conſiſtorium mit ſeiner Vorſtellung und Klage bey 
dem Fuͤrſten nichts ausrichtete, und alſo kein Vors 
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: 1 925 Das Erſte lautet folgendermaaſſen : : 


macht auch allerdings der Unparteylichkeit der Herrn 
Ehre, wenn Dieſelben die zugefuͤgten Injurien nicht 


his ſie hes — 


Seen der Evangeliſchen 6 wen an das 


Conſiſtorium und an den Fuͤrſten, und das Nicks 
ſchreiben des Fiirſten an das Conſiſtorium zu merks 
würdig, als daß te hier nicht einen Platz haben 


"% 12 


a „So ſehr angenehm es abs war, aud der 
6 ſehr geehrtem Schreiben von 5. Dec, a. C. 
zu erſehen, daß dieſelben bemuͤhet ſind, dem vere 
abſcheuungs wuͤrdigen P farrhandel in 
bieſigem Lande durch geſetzliche Mittel zu ſteuern; 
ſo ſehr wir wuͤnſchen und bitten, keine Gelegenheit 
unbenutzt hingehen zu laſſen, dieſen edlen End⸗ 
zweck zu erreichen; eben ſo unangenehm mußte es 
uns auch auf der andern Seite ſeyn, aus der Hers, 
ren Schreiben zu erſehen, daß ein Beamter hier im 


Lande ungeſittet und dreiſt genug iſt, in Schriften, 
die an Hochf. Conſtſt. gerichtet ſind, dergleichen In⸗ 
ſolenzen, wie in den Stoltiſchen Aufſagen enthalten 
find, zu dufern.. Wir wollen zwar hoffen, daß 
Sr, Hodf. Gnaden den Amtmann Stolten 


ſax jene unüberlegten Aeußerungen, ſo wie er es 
verdient, gezuͤchtigt haben werde; es 


ſelbſt ſeraften, ſondern Sr. Hochf. Gnaden ſolches 


Ka. fiberlicſea: allein auf einer andern Seite betrach⸗ 
= tet/ batten wir in d 


r That gewuͤnſcht, daß die 
dern einen ſolchen ungeſitteten und dreiſten Schrift ⸗ 
-- ſeller bätten fuͤhien ney daß Hochflirſtl Conſiſto⸗ 


rium 


"i 


im Hothſtfte Hilde sheim. 


| yium.no< Macht genug in Hinden habe, ihn, wen 
er gleich ein fuͤrſtl. Beamter iſt / für frins Juſolew 
1. ſelbſt zu beſtrafen © 
So viel indeß der Hauptzweck don der Heren | 
view Schreiben betrift, ſo wuͤnſchen Dieſelben 
wir moͤgten gleichfalls an Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden 
1 ein Schreiben ergehen laſſen 
1. Den Amtmann Stolten durch hieſtoberlice 
Befehle Ic, (S, oben S. 641.) + | 


2, Daß die vorigen durch Landesvertrage 7 
(S. oben S. 642.) 


So viel dieſen letzten Punkt betrift: ſo ers 
hab die Herrn aus der Anlage, was wir dieſers 


alben an Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden haben gelangen . a 

en, und wir ſchmeicheln uns mit der Hofnung, 
daß ſolches Dero Wuͤnſchen ein Senuͤge leiſten 
werde. 


So viel aber den erſten punkt betriſſt: fs 
erſar* en uns die Herrn guͤtigſt, deshalb einige 

| Zwesel aͤußern zu duͤrfen, die aber gar nicht die 
Sache ſelbſt, d. h. die Beſtrafung des von dem Amts 

mann Stolten theils angezeigten theils eingeſtande⸗ 
nen Verbrechens, — denn die wuͤnſchen wir auf⸗ 

uu — ſondern bloß die Art und Weiſe 

bes 


© 900 geſtehe / da i nicht abſehen * wie dai Con: 

_ fſtorium Macht genug bade, eine fürſtlichen Beamten 
zu beſtrafen. Wenn es ihm eine Strafe ſetzt: wer ſoll 
die eintreiben oder vollziehen ? der Amtmann ſelbſt wird 
es nicht thun? die Regierung und den Fuͤrſten 


kann es 88 auch wohl nicht dazu iwingen! * . -4 


| Geſchichte des Pf arthande 5 


betrifft t, wie die Sache nach unſerm E 
gettin werden muͤßte. | | N 


e OR a e ee e eee ee, 


Unfrer yeherjengung _ nehbret Sim! v vie 
Unter die crimina eccleſialtica. Die 
Unterſuchung und Beſtrafung dieſer. Vers 
brechen gehoͤret eben ſo unbezwelfelt ad iurisdictio- 
nem eccleſiaſticam „und dieſe iurisdictio eccle- 
ſiaſti ca plenaria iſt } laut des noch nie beſtrits 
I. tenen Conſiſtorialreceſſes, im groͤßern  Stiftss 
weile ohne allen Zweifel Hoch für ſtlich em 
C.onſiſtorio unbedingtuͤbertragen. Was 
folgt daraus? Gewiß dieſes: daß Hochfuͤrſtlichem 
Confiſtoriv / und zwar dieſem, ohne alle Concurs. 
renz einer andern Macht, das unbezweifelte Recht = 
zuſtehe ; das von dem Amtmann Stolten theils 
alngezeigte theils s eingeſtandene Verbrechen zu un 
tterſuchen und zu beſtrafen. Der Wille und 
Befehl unſers gnädigſten Landesherrn iſt alſo zu 
dieſer Unterſuchung und Beſtrafung gar nicht wei⸗ 
ter erforderlich; 7 aus myo als einer hp 
| mn 
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3 Ganz gewi hee wenn das ral den Amt 
mann urlabet/ und er nicht erſcheint: wie denn weiter? 
* Ei, dann muß ihn die Hochfuͤrſtl. Regierung zwingen. 
mp Richtig, aber wenn die auch Anſtand nunmt? — So 
11 muß Beschwerde datuͤber beym Füͤrſten angebracht wer⸗ 
den. — Und wenn auch dar cafe nichts, oder nichts ge⸗ 
nugthuendes erfolgt? — Jo muß bey den döchſten Reichs⸗ 
-* gerichten geflage werden — Wan. nn c "_ da 
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im Hochſtifte Dldeehen. 4 


mbgte es bedenklich) ſeyn/ flier daju 
nochmals ** aufzufodern. 


Doch noch mehr. Es ſcheint hu nicht bles, 
daß Hochfuͤrſtlichem Conſiſtorio - das unbezweifelte 
Recht zuſtehe, jenes angezeigte Verbrechen zu uns 
terſuchen und zu beſtrafen, ſondern wir halten 
auch dafuͤr, daß die Herrn ein eben ſo vollkomme⸗ 


nes Recht haben, von dem Amtmann Stolten 


ſelbſt eben das zu verlangen, und ihm eben das 
anzubefehlen, was ſelbiger nach Dero Vorſtellungen 
an Sr. Hochfuͤrſtl. Gnaden erſt auf des letztern Befehl 
thun ſoll. Denn die hieſtgen Beamten im großern 
Stifte ſind in ſolchen Sachen, die, wie dieſe, ad iu- 


risdietionem eccleſiaſticam proteſtantium gehb ; 


ren, unbeſtritten dem foro Hochfuͤrſtl. Conſi⸗ 
ſtorii unmittelbar unterworfen; und, ſo wenig ein 


Herzogliches Conſiſtorium in Wolfenbüttel dann, 
wenn ein Beamter ein delictum eccleſiaſticum 


anzeigt und eingeſtehet noͤthig hat; erſt Sr. Hers 


zogl. Durchlauchten, zu bitten, daß Höͤchſtdieſelben 


dem Beamten befoͤhlen, Red und Antwort von 
dem angezeigten Verbrechen zu geben, eden ſo wenig, 
F glau- 


. 


2 Aterdiogs bedenklich, weil man von in ketheliſher | 
Seite alles mbaliche aufbaſcht }_ die Rechte der Proc 


teftanten in ſchwaͤchen. 


5 Denn man ſabe aides 0h; nach, be git, , 


* "irgend etwas fel. * N 
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08 v. 'Geſbicte des bed 


glauben wir, können die Herrn, laut des Cons 
iſtorialreceſſes, der ausdrücklich auf die Braun⸗ 


ſchweigſche Verfaſſung hinweiſet, dein verpflichtet 
ſeyn. | 


Sollten indeß aber auch die Herrn den Amts 
mann Stolten als eine Perſon betrachten, die ein 

forum privilegiatum hatte, und welche dem 
foro Hochfürſtl. Conſiſtorii nicht unterworfen ſepp, | 
welches wir doch nie behaupten und noch wenis 
ger zu behaupten rathen moͤgten: dann ſcheint uns 

doch der Weg, durch beſondere Befehle Sr. Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Gnaden zu bewirken, daß erſterer Red und 

Antwort gebe, nicht der legalſte und gerathenſte 

zu ſeyn, weil, wenn anders die Inquiſition des 
angezeigten Verbrechens rechtlich geſchehen ſoll, der 

Amtmann Stolte nothwendig ſeine Aus ſage ge rich t⸗ 

lich deponiren muß, welches aber auf dem ein⸗ 

geſchlagenen Wege, wenigſtens nicht ohne große | 
Weitlauftigkeiten einer beſondern von Sr. Hochfurſtl,, | + 
Gnaden zu ernennenden gerichtlichen Commiſſion, | 

geſchehen kann, indem Hoͤchſidieſelben bekanntlich 
ihre poteſtatem juridicariam ihren dicaſteriis 
uͤbertragen haben, und ſelbſt kein Gericht weitere 
vorſtellen. Hegten alſo auch die Herrn die Meis- 
nung, dem Amtmann Stolten koͤnne das vorhin 
exwaͤhnte injunctum zu erfuͤllen von Seiten Hoch⸗ 
fuͤrſtl. Conſiſtorii nicht unmittelbar aufgegeben wer⸗ 
den, dann traͤte nach unſerm unvorgreiflichem Dafuͤr⸗ 
halten der Fall ein, worin ſich oft ein Criminal Rich? 
ter befindet, daß er nemlich Perſonen befragen und 
"_—_ ae] 1 ſeiner Gerichts barkeit nicht 
unter⸗ 


es/ behauptet werden 1 und Tort t 
mu daß die Beamten hier im Stifte 


e 141M wi die wi | 
9 ne der Gericht - 
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farrhandels 


2 


; ie yo! Hochfüͤrſtl. Confiſtorſo moͤge unterſucht und 
8 den Rechten nach beſtraft werden. Wir empfeh⸗ 
len dieſe Angelegenheit den Herrn beſtens. 15 


ſind bereit und willig, ſo viel in unſern Kräften 
ſteht, mitzuwirken, daß alle Hinderniſſe, welche dieſer | 
{Inquiſition entgegengeſetzt werden moͤgten, aus dem 
Wege geraͤumet werden. Letzlich behalten wir uns 
bor, wegen Wiedereinfuͤhrung des iurawenti imo | 

niaci unſre unvorgreifliche Meinung zu ſciner Zeit 
0 aufern, V 
< 1% Wir ſind indeſſen den Herrn zu ee, 
en ſtets geſliſſen, und verbleiken 


15 der der ren r W 8 
© Hildesheim | 


* 4 1 I 
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1 2 . 


12 2 vor einiger Zeit den Ew. ꝛc. 
te Amtmann Stol⸗ 


1 


im Hothſite Siteaheln or 


und die Landesgrundgeſese, welche dieſes verderbliche © 
uebel verbieten nicht als veraltet betrachtet wo ſons 
dern beobachtet und aufrecht erhalten werden. 
Wenn ſelbſt eine dffentlichePerſon;" wenn ein fuͤrſt 
Beamter es erſt wagt, den Pfarrhandel hier im 
Lande fuͤr völlig erlaubt, und die deshalben vor⸗ 
handenen Geſetze fuͤr abgeſchafft auszugeben, wie 
in den an Hochfuͤrſtl. Couſiſtorium gerichteten exhi- 
bitis. des Amtmann Stolten geſchehen iſt: dann 
78 es in der That kein Wunder, wenn man in 
mehrern oͤffentlichen Blättern ſo bittere 
Klagen uber den bildes heimiſchen Pfaxrs 
handel zur. Schande unſers Vaterlaz 
des lieſet, , ä Selb Ew. 1c. als hoͤchſtem Patrono 
mehrerer hieſt iger farren kounten dergleichen Aen⸗ 
[p., Berungen , wie in den Stoltiſchen exhibiris ent⸗ 
b halten ind, unmoglich gleichguͤltig seyn h. Auch 
wir wiſſen es des halben, mit unterthanigſtem Danke Pp 
zu verehren, wenn Hoͤchſtdieſelben dem Amtmann 
Stolten, mittels reſcripti vom 6 Aug. 54. Hoͤchſt⸗ 
dero gerechten Unwillen über jenen Vorgang ju bes 
Bb « och 122 i Jnfolenjen des Ame ann 
Stolten ſind es, die uns am Herzen liegen, | 
dern mw Suche ſelbſt. Gern wollen wir gl 
45 ben, und | 
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1 * : 
5 


* 
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noch mehr wünſchen, daß er nur Un⸗ 
vahrheiten geſchrieben habe; Ee, Walen wir die 
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decken: allein Pflicht erheiſcht es von uns, ſo viel | 
als in unſern Kraften ſteht, es befördern zu heb 
— daß diefem großen Unweſen fiir die 1 1 
edu werden moͤge. 


Wir ſind war in Theſt nicht daftir eingenoms | 
men, wenn Geſetze zu oft wiederholt werden: allein, 

wenn erſt Manner, die Rechten and Landesgeſetzen 
vorſtehen wollen und vorſtehen ſollten, welche die 
übrigen Unterthanen billig warnen mußten, daß ſie | 
keine verbietende Geſetze uͤbertreten, — in oͤffent⸗ 
lichen Schriften zu behaupten dreiſt genug ſind, daß 
Pfarrhandel hier im Lande eine vollig erlaubte 
Sache, und die deshalben verbietenden Geſetze per 
deſuetudinem derogirt waren, dann ſollten wir 

glauben, es ſey dem Wohl des Staats ſehr zu⸗ 
traͤglich, wenn jene Geſetze erneuert wuͤrden, das | 
mit keinem Unterthanen ein Zweifel uͤbrig bleiben 
kann, daß Pfarrverkauf nicht nur ehemals eine 
verbotene Handlung war, ſondern es auch noch 
jetzt wirklich iſt. Wir erdreiſten uns, des falls 
unſer Geſuch mit demjenigen eint Hochfürſtl. Cons Þ v 
2 ju bereinigen und Ew. ic. eee zu b 
dle durch Landedvertige, x. Ge. oben d 
S. 6420 
Wir verfprechen uns von dieſer: POP i 


erbetenen Verordnung die gewuͤnſchteſten und wohl⸗ | 
| ny gften i Foloey 5 . weil dadurch gewiß mehs | © 
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oerderbliche Snot und Jnquiſitionen ane, 
wird. Wir getroͤſten uns des falls einer er guidig en 
Erhoͤrung und verbleiben ꝛc. 


Hildesheim, d. 19. Dec, 1794. 
(Unterſchrieben wie oben S. 650), 


4 | Re 
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Das Nungbichen Reſcript a an das Conſiſto, 
r rium A. C. lautete hierauf alſo: 


Von Gottes gnaden, Franz Egon, Biſchof 
zu Hildesheim und Paterborn ꝛc. Es hat die von 
Euch gegen den Amtmann Stolten zu Bilderlah 
uns eingereichte Beſchwerde Unſern Unwillen uͤber 
deſſelben Benehmen und Schreibart in der Unters 
fuchungsſache gegen den Candidat Meyer und die 
Gemeinen, Gr. und Kl. Elbe, in einem ſehr hohen 

Grade um ſo mehr erregen muͤſſen, je weniger Wir | 
-Þ| 1;mals gewillet ſind, den Unbefonnenheiten und 
Beleidigungen eines Anwaldes ) gegen die ihm 
vorgeſetzten Landescollegien nachzuſehen. Wir ha⸗ 
ben demnach gegen gedachten Amtmann Stolten 
bereits die Verfuͤgungen getroffen, wodurch Wir 
deſſ elben gar nicht zu entſchuldigendes Betragen - w_ 
fuͤr diesmahl hinlänglich geſtraft, und fuͤr die Zus _ 
hn genugſam gewarnt zu ſeyn, und dadurch Euch = 
je. gebührende Genugthuung verſchaft, und. die 
* ſchuldige Achtung firs Kuͤnftige geſichert has 
Tk 3 8 


— 9 Mean bemerke, daß der Firſt bier den e 
weil ex in der Qualitat eines Mvokaten geſchrieben 
hatte, einen Anwald nennet, und das Conſiſtorium fuͤr 
ein Landes collegium erklart, dem er unterworfen ey. 
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3 1 ben, Klauben können; und versleiben Euch mit 
| landes fuͤrſtlichen Gnaden . urge 
d. 6. . 1794. Bk 
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Bis dahin alſo war kein Anſchein zu etwas 
HBeſſerm. Aber die jetzigen vortrefflichen Miniſter hes. 
Zuͤrſten, der geheime Rath und Kanzler von Loch 
auſen/ welcher im Namen des Fuͤrſten den mg 
Platz im Conſiſtorio hat, und der geheime Had 
und geheime Referendarius von As beck. a 
ſcheuen den Pfarrhandel, und ſind ernſtlich dara i 
bedacht, demſelben zu ſteuern, daß ſi< daher un 5 
exwarten laßt, die Sache werde endlich einen 929 * 
fern Gang anfangen, es müßte denn ſeyn, 2 4 
durch maͤchtige Kabalen alles wieder hintertrie en 
würde. Indeſſen hat eine neue Denunclation oY 
igen Verkaufung der durch den Tod des Paſt, ed 
ſtetmanns erledigten Hottelnſchen Pfarre im ” 
Mui ſchon mehr Erfolg, als eine andere geha 1 
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Gleich nach Söſtermanns Tode verbeitet 
1 das Geruͤchte, der Probſt Primaveſi *) habe 1 
| ie Pfarre zu Hotteln an den Cand. R. ver kauſt. 
Das Conſiſtorium wollte daher die Unterſuch un 
, daruber ex officio antreten; aber bey der Sizunzh - 
am gten Jan. 1798 wurde ihm 4 Schriſt 
e —gg . RY 


l © So, 1 primaveſi heißt der merkwirdige Mann, und 5 | 
wie * im Archive gedruckt iſt , Primareſi. 


* 
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15h Hochſt eftl Conſiſtorio kann es leider "wy | A 
unbekannt ſeyn, was fuͤr ein Unweſen bisher mit Bee 


ſetzung der proteſtantiſchen Paſtorate unſers lieben 
Vaterlandes vorgegangen iſt, und daß ſolche, bis 
auf einige wenige, um klingende Muͤnze faſt meiſt⸗ 
bietend auf das ſchaͤndlichſte ſind verkauft worden. 


Daß dieſe Angabe richtig ſey, iſt ſo unbezweis 

Felt, daß ſelbſt die proteſtantiſchen Landſtaͤnde in 
der Sr: Hochfuͤrſtl. Gnaden und ihren hohen Mits 
ſtaͤnden vor einigen Jahren uͤbergebene, in Hofrath 
Sthldzers Staats- Anzeigen und mehrern Zeit“ 

ſchriften oͤffentlich bekanntgemachte Schrift dieſes 
deutlich geſagt, und desfalls laute Klage gefuͤhret 

haben, ſolcher aber nie widerſprochen SOT 
und widerſprochen werden konnen. 

Ferner hat der Herr Amtmann Stolte Ew "A 
ſolches vor einigen Jahren bey Gelegenheit der Be 
ſetzung der Pfarre zu großen Elbe felbſt angezeigt; 
und, obgleich Ew, ec. daruͤber Beſchwerde gefuͤhrt, 

und auf deſſen Beſtrafung angetragen haben, iſt 

dennoch nichts geſchehen, und die die des falſige 

Beſchwerde enthaltende Anzeige mit dem fuͤr die 

Pfarrhaͤndler ſo wohlthaͤtigem quielcat geſtempelt. 

< Doch was darf ich mich noch bey der unbe⸗ 
ſtrittenen Wahrheit dieſer Thatſachen aufhalten. 

Lippis et tonſoribus notum eſt. Es iſt. Lands | 
und Weltkundig, und als große Schandthat bes 
reits an dem offentlichen Pranger gebrandmarkt. 


Ich darf mich daher auh nicht dabey vers 


welln⸗ daß der Pfarrhandel im hoͤchſten Grade 
Dt 4 un. 
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* "656 v. Geſdich fe des Pfarrha wels 


A amerlaubt//ſebndlich 7 \ddlich} und-unpoltiſ 
ſeyz daß dadurch den Landeskindern ihre gerechten 


Anſpruͤche auf die Pfarren geraubt, und die Paſto⸗ 
rate mit den ſchlechteſten Subjekten verſehen wer⸗ 
den; daß die leider durch boͤſe Beyſpiele derer, die 
mit guten Handlungen vorleuchten ſollten, {on 
ſo ſehr verminderte Religioſität und Moralitat 
auf allen Se ten ganzlich untergraben worden; 
daß Beſtien ſtatt Menſchen gebildet, und, auf die 
Uunpolitiſchſte und widerſinnigſte Art, Unterthanen 
und Staatsbuͤrger (wenn ſich anders nicht die 


Ordnung der Dinge umkehrt) ſo verderbet werden, 


daß ſich nichts Gutes von ihnen erwarten laſt, — 
wie ſolches das große und richtige Buch der Ges 
ſchichte und Erfahrung ſattſam gelehret hat. Am 
oͤffentlichſtem ſtrafbarſten, und gefaͤhrlichſten treibt 


dieſen Pfarrhandel der jetzige Probſt P rima v ef i 


von der Sulte. 
Dieſer Mann bat bekanntlich das. patronat 


Aber einige Pfarren im hieſigen Lande, welche er 


in einigen Jahren mehrere Mahle beſetzt hat in⸗ 
dem die Paſtoren daſelbſt den Kuckuk auf der Pfar⸗ 
te nur Ein oder wenige Mahl gehoͤrt haben, und 
ole die Fliegen dahin gefallen ſind. 
Saͤmmtliche Paſtorate hat dieſer Probſt Pris 
" maveſi aber flir- baares Geld verkauft, und man 
rechnet ihm in allen öffentlichen Geſellſchaften nach, 
daß er waͤhrend ſeiner langen Regierung wenig, 
ſtens 15000 Rthlr. dafiir aufgenommen hat. 
Ich will nur bey den letzten beyden Verhand- 
lungen der Pfarre zu Powe ſtehen bleiben, und 
Ew. 


\ 


im Hochſtifte Hideshein⸗ 7 4 


ſel. Hrn. Paſtor Suͤſtermaun 1100 Rihlt. bag 
Geld genommen. Der Hr. Gerichts halter Suͤſter 
mann hat ſolche an den Hen. Hofrath Abel 9% 
bracht, und dieſer die 1100 Rihlr. dem Hin. 
Probſt gegen die Praͤſentation zugezaͤhlt und ben 
zahlt; welche Beyde , wenn ſie eidlich darüber 


be⸗ 
fragt werden, n nicht in Abrede ſtellen 


konnen, 


Die able alles Witwenthum 1 wit. 2 A 
digen Kindern zurückgebliebene Witwe hat keinen 
pfennig zuruck erhalten, und es hat ihr dieſen 
mehr als harte Mann nichts als Wehtlagen ow” 
Weinen daruͤber gelaſſen. 


| Bey der letzten Beſetzung dieſer pfatre d 
ſich nun beſagter Hr. Probſt die abc eulich 
ſten Mauſ cheleien zu Schulden kommen laſs 
ſen. Es haben nehmlich Mehrere darauf gehan⸗ 


Ew. zt. önzeigen, daß der Hr; Probſt bon dem 


delt; unter Andern der Hr. Auditeur Brandis, 5 


der Hr. Gerichtshalter Gericke, und der Hr. Cat 
didat Reichhelm, und iſt von Seiten des letzten 
von 1100 bis 1500 Rthlr. darauf geboten, und, 
wenn nichts unter Weges geblieben iſt, dem. Hrn. 
Probſt am Tage nach dem Tode des Hrn, Paſt. 
Suͤſtermann, am 23 oder 24 Oct. v. J. gegen 
die Praſentation zugeſtellet; wovon wiederum der 
Hr. Hofrath Abel die beſte W iſſenſ{aft het, und 
das Naͤhere aus ſagen muß. 


+; Ew. 10. gebe ich, mit Beziehung 49 das al- 
gemeine Geruͤcht, ganz gehorſamſt anheim, von 
8 5 x, die 
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" 266 tn wi, em Mehrers in Erfahrung . 
ede nicht verfehlen, ſolches gehorſamſt 
( 8 4 ERS Franke. 
e Nachdem dieſe Anzeige geleſen war, wurde 
der Capdidat Reichhelm darüber vernommen, und 
| geſtand, laut Protocolls vom 9. Jan. 98 / ein, 
daß er für die Praͤſentation dem Hofrath Abel 
1530 Nrhlr, in vollwichtigen Piſtolen in ſeiner 
Gegenwart habe zuzahlen laſſen. Ihm wurde als 
9 zuruͤckgegeben. | 
15 Hierauf ergieng am 11 Jan, Bericht von 
Sache an den Färſten, nebſt der Bitte, die 
ſarre pc = ob jure devoluto *). zu verge⸗ 
| 3 und ein Bericht an das Hochfuͤrſtl. Officialat - 


ene LEE „ e 


ger iy! een. neee der denuncürten 


s und 
4 n : 
4 — | n 1 1 * * . * p 
OY 2 'S % xy ** * . i , IE / 


in ſoichen Fallen , 40 dem wass 


3 8 eigentlich ate 
die Natur det Sache, und das in andern Landen uͤb⸗ 


2 uche wit ſich bringt, das Conſiſtorium, Namens des 
Lean desfürſten , die Pfarre vergeben. Das Conſiſtorium 


e iſt aber weiſe -genug 7 datauf / nicht einmal amut ragen, 

ſondern beziebt ſich nur auf den Neben ⸗Receß von 
1643. f. 4. und dy Reſolution, Kurf. Maximilian Hewn® 
richt, wo cs $. 6; heißt: ihre Kurfuͤrſtl. Durchlauchten | 
52 1— — en e Dan auferſegen, xs 


im poiſe Piet, 


und elngeſtandenen: Verkaufung der Pfarre u Hot 
teln, und auf Beſtrafung des Probſts zur Sulte 
wegen des ſchwarzen Verbrechens der Sims 
nach den Geſetzen angetragen wurde. Die De⸗ 
nunciationsſchrift und das Protocoll vom gen 
waren dieſem Berichte beygeſchloſſen. Nun wur⸗ 
de der Gerichtshalten Suͤſtermann citirt, und da 
er nicht erſchien, zum zweyten Mahle bey Strafe. 
Dieſer erſchien am 18 Jan., und geſtand, laut 
Protokolls, ein, dem Hofrath Abel fur die Pfar⸗ 
re zu Hotteln 1200 Nthkr; in vollwichtigem Golde 
ausgezahlt zu haben und, daß das Geld geliehen, 
und noch nicht bezahlt ſey. Dies Protokoll fer igte 
das Conſiſtorium am 30 Jan. dem '\Offictalakge 
richte zu, mit dringendem Anſuchen um Beſtra 
f fung des mehrere Mahle begangenen Verbrechen 
der Simonie, ließ aber auch an demſelben Tage 
ein Schreiben an den Fuͤrſter ergehen, er moͤgte | 
doch (da nach den Geſekeny wie wir oben geſehe 
haben, der Pfarrverkaͤufer das duplum des Er⸗ 
haltenen zur Strafe erlegen muß, wovon die eine 
Haͤlfte dem flcus, und der andere der Kirche, an 
e der een ſollte geſegt werden / auen fal⸗ 
N | "ten 


in unterſuchen, ob der Provifus durch ein mebters 
Geeldgeſchenk, als der Braunſchweigiſche Neben ⸗Re⸗ 

BS Lf eeſſus zulaͤſſet, zum Paſtorat gelanget ſey / und da er 
RE: dann hierin pflichtig befunden worden, das Confiſto. 

a." 3 die Collation zu caſſirea Macht haben, und 
hochſtgemclter Sr. Kutfuͤrſtl. Durchl. bevorſtehen 
bete; mit ſolchem Paſtarat eine andere qualificirte 
Perſon ex jure devoluto zu begnadigen.“ 


6 a1 v. 7. Geliche des Pfarthandels 


len ach die unglückliche / in Schulden jammernde 
Wiewe- Suͤſtermann, mit einem Theile des 
dem Prodſie zu erlegenden Strafgeldes des 
Seed ge n. Dies kann nun zwar auffallen, 
wenn man R W darauf nine, daß der P. 


r ſtrafbar war: eie wäre gegen Süſtem 
mann, als er die Pfarre gekauft hatte, denun⸗ 
ciitt ſo würde er doch ſent für die Präsentation 
uggezabltes Geld, wohl eben ſo gut als Cand. 
och, der auf Nettlingen praͤſentirt war, etwa 
_ Jahren, und andere gegen die denuncjirt 
| n, 1 ein werden e. wies 


ntoriun n hier nicht von Recht, dern von Bes 
os a digung, die uͤberhaupt einem Biſchofe und 
Landesvater ſo ſchoͤn ſteht, und inſonderheit in die⸗ 
42 | lle, wo ein He * voll feinen und edeln Ge⸗ 
fuͤhls es nicht wird uͤber ſich er halten koͤnnen, ſol⸗ 
ches Geld in den Fiſcum zu nehmen. Der Probſt 
kann ſeine Pfarrkraͤmereyn nicht leugnen, ſonſt wird 
„ſie ihm auf den Kopf bewieſen. Das Officialat- 
gericht muß ihn in die geſetzmäßige Strafe ver⸗ 
dammen, worunter auch die Erlegung des duplum 
iſt. Sollte nun der Fuͤrſt davon die Halfte in den 
Fieus nehmen, ſein fejnes Gefuͤhl dadurch belei⸗ 
digen, und ſich gar Verdacht aus ſetzen? Wir ſes 
onſiſtorium will ihm blos mit Feinheit 
erlegenheit helfen. Denn von der 
Strafe iſt: der Prodſt doch nun einmal nicht zu ret 
* der r Sürſt auch {hon ex jure devoluto, 

as . .o' 


ob er es es aus Schonung des piage in Aus; 15 
druͤcken hat mildern laſſen, die Pfarre zu Hotteln 
dem Candidat Witting auf Fuͤrſprache und Em⸗ 


pfeblung des Schatzraths von Rheden . fee ; 
hat, 


Am 24 Fan. wurde die Gate. zum erſte 
Mahle im Officialatgerichte vorgenommen. - Pris 
maveſi ſollte das duplum zur Strafe erlegen, fuſs 
pendirt, und als Monch; auf ein halbes Jahr ein⸗ 
geſteckt werden. Der ſanfte Hr. Officialis, (Bis 
ſchof von Baſinopel, Domprobſt, Freyherr von 
Wendt) fuͤrchtete Uebereilung, oder, wie die boͤ⸗ 
ſe Welt ſagt, fuͤrchtete, die Reihe moͤgte av ihn 
ſelbſt kommen, wenn Unterſuchungen uͤber Pfarr 
handel ſollten angeſtellt werden, und verlangte 
Aufſchub des Urtheils, weil — der Hr. Prodſt von 
Schulz (Canonicus in Hildesheim; Probſt zu 
Simonis Judaͤ in Goslar) fehle. Endlich wurde 
auf acht Tage ausgeſetzt. Am 3 ſten war nun 
der Hr. Probſt von Schulz, der in den Goffauy⸗ 
ſchen Druckſchriften ſo wahr als oft geſchildert iſt, 
im Gerichte, und der Hofr. Floͤckher waͤhrend der 
Zeit umgeſtimmt. Dieſe waren nun der ſanften 
Meynung des Hrn. Officialis, daß der Probſt 
Prima veſi nicht gleich muͤßte ſuſpendirt und beſtraft/ 
ſondern die Sache erſt langſam und bedaͤchtlich 
unterſucht werden. Dagegen waren zwar die 
Hofraͤthe Wolf und Zeppenfeld nebſt dem Cano⸗ 
nicus de la Tour: allein der Hr Officials nahm 
ſich diesmal (es wann, ex jure lupranaty- 
1385 . EF 
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nun die Bauern in den genannten Dorfern :bewvs 
gen, dem Hrn. Probſte Primaveſt eine Bittſchriſt 


; bene iſt/ die Pfarre in Luͤhnde zu ſchenten. 


 Aptendenten haͤtte / (d. 1 weil in emem rg” 


* 


. Geſhich des Þfarrhandels 


"alt, wenigstens extraordinario, und vielleicht 


xlivino geſchehen ſeyn) heraus, ein votum deci- 


zivum zu geben, das er in dieſem en mw ; 
stat , 8 | T1000 244 Oh 


: Indeſſen der Probſ iſt fur erſt um das Gab, 
das er für die Hottelnſche Pfarre ſchon eingeſchar⸗ 
ret hatte, und fur die noch einmal ſo eintraͤgliche, 
zum Neujahr durch den Dod des Superintendenten 
Matthaͤi erledigte, Pfarre zu buͤhnde, Ummeln und 


Wätzen erhalt er nun auch nichts. Denn wer 


wird es jetzt wagen, dieſe zu kaufen! Das hat 


zu übergeben, worin ſie ihn erſuchen, in Ruͤckſicht 


ihres verewigten ihnen unvergeßlichen Lehrers, 


nd deſſen ganz ohne Vermoͤgen hinterlaſſenen 


Witwe / fuͤr die ein unbewohnbares verfallenes 
Witwenhaus und ein kaum nennenswerthes Wits 


wenthum da ſey, aber von den Gemeinen weder 


ſogleich, da fie Johannis ſchon raͤumen muͤßte / ein 


Haus könnte gebauet, noch ihr Witwenthum ver⸗ 


deſſert werden/ deren Bruder, den Paſtor Freiſen 


| Bettrum, der zugleich Sohn ihres ehmaligen 


Er hat ihnen da au ee daß er, wegen 
er großen Achtung, die er gegen den ee 


Dae Fe 1 einer Perfonal- Commis 


e der Gunten viellicht das why Nacdt 
geben, daß, wenn der Prov nicht will, die is 
perintendentin *Matthai,”” die Superintendentin 
Steurwald zu großen Lopke, und dle Witwe des 
Paſtors Roͤrhand, deren Maͤnner alle' ein ſch n el⸗ 


ler Tod hingeraſſt ber ö gegen ihn druungli et 
wollen. ag Ret wud pe; e 
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Buͤrge . g Dieſe, Adreſſe ließ einexſe 
den Gen ralſtagten Gexec chtigkeit wiederfahren, die, 
den großen Grundſaͤtzen unſrer Revolution getreu, 

die Juden in den Niederlanden, ohne Ruͤckſicht 
auf ihre - religidſen' Meinungen, als Glieder des 
-olts anerkannte, und ihnen die Stimmgerechtig⸗ 
keit zur Wahl von Mitgliedern zu dieſer Verſamm⸗ 
lung eg andererſeits aber erhob ſie die 
rechtmaͤßige Klage, daß das Judenthum nach der 
Revolution nicht minder, als vor derſelben, bes 
vortheilt und unterdruͤckt werde; und Ihr wurdet 
5 ſonach zu der Erklarung aufgefordert: „daß die 
— Juden dadurch, daſs ſie ſtimmgerechte Burger der 
; Baraviſchen Republik wurden, zu der volligen 
1 155 2 ung Trex, n Buͤrgerrechte ger 
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Durch Euer 0 vom 25 Marg b. 
dane Ihr Buͤrger Repraſentanten : daß Eure 
Mitglieder: van Leeuwen, Hahn, Schim⸗ 
melpennink, Ruhout, van der Veen, 
eee Hartogb und Aan ink, der 
Verſammlung ihre Betrachtungen und ihre Mei⸗ 
nubeen darüber vorlegen ſollten. Nach vorlaͤn⸗ 
figer Verſicherung / daß es uns herzlich leid thut 
daß wir, durch das Zuſammentreffen von Arbeiten 
gehindert wurden, dieſen Bericht eher zu erſtatten, 
geben wir uns jetzt die Ehre, Eurer Abſicht, nach 
unserm beſten ermdgen., zu entſprechen. 
„Erlaubt uns, in 8h ReprAſentantyn.' I | al 
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2 Bosheit und Unheil nachgeht! Gewiß iſt in der 
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keit auf die fürchterliche Folge von beynahe zwan⸗ 
zig Jahrhunderten der Unterdruͤckung und Verfols 
gung der Kinder Iſraels durch ihre ungerechte Mit⸗ 
menſchen zu lelten. Ohne von den vielen Greueln 
zu ſprechen, die gegen ſie veruͤbt wurden, Greus 
eln, die offenbar mit den heiligen pflichten der 
Vernunft und Natur, und mit den ſchoͤnen Ges 
ſetzen der liebevollen Religion Jeſus ſtreitent 
ſchaudert man, wenn man erwaͤgt, daß ein Theil 
der Menſchheit gegen einen andern Theil, mit eis 
ner ſo unſeligen Beharrlichkeit von Jahrhundert 
zu Jahrhundert auf die gewaltthaͤtigſte Art wuͤ⸗ 
tete, und dadurch das Menſchengeſchlecht der ges 
wiſſen Fruͤchte einer freyen Anwendung phyſiſcher 
und moraliſcher Krafte von Millionen beraubte. 
Welcher Nachdenkende verſinkt nicht in Betruͤbniß | 
und Jammer, wenn er dieſem uͤber das ganze 
menſchliche Geſchlecht ausgegoſſenen Strome von 


ganzen Natur die Gegenwirkung der Wirkung 
gleich. Die Glaubensgenoſſen Moſis, die von 
den Chriſten verachtet, erniedrigt und unter die 
Fuͤße getreten wurden, konnten dieſe nicht als 
ihre Bruͤder, ſie mußten ſie als ihre geſchwornen 
und ewigen Feinde, anſehen, gegen die ſie Liſt 
und Betrug brauchen duͤrften, da ihr Haß und 
ihr Groll in der That unbeſiegbar waren, und 
das Uebergewicht der Gewalt der Nicht Juden 
den Gebrauch anderer Waffen Anmoͤglich mach⸗ 
te. — Wir halten es, wie geſagt, fuͤr unnoͤthig, 
Euch, Buͤrger Repraͤſentanten! dies weiter aus⸗ 
V. Bandes IV. St. 11 ein⸗ 
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— uͤber die Erhaltung ihres Lebens. 


VI. Gleichſtellung der Juden 


einander zu ſetzen, ſo wie es unnzͤthig ſeyn wuͤr⸗ 
de, Euer Streben nach Recht und Vernunft durch 


den Beweis der Vortreflichkeit der Reform ehema⸗ 1 
ger Ungerechtigteiren erwecken zu wollen. 


i 25 
54 
1 


Aber ben ſo ſcheint uns eine vernünftige | 
Politik von ſelbſt zuzurufen: warum waren denn 


die meiſten Niederlaͤndiſchen Juden der ehemaligen 


Staatsverfaſſung und ihren widerſtreitenden Un⸗ 


nungen ſo eifrig zugethan? warum zaͤhlt man 
2 — on ihnen ſo viele Eiferer und Unþds 
„ger des Hauſes Oranien, und ſeines Syſtems] 
„Wir übergehen hier das Ausſtreuen von Geld und 
die Beſtechungen in Zeiten der Gefahr, Oraniens 


beliebtes Hulfsmittel; ſo wie die aus derſelben 
Quelle entſpringenden Vorurtheile gegen alles, 
was Pattiotismus. beißt, und den großen Antheil q 


Die erſte , die natürliche, die wahre Urſache dies 


fer Anhaͤnglichkeit und fortdaurenden Zuneigung 


ziſt uͤbertriebenes Gefuͤhl unbeſonnener Dankbarkeit. 


"Ja 7+ Buͤrger Repraſentanten! als noch die begits 


terten Juden aus Spanien und Portugal vor den 
Scheiterhaufen hieher flohen; als man ihnen hier, 
wie in England, ihr Leben und ihre Schaͤtze ließ; 
als ſie es hier, wie dort, weniger ſchlimm 
Hatten: dachten ſie weder an buͤrgerliche Rechte, | 
noch an Zuͤnfte / noch an Gleichſtellung; ſondern, 


leich einem, der ſo eben mit genauer Noth dem 


Ertrinken entgangen iſt, uͤberließen ſie ſich der 
Da ſie 
dabey 
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dabey ſteye Religionsuͤbung genoſſen; ſo waren 
ſie nicht allein gleichguͤltig gegen andere Einſchrünte 
kungen, die man ihnen vorſchreiben moͤgte, ſon 
dern ſie fuͤhlten auch ihre Her zen von Ehrerbistung 
und Dank gegen eine Regierung erfuͤllt, der ſie ſod 
viel Verpflichtung zu haben vermeinten. Sie bes 
trachteten den Sturz derſelden immer als ein wahr 
haftes Ungluck fur ſich. So oft es daher auf des 
ren Rettung ankam, waren ſie zu allem bereite 
und das argliſtige Haus Oranien, das immer die 
Angel der Regierung war, oder es zu werden auf 
dem Punkte ſtand, wußte ſich ihnen ſtets als die 
Urſache des ihnen hier vergoͤnneten Wohlſtandes, 
und als das einzige Mittel ihrer Erhaltung gel⸗ 
tend zu machen. Das erſte Gefuͤhl der reichen Ju⸗ 
den theilte ſich den aus Deutſchland kommenden 
Glaubensgenoſſen mit; die dort der Verfolaung 
entgiengen; die daraus entſprungenen Vorurtheile 
wurden ihnen auf allerlei Art eingepfropft,- pflanze 
ten ſich vom Vater auf den Sohn fort, und legten 
offenbar den Grund zu der ſclaviſchen Nachgiebig⸗ 
keit gegen die Grillen des. Fürſten, und zu der Aſs 
Pp aid, | an die Ugierung, - 25 


*; | 


"+90 nun dieſe blinde Liebe ihren ee 
chen Grund darin hat, daß man ihnen ihr Leben 
und ihr Eigenthum ließ, und ihnen gnädigſt er⸗ 

| laubte, das hochſte Weſen hebraͤiſch anzubeten; 

was muß dann erfolgen, wenn das freye Niedere 
ländiſche Volk, ſtatt einen Theil ſeines Selbſis 

u verleugnen, den Juden ihre vollkommene 
ERS uu 2 He Gleichs 
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ob nicht die feſten Grunde 
. Revolution beruht, die Gleichſtellun 
- | fordere, und ob ſtaͤdtiſche, ja ſelbſt Provinzial⸗ 
Verordnungen dagegen etwas vermdgen? und end⸗ 
lich, ob die Einpollefe Stich halten® 


an unſere . t, en wir hier 


VI. Gleichſtellung der Juden 


Gleichſtellung verbuͤrgt; ; wenn es bey ihnen die 
mannichfaltigen Leiden, die ſie bisher erduldeten, 


und leider! noch erdulden, in Vergeſſenheit bringt; 


wenn es ihnen alle die Rechte, die Freiheit, alle 
die Aufklaͤrung und die Glückſeligkeit , mit einem 
Worte, daſſelbe Vaterland verſchafft, das einem 
freyen Manne alles ſeyn muß? Es giebt in den 
Niederlanden wenigſtens funfzig tauſend Juden, 
und unter dieſen ſicher einige wahre und. aufges 
Flarte Patrioten; aber die uͤbrige anſehnliche Mens 
ge von ihrer Thorheit zu heilen, ſie fuͤr das Vater⸗ 
land und die Freyheit zu gewinnen, ſie durch die 
Vergleichung ihres ehemaligen Schickſals mit der 
Erhebung zu der vollen Wuͤrde des Menſchen und 
Burgers gluͤcklich zu machen, und in dem Herzen 
der Niederlandiſchen Juden den wahren National⸗ 


Enthuſiasmus zu entflammen; — wire ein ſchoͤ⸗ 


nes Werk des Niederlandiſchen Volks; eine ſichere 
enn ſeiner und Eurer Gerechtigkeit! 


Doch wir wollen Euch nicht langer, weder 
aus der Geſchichte, noch aus der Politik, unter⸗ 
halten; noch das gute Beyſpiel von Nordamerika 
und Frankreich geltend machen, Wir fragen bloß: 
auf welchen unſere 

g der Juden 


1. Unter den feſten Gründen, auf mals 


die 


den, im volleſten Sinne des Worts, Nakurgensf 
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die naturliche und voͤllige Gleichheit der Rechte 
des Menſchen uͤberhaupt, und der Glieder des 
Niederlandiſchen Volks inſonderheit, und dann 
die Souverainitat des ganzen Volks. | 


Wer nidgte es aber wohl beſtreiten, daß die 
Juden Menſchen, und daß ſie und die Nicht - Jus 


ſen ſind? Haben ſie nicht denſelben Schoͤpfer, 
denſelben Geſetzgeber, denſelben Richter, dieſel⸗ 
ben Beduͤrfniſſe, und dieſelbe Art, ie zu befries 
digen? Sind fie nicht geboren, gleich uns? les 
ben und ſterben fie nicht, wie wir? und ſind ſie 
nicht in dem Gebete begriffen, mit welchem dieſe 
Verſammlung taglich eroͤffnet wird? Dieſelbe Bes 
wandniß hat es mit den Juden, als Gliedern des 
Nie derlaͤndiſchen Volks; ie bezahlen gleich den 
uͤbrigen Batavern, Schoß und Loſung; ſie tra⸗ 
gen dieſelben Laſten und dieſelben geſellſchaftlichen 
Nachtheile; ſie muͤſſen alſo auch dieſelben Vortheis 
le genießen. * die Svuverainitat des ganzen 
Volks betrifft: ſo machen ſte den neun und drey⸗ 
ßigſten Theil > eſfelben qus; und daß das Ganze 
ohne einen Theil nicht mehr das Ganze iſt, fällt 
in die Augen. Aber wozu Worte, wo Thatſachen 
ſprechen? Die. Bundes enoſſen beſchloſſen, daß 
das ganze Volk gezahlt werden ſollte; die Juden 
konnten alſo ſo wenig ausgeſchloſſen werden, als 
die Quaͤker, oder die Reformirten, oder die Rds 
miſchkatholiſchen, und wurden auch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen; ſie wurden als integrirende Glieder des 
| Un 3 Sous 
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Souverains in die Urverſammlung gerufen; -fle 


erſchieaen dort, und waren wirkſam, wie wir Eu 
denn verſchiedene Wahler aus der Bruͤderſchaft 


der Moſaiten nennen konnten. Sie gehoͤten alſs 


zu unſern Committenten oder zu dem Niederlans 
diſchen Volke. Der mindeſte Zweifel daruͤber ſtellt, 


nach unſerer Einſicht, die Rechtmaſiigfeit unſerer 


Verſammlung, zu deren Errichtung ſie mitgewirkt 
haben, auf ſehr loſe Schrauben; denn wenn die 
Juden nicht zu dem Niederlaͤndiſchen Volke gehöͤ⸗ 
ren; ſo iſt die Wahl und Errichtung dieſer Vers 


ſammlung durch Leute geſchehen, die kein Recht 


dazu hatten; ſo wird das Realement, das fo oft 
als unſer Creditioſchreiben angeſehn wird, vollig 


„ Seibel; ſo — wohin wuͤrde uns dies fuhren? 


+# 


- Wir fragen 2) ob ſtcdtiſche und ſelbſt 


Dos vinzial-Verordnungen dagegen etwas 


vermoͤgen? Dieſe Frage iſt, wir geſtehen es, an ſich 
ſelbſt ungereimt: Kein Glied des ganzen Koͤrpers 
kann dieſen hindern, das Sante zu ſeyn; kein 
Glied der Geſellſchaft _ yg wp ſagen: 
ich will den neun und 6 } ten A F: E von dir 
r acht und 
u8machen, und doch, 
tritt dieſer Fall hier ein. E n 4 lebt ſtädtiſche, und, 
wie wir glauben, auch prost zia 1, Verordnungen, 4 
worin den Juden, die Glieder des Niederlaͤndi⸗ 
ſchen Volks ſind, Ausuͤbung ihres Stimmrechts in 
gewiſſen Ruͤckſichten entzogen wird. Wie unge⸗ 
n wie eee allen vernünftigen 
RE ./ Grunds 


— 


ö 


} 
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Grundſagen!- und daß ſie in den Niederlanden 
noch nirgends zu Zuͤnften zugelaſſen werden, daß 
man ihnen nirgends einige Vortheile der Geſells- 
ſchaft goͤnnt, und daß man nicht ſelten Juden, 
die vor Armuth vergehen moͤgten, wenn ſie eines 
oder das andere zum Verkaufe umher tragen, um 
ſich ein ſaures Stuͤckchen Brod zu erwerben, ihre 
Waaren wegnimmt, ſie um Geld ſtraft, und auch 
auf andere Art, bloß weil ſie Juden ſind, miß⸗ 6 
handelt, iſt zu traurig, zu entehrend fuͤr eine freye 
Geſellſchaft, als daß wir uns lange dabey verweis 

len ſollten. Und wer moͤgte behaupten wollen, 

daß Etwas von dieſen die unwandelbaren Gruͤnde 

den Revolution im Geringſten entfrafte'? | 


5 Wir fragen 3) ob die Einw are dagegen , 
Stich halten? Welch ein Spielraum, Repraͤſen⸗ 
tauten, liegt hier vor uns! Und kein Wunder! 
die ſchrecklichſte, Jahrhunderte lang genaͤhrte Thor 
heit; Volksvorurtheile, die gleich dem Krebſe ſich 
einfraßen, und pp Gelehrten und Geiſtlichen ge⸗ 
hegt und Sepfh Ly ppurden : und die ſchreiendſte 
zur e woh gewordene Ungerechtig⸗ 
keit aller Euro pdifd < Staaten; — dies ſind die 
drey vorzi all 100 J 2 u effer „aus denen eine Mens 
ge von Schi rig gleiten und Einwuͤrfen entſpringt, 
die von vielen files — und folglich fuͤr 
unbeſiegbar 2 werden. Selbſt Rouſſeau | 
und Voltaire nahmen Theil an dieſer. allgemeinen 
Abneigung gegen die Juden; auch haben die Zeit ⸗ 
1 dem Deutſchen Plato und dem geiſtvollen 
3 - 8x4 Pinto 
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672 MI. Gleichſtellung der Juden 
5 Pinto es nie recht herzlich verzeihen koͤnnen daß 


7 Krankheit erwarten, und ſeit einigen Jahren hatte 


hen, und das gefuͤhlvolle Herz blutete bey 
d * 7 * ; je unſe {or 2 er | 
ſicht, daß eine ſo große Menge HB 


* * 
a — 
* —— 0 
1 
* 


ſie von Juͤdiſchen Eltern geboren waren. Solche 
tiefe Wurzeln hat der verfluchte Menſchenhaß ge⸗ 
ſchlagen! Es ſind nun beynahe 50 Jahr, daß 
man in England durch eine Parlementsakte den 


Verſuch machen durfte, dieſem Haſſe zu trotzen, 


und zu erklaͤren, daß auch die Juden ſollten nas 
turaliſirt werden koͤnnen; allein, ungeachtet der 
Einſchraͤnkungen der Acte von 1753 brachte es 
der raſende Widerſtand dahin, daß dieſer Verſuch 
der Menſchlichkeit und Politik vereitelt wurde. 
Die Schriften einiger aufgeklärten Menſchenfreunde 
in Frankreich und Teutſchland, und die ſich lang⸗ 
ſam verbreitenden philoſophiſchen Begriffe ließen 
zwar mit der Zeit die Heilung dieſer eingewurzelten 


man wirklich in einigen Laͤndern unſers Welttheils 
bewieſen, daß die Juden auch Menſchen waren, 
und gute Buͤrger ſeyn konnten. Aber immer ſtand 
die Sache noch ſo, daß ein Jahrhundert noͤthig 
zu ſeyn ſchien, um die allgemeine Meynung dahin 


zu ſtimmen, alle Einwuͤrfe . Pane anzuſes 


noſſen noch ſo lange als verly lore! 

den ſollte. Indeſſen ſchien 7 4 1 

Vorſehung es anders beſchloſſe zu b 

Nordamerikaniſche und Franzdſiſche Revolution 

haben den Fortgang der Aufklaͤrung zum Heil des 

ganzen menſchlichen Geſchlechts ſo ſehr gefordert, 

+ auch unſere Revolution gleich anfangs _ 
u i 
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Faßtapfen trat; ſo daß wir, Buͤrger Repriſens 
tanten! der Verbrͤderung aller Bataviſchen Biirs 
ger, ohne Ruͤckſicht auf ihre religidſen Begriffe, 
freudig entgegen ſehen, und in der Beantwors' 
tung der Einwürfe uns kurz faſſen duͤrfen. 


Im Allgemeinen durfen wir behaupten, daß 
keine Gruͤnde, von welcher Art ſie auch ſe yn mdgeny 
etwas gegen die einmal bewieſene Wahrheit 
ausrichten: „Die Juden ſind Menſchen.““ Auch 
iſt es hiſtoriſch unbeſtritten , daß ſie als Mitglies 
der des freyen Bataviſchen Volks gewirkt haben, 
und hier repraͤſentirt werden. Wir haben dies 
aber bewieſen, und kein Einwurf kann dieſe Wahr⸗ 
heit entkraͤften. Auch koͤnnte man bemerken, daß 
ſie ſicher in der Allianz mit der Franzdſiſchen Res 
publik begriffen ſind, und daß keine Trugſchluͤſſe 
ihnen dieſes erworbene Recht entziehen, oder die 
Gewißheit deſſelben beſtreiten koͤnnen; aber uns 
Nan Gefuͤhle nach werden wir der Erwartung der 

ation! und Euren Abſichten beſſer entſprechen, 
wenn wir, ohne Ruͤckſicht auf die Klarheit der ſo 
eben gemachten Bemerkungen, dieſe oder jene Be⸗ 
denklichkeiten zergliedern, von denen man 10 44 
Aufhedens macht. „ . 


„Die Juden) ſagt man, | Find Emlgranten 
aus dem Oriente; voll Sehnſucht nach dem gex 
lobten Lande, ſind fie uͤberall Fremdlinge, erfullt 
mit der Erwartung eines Meſſias, das heißt, des 
Stifters eines irdiſchen Koͤnigreichs, m_ fie nies 
_ Mepubliſaner werden! “! | 
8 u E | aus 
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Aus dem Grunde alſo , weil die Juden vor 
nchrern Jahrhunderten aus ihrem Lande gejagt, 
und politiſch todtgeſchlagen wurden, ſind die zers 
reuten Abkoͤmmlinge derer, die ehedem dies Volk 
uberall und immer Fremdlinge. Sie 
koͤnnen nie ein politiſches Intereſſe haben, oder 
dies Intereſſe muͤßte ſich auf ein Land beziehen, 
das fir ſie nicht beſteht. Welch ein Raſonnement! 
Und wer kann ſich einfallen laſſen, es mit det 
Wohlfahrt des Staats zu beſchoͤnigen, da ſie ſich, 
ungeachtet man ſie mit ihren Nachkommen noch 
nach ſo langer Zeit ihrer Niederlaſſung in demſel⸗ 
ben, als Fremdlinge behandelt, den Geſegen dies 
ſes Staats unterworfen, und deſſen Laſten tragen 
helfen! Sollten wir alſo auch den Emigranten, 
welche die Wiederrufung des Edicts von Nantes 
Hieher trieb und deren Kindern das d 
verweigern? 7250 
Man kann dagegen ſagen: 11dieſe waren nie 
tin Volk, wie die Juden es waren: auch ſehnen 
fie ſich nicht, wie die Juden, nach ihrem alten 
Vaterlaude, wohin, ihrem Wahne nach, der Meſs 
ſes fre — dine foll Man erlaube uns aber 

in Volk ſind und blei⸗ 
ben, da fi e ſeit 2000 Jahken aus ihrem Lans 
de vertrieben ſind? Macht der eſitz eines beſon⸗ 
dern Landes, oder macht Gottesdienſt das unter⸗ 
ſcheidende Kennzeichen eines Volks aus? Giebt es 
denn auch ein Valk von Remonſtranten, Luthera⸗ 


nern oder Calviniſten? Und was ihre Ruͤckreiſe 


horn Palaͤſtina betrifft, die * das — Wes 
ſen 


Fs a 7 
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ſen verheißen haben ſoll; welcher Chriſt iſt nicht 
überzeugt, daß ſte ſich in ihrer Erwartung ewig 
betrogen finden werden? Oder hat die Geſellſchaft 
etwas von Hirngeſpinnſten zu befuͤrchten? Und noch 
mehr, kann oder darf ſte ſich um die religioͤſen 
Begriffe ihrer Mitglieder bekuͤmmern, ſo lange die⸗ 
ſe den Geſetzen treu ſind, und die e 4 
_— Laſten tragen helfen? . 


„Aber, faͤhrt man fott, die. Juden — 
nie gute Buͤrger eines Freyſtaats ſeyn, deſſen Re⸗ 
gierungsform auf die Rechte des Menſchen und 
des Buͤrgers und auf die Souverainitat des Volks 
ſich gruͤndet; ſie muͤßten denn aufhoͤren Juden zu 
ſeyn. Sie glauben feſt, daß ihr Meſſias ein irs: 
diſcher Koͤnig ſeyn werde, und betrachten die antis 
republikaniſchen Grundſätze als göͤttliche Lehren.“ 
Wir antworten: ſollte der Umſtand, daß die ſtren⸗ 
ge Lehre einiger Juden nicht gemildert wuͤrde , ſo 
traurig ſeyn? ſollten die Chriſten nicht vielmehr 
glauben, daß dies in dem Plane der Vorſehung 
liege? Daß die goͤttliche Offenbarung den Juden 
Geſinnungen -einfloſeg die mit den Rechten des 
Menſchen ſtreiten, iſt voͤlliger Unſinn. Woraus 
fließen dieſe? Aus der Vernunft ſelbſt, das heißt, 
aus dem heiligen Willen des hoͤchſten Weſens. 
„Eine Offendarung / die mit der Vernunft ſtreitet, 
kann nicht goͤttlich ſeyn. Auch muß man den wah⸗ 
ren Begriff der Juden von ihrem koͤniglichen Me; 
ſias gehoͤrig unterſuchen. Er jſt einerſeits phanta⸗ 
ſtiſch, 3 aber ” nicht dazu geeignet, 
3 wean 
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tyranniſche Beſinnungen zu naͤhren. Der Buͤrger 
Friedrichsf eld hat in ſeiner ſchoͤnen Schrift, 
die im vorigen Jahre herauskam ), aus dem als 
ten Teſtamente und aus dem Talmud bewieſen, 
daß es den Juden verboten iſt, etwas zur Be⸗ 
ſchleunigung der Ankunft des Meſſias zu unter⸗ 
nehmen / bey Strafe, dieſelbe dadurch noch weiter 
hinaus zu ſetzen, daß die, welche an ſein Reich 
glauben, davon keine andere Vorſtellungen haben, 
als ſolche die mit der Gleichheit, Freyheit 
und allgemeinen Bruderliebe uͤbereinſtimmen, und 
daß dies Reich auf einen vollkommen gluͤcklichen 
Staat hinauslaͤuft. Laßt uns frey herausſagen: 
ob die Geſellſchaft von einem ſolchen Jdeal etwas 
zu befuͤrchten habe? 

Wir gehen zu der Frage uͤber: „ob die Juden / ? 
von denen man behauptet, daßlſie nicht gehdrig 
die Waffen zu fuͤhren vermoͤgen, wohl Glieder eis 
nes Freyſtaats ſeyn koͤnnen, und ob nicht uͤberhaupt 
ihre Verbruͤderung mit Nicht - Juden eine moralis 
ſche Unmoͤglichkeit ſey? “ Wir finden weder in iß⸗ 
ren Geſetzen, noch in der Geſchichte, noch in der 
gegenwaͤrtigen Erfahrung, eine Spur von ihrer 
Untauglichkeit, die Waffen zu tragen. Moſes 
wußte ſie im Gegentheil zu einem kriegeriſchen Vols 


le zu bilden, und, ſo wie fie ſchon in Aegypten uns 
2 e 


) Beleuchtungen uͤber den Vortrag des Profeſſors van ä 
Swinden bei den Stellvertretern des Volks von Hol⸗ 
land in dem Haag, die Stimmgerechtigkeit und das 
Buͤrgerrecht der Juden betreffend, von David Fries 


een, Notterd, 1795. 8. 


a 
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ter Alexander dem altern dienten: ſo zeugt auch 
beſonders die Nomiſchs Geſchichte von ihrem Mu⸗ 


ttzhe , ihrer Treue und Tapferkeit. Erſt nach Ver⸗ 


lauf von vier Jahrhunderten verbot ihnen der Kais 
ſer Honorius den Kriegsdienſt fuͤr die Zukunſt, 
und ungeachtet die Romer. das Juͤdiſche Volk uͤber⸗ 
wunden hatten; ſo geſtanden fie ihm doch nachher 
ihr Buͤrgerrecht zu. Ja man hat ſogar Beyſpiele, 
daß Moſaiſche Glaubensgenoſſen in den erſtern Jahr 
hunderten unſerer Zeitrechnung die hoͤchſten Ehrens 
aͤmter bekleideten. Man weiß, wie ſehr ſich dies 
nach dem Jahre 418 aͤnderte; wie ſehr die Erbit⸗ 
terung allmaͤhlig gegen ſie zunahm, wie Juſtinian 

die Juden als einen Schandfleck der Menſchheit 
ſtempelte, und wie ſie nach der Ueberſtroͤmung des 
Roͤmiſchen Reichs durch deſſen Ueberwinder, immer 
tiefer in Verachtung fielen, und immer wuͤten⸗ 
der gehaßt wurden; ſo daß ſie endlich von den 
Roͤmern mit Schimpf und Schande uͤberladen, 
und fiir unwuͤrdig erklaͤrt wurden, die Waffen zu 
tragen. Hat nachher dieſer oder jener Rabbine 
den irrigen Begriff gehabt, daß ſie an einem Sab⸗ 
bat oder Feſttage ſich nicht gegen den Feind weh⸗ 
ren duͤrfen: ſo iſt dies eine beſondere Ketzerei, und 
kein verſtaͤndiger Menſch kann dies auf Rechnung 
der Lehre der Juden ſetzen. Man koͤnnte auch 


Stellen aus dem Talmud anfuͤhren „ die das Ge⸗ | 


gentheil beweiſen, wenn dies anders, ſelbſt in Ricks 
ſicht der eigentlich ſogenannten Juͤdiſchen Lehre, nds 


ttzhig ware. Und nun noch ein Wort aus der gegen⸗ 


** * Wir ſehen in den Oeſt⸗ 
E reliſhen 
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reichiſchen Lagern viele Juden; (beſonders hob Jo⸗ 

ſeph II. viele im letzten Tuͤrkenkriege aus) und wir 
ſelbſt haben immer Juͤdiſche Matroſen auf unſerer 
Flotte gehabt: auch ſind, nach der Revolution, 
bier und da, unter unſern Nationalgarden Juͤdi⸗ 
ſche Buͤrger / die ſich ſehr wohl betragen, und ends 
lich, — was hier alles entſcheidet, giebt es un⸗ 
ber e e Helden ſehr viele Juden. c 


| „Aber, ſagt man baͤufig die Berbeüderung 
mit den Juden iſt und bleibt eine Unmoͤglichkeit 
wegen ihres gegenwartigen natuͤrlichen und ſittli⸗ 
chen Zuſtandes.“ Wahr iſt es, Buͤrger Repraͤ⸗ 
ſentanten! daß in dem aͤußern Betragen, der 
Sprache, der Unſauberkeit und in andern verkehr⸗ 
ten Gewohnheiten vieler Juden viel Anſtoͤßiges, 
ja ſelbſt zuruͤckſchreckendes iſt ; aber es iſt auch nicht 
minder wahr, daß dies alles in ſeiner Art zufaͤl⸗ 
lig / und demnach allmahlig duszurotten iſt. Sicher 
liegt es weder in der menſchlichen Natur, noch in 
der Juͤdiſchen Religion, der Mutter des Chriſten⸗ 
thums; und wer darf es leugnen, daß die Urſa⸗ 
che von dieſem allen den Chriſten zuzurechnen 
ſey? Haben ſie ihre Juͤdiſchen Mitmenſchen nicht ims 
mer ſehr lieblos, ſehr unchriſtlich behandelt? Und 


#4: 


findet dies bey dem freyen Niederlaͤndiſchen Volke 


etwa nicht mehr ſtatt '? Wo ſind die Maaßregeln der 
Polizei, um das beſondere Wohnen der Juͤdiſchen 
i Bir ger zu 2 eh 2 Wird ihnen nicht laͤnger das 
Recht beſtritten, ſich mit andern Religionspartheyen 
| ee Schulen fuͤr ihre Kinder zu bedienen? 
e {ih 
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ﬆ< dieſelben Lehrer, dieſelben Gelehrten und an 
dere Geſellſchaften, und ſo gar dieſelben Dienſtboh 
ten, zu Nutze zu machen? Welche vortheilhafte 
Verinderungen- muͤßten nicht dieſe Mittel in kur 
zem hervorbringen? Vernunft und Erfahrung ſorev 
chen beide dafuͤr. — Und was die verbotenen 
Speiſen betrifft: ſo ſehen wir nicht ein, wir geſte⸗ 
hen es, warum die keine guten Glieder einer und 
derſelben Geſellſchaft ſollten ſeyn koͤnnen, die aus 
Gewiſſenhaftigkeit Bedenken tragen, gewiſſe Arten 
won Speiſen und Trank mit Jedermann, oder ges 
wiſſe Arten von Fleiſch uͤberhaupt , zu genießen? 
Schadet es der Geſellſchaft, daß die Roͤmiſchkatho⸗ 
liſchen ihren Faſttag halten? Auch die Juden fdns 
nen mit den Chriſten zu jeder Zeit umgehen, und 
an ihrer Tafel Theil nehmen. Ja wir glauben, 
Buͤrger Repraͤſentanten! daß ſie ſich auch mit 
Chriſten verheirathen koͤnnen; ungeachfet auch 
dies hier wenig zur Sache thut, da z. B - Herrns 
huter und Quaker, die doch ſehr gute Bürger ſind⸗ 
Andersdenkende von ihrem Ehebette ausſſchließen, 
Das alte Teſtament konnte Heirathen mit Chriſten 
unmdͤglich verbieten. Dieſe waren unbekannt und 
das Ehegeſetz verbietet bloß die Heirathen mit den | 

Feinden der Juden. — Ueberdieß glauben wir, 
daß das eigentliche Uebel hier in den verkehrten 
Geſetzen der verſchiedenen Staaten liegt. Die Ge⸗ 
ſellſchaft darf die Ehe nur als einen, Contrakt an⸗ 
ſehen: die Geiſtlichkeit hat damit nichts zu thun. 
Auch haben die Generalſtaaten, kurz nach der Revo⸗ 
lution; alle gehaͤſſige Einſchraͤnkungsgeſetze vernichs 
tet, 


\ 


die Chriſten zu beluͤgen und zu betruͤgen;“ ſo wie 
es eine falſche Beſchuldigung iſt, daß die Katholis 


Juden vorgelegte Einwurf uͤbrig, „daß, wenn ihre 


5 n die die Republi in kurzer Zeit, durch 


5 


8 
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tet, nach welchen es das Anſehen hatte, als 66 - J 
die Verſchiedenheit der religidſen Denkungsart ets 


was mit der Liebe zwiſchen. Mann und Frau zu 


thun habe; und wir konnten Euch ſelbſt in Engs 
land gluͤckliche Beyſpiele von Ehen zwiſchen Chris 
ſten und Juden anfuͤhren. Uebrigens jſt es auf 


alle Falle einer menſchenfreundlichen Politik ſehn 


gleichgilltig, ob die Geiſtlichkeit fortfahren will, an 
der Rechtmaſigkeit eines Contracts zu zweifeln, der 
nichts weniger als geiſtlich iſt; ſo wie gute Geſetze 
dafuͤr ſorgen werden, daß die Befolgung jener Grunds 


ſaͤtze keine Schwierigkeiten finde. 


Endlich iſt die Beſchuldigung ganz ungegriins 
det, „daß die Juͤdiſche Religion es mit ſich bringe, 


ken allen Nichtkatholiken nicht Wort halten zu mis 
ſen glauben, wenn dies auch der eine oder der ans 
dere kaiſerliche oder prieſterliche Hitzkopf geſagt hat. 
Außer Friedrichsfeld milſſen wir hier uns auf 
eine gewiſſe buͤndige Vorſtellung berufen, welche 
die Petitionairs Eurer Commiſſion eingehaͤndigt 
haben, und die wir groͤßtentheils bekannt gemacht 


zu ſehen wuͤnſchen. 
Es bleibt uns alſo nur noch * ſelbſt von 


Glaubensgenoſſen Niederlandiſche Burger werden 
ſollten, oder vielmehr, wenn man ihnen die Aus⸗ 
uͤbung des bereits beſtehenden Rechts nicht [anger 


den 


A. N bauen, doch Tauſende von Juͤdiſchen Familien da, 
wo ſſe ſich einmal niedergelaſſen hatten, blieben, 
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den Zufluß von Betteljuden, beſonders aus Deutſch⸗ 
land und Polen, ſo ſehr durfte uͤderſchwemmt 
werden, daß die Unordnung und der Schade, der 

daraus entſtehen koͤnnte, nicht zu berechnen ſeyn 
wurde.“!“ Aber, wabrlich, wir machen uns daruͤben 
nicht den geringſten Kummer. Die Vermehrung 
guter Buͤrger, von welcher Secte ſie auch immer 
ſeyn moͤgen, iſt fuͤr den Staat ſehr heilſam. Es 
iſt hohe Zeit, daß die thoͤrigte Ausnahme der Jus 
den von dieſer allgemeinen Staatsregel -aufhdre, 
und ſchlechten Buͤrgern, bettelnden Faullenzern 
und tragen Vagabonden muß eine gute Geſetzge⸗ 
bung, ohne Ruͤckſicht, ob ſie Juden oder Chriſten 
ſi nd/ zu ſteuern wiſſen. i 


Auch mag dieſe plötzliche uebertunft ein 
Schreckbild ſeyn, das diejenigen aufſtellen, die lie⸗ 
ber alles beim Alten laſſen; in der Natur findet 
dies nicht ſo leicht ſtatt. Wir ſehen nicht Sch wars 
me von Juden nach Nordamerika oder nach Frank⸗ 
reich ziehen, und wir glauben uns ſelbſt aus der 
Juͤdiſchen Geſchichte zu erinnern, daß wohl eher, 
da aus allen Ecken der Welt die Juden, und zwar 

von hoher Hand, aufgefordert wurden, nach Jes 
ruſalem zu kommen, um den zweiten Tempel zu 


" 9m. tinter dieſen gar viele, die nicht einmal ſatt 


Brod zu eſſen hatten. Der Menſch iſt in gewiſſem 


Sinn traͤge, und haͤngt feſt an dem _— 1 
dem er lebt. | 


v. Bandes IV. St. 27 uf 


1 
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Sim Auf alle dieſe Bemerkungen gruͤnden wir, oh⸗ 
ne Bedenken den Vorſchlag, der Wahrheit und 
den Grundſaͤtzen zu huldigen und heilſamen zu de⸗ 
All. zeretiren : 1 
1 indie Nationolberſammlung nimmt es als Grund⸗ 
7 14 ſatz an, daß das Bataviſche Buͤrgerrecht von 
_ 18 aller Religion unabhangig iſt, und daß die os 
genannten Juden in den Niederlanden nicht al 
lein zu dem Volke gehoren, ſondern auch in Ans 
— ſehung der geſellſchaftlichen Rechte und Pflichten 
allen andern Buͤrgern vollig gleich geſtellt und, 
1 ſo wie ſic, behandelt werden ſollen.“ OY 


841 % | D Wir ſehen wohl ein, Burger Nepriſentans 
ten! daß dadurch blos zehn Theile des Geſuchs 
1 der Petitionairs erfullt werden, und nicht der Ges 

D walt geſteuert wird, die man gegen ſie hier und 
| 1 da auszuüben fortfaͤhrt; aber die Art der provi⸗ 
; i | ſoriſchen Regſerung der Nationalverſammlung er⸗ 

laubt nicht, etwas mehr zu erreichen, als durch 
n Wauͤnſche geſchehen kann, ſo lange der gegenwars 

1 _ - tige Feitxaum der Revolution dauert, deſſen Ablauf 

Wt |» 6 wir wohl beſchleunigen, deſſen naturlichen Lauf wir 

aber weder hindern koͤnnen. noch duͤrfen. 0 


CT Eden fs werdel Ibe es vielleicht flr aeg 4 
F 1 
| 


* 


Near dieſ es — feſtzu ſetzen / daß dieſe er Be, 

1 i richt an die höͤchſtconſtituirten Autoritäten, in den 

=; verſchiedenen provinzen mit der Ermahnung über ⸗ 
ſendet werde, die Richtigkeit dieſes Grundſatzes 1 
der Verſammlung anzuerkennen, und nach iprer 
0 | Weis; 


gen zu arbeiten und beſonders von nun an alle 


(Geſellſchaft im Widerſpruch ſtehen. — Es iſt bes 


13 e M. S. Aſſer.) 
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Weisheit und ihrem Vermögen den hier ** da 
ſtatt findenden offenbaren ungerechtigkeiten entges 7 


ſolche verkehrte Einrichtungen aufzuheben, die feis 


nesweges zu dem Weſen des Juͤdiſchen Glaubens 


gehoͤren, ſondern mit einer geordneten Freiheit der 


kannt, Buͤrger Repraſentanten i, daß hier und da 


ſogenannte, von der vorigen Regierung von Zeit 


zu Zeit genehmigte, Reglements der Juͤdiſchen Kirche 


beſtehen, die ſich mit Gleichheit, Freiheit und 
mit den guten Sitten nicht vertragen. ; 


Wir haben nicht ndthig beyzufuͤgen / daß wir 
dieſen Bericht Euerm RR 46 A uns 
5 terwerfen. 


+ * - % 
- > A | * 
s z n 
: k \ 


Beweisfuͤhrung des Rechts der Juden, als active 
Buͤrger der Bataviſchen Republik behan⸗ 
delt zu werden. (Verfaßt von 


. 17 
Nam ut, quod ali} liceat, tibi non licere ali quid 
fortasse naturalis aut pudoris aut indignationis 


* » - habeat etc. Tit, Livivs L. 34. C. 4. 
- $a Homines ad deos nulla re propius accedunt 


FF "quam salutem hominibus. dando, Ciczno! in orat. 


pro Ligario. C. 12. 
Haͤtte man immer nur mit einer 'Verſamins 


lung von Philoſophen zu ſprechen, wie dieſe: ſo 


4 x 2 wüuͤr⸗ 
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würde es für einen Juden els ſeyn, mit Stolz 
zu ſagen: „Ich bin ein Menſch; und habe als-ſols 
cher Anſpruch auf alle Rechte, ſie moͤgen natuͤrlis 
che oder geſellſchaftliche ſeyn, die mir in dieſer 
edeln Beziehung zukommen.“ Ein weiterer Bes 
weis waͤre uͤberfluͤſſig; ein Philoſoph muͤßte fuͤrch⸗ 
ten der Lehre der Philoſophie Eintrag zu thun, 
wenn er ſich nicht von dieſer Wahrheit vollkommen 
uͤberzeugt halten ſollte. Da aber die Handlungen 
der Philoſophen nicht bloß von Philoſophen, ſon⸗ 
dern mehrentheils von einer unkundigen, oft 
gutmuͤthig irrenden Menge beurtheilt werden; ſo 
iſt es die Pflicht eines aufrichtigen Patrioten, nicht 
allein die Billigkeit ſeiner Forderung philoſophiſch 
zu beweiſen, ſondern auch alle Einwuͤrfe aufzulds 
ſen, die dagegen entweder aus Mangel noͤthiger Aufs 
klaͤrung, oder aus Unkunde, oder aus boͤſer Abs 
ſicht, vorgebracht werden koͤnnten; Aufloͤſungen, 
die zugleich als die Gründe des Endurtheils zu be— 
trachten ſind, nach welchem der Geſetzgeber grade 
ſo handeln mußte, und nicht anders handeln 
konnte, als es wirklich geſchah. 

Die Juden in dieſer Republik haben, leider! 
ſeit der Staatsveraͤnderung mehr als zu ſehr erfahs 
ren, daß es fur ſie bey dem großen Haufen nicht 
genug war, ſich darauf zu berufen, daß ſie Men⸗ 


die Erlaubniß zu erhalten, Pflichten, die wahren 
Patrioten theuer ſind, erfüllen zu duͤrfen. Man 
191% 8 ſagt, o Schande fuͤr dieſe philoſophiſche Revolu⸗ | 
mm. tion? viele * vergeſſen 4 daß ſie angeſtellt 
ſind, 


ſchen ſind, um ihre Rechte beſtatigt zu ſehen, und 
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ſind, die Lehre der Liebe, die Grundfeſte der Res 
ligion: „thue andern nicht, was ſie dir nicht thun 
ſollen“ zu verkuͤndigen. Man ſagt: viele Freiheitss 
ſoͤhne vergeſſen, daß allein die Rechte des Menſchen 
die Quelle aller buͤrgerlichen Freiheiten ſind, und 
ihren Naturgenoſſen in dieſem Rechte Eintrag 
thun. Sicher haben indeſſen dieſe Angriffe auß 
die Juden auch ihr Gutes gehabt; ſie ſind da⸗ 
durch mit den wahren Gruͤnden bekannt worden 
um welcher willen man ihnen ihr geſetzmaͤßiges Recht 
vorzuenthalten gefucht, und eine Zeitlang auch 
wirklich vorenthalten hat, und dadurch iſt ihnen 
die Gelegenheit verſchaft worden, alles widerlegen 
zu konnen. 0 


Dieſe Vorſtellung , wir wiederholen es; ets 
ſcheint nicht deshalb oͤffentlich, um eine Verſamm⸗— 
lung von aufgeklaͤrtern Maͤnnern, von Philoſophen 
und Patrioten von der Billigkeit der Foderung der 
Juden zu uͤberzeugen; (Vernunft, Aufklärung, 
Philoſophie und Vaterlandsliebe haben die Ueber- 
zeugung bereits in ihre Herzen gegraben) ſondern 
vorzuͤglich in der Abſicht, das billige Endurtheil, | 


welches das Bataviſche Volk durch den Mund ſei⸗ 
ner Repraͤſentanten naͤchſtens fallen ſoll, fuͤr die 
mit der Sache weniger bekannten zu rechtfertigen, 

wollen wir in dieſer Ausfuͤhrung alle Einwürfe, 


welche Thorheit und Eigennutz gegen die Zuerke 
nung aller buͤrgerlichen Rechte an die Juden hauz © 
fen, zu unterſuchen und gehörig iu widerlegen uns 
bemuͤhen. S fo 1 | ( Le: 


* 


x 3 


* 8 
: 56 
* 
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| Die Gruͤnde, welche von dee gegen die Zuz 
laſſung der Juden zu dem Buͤrgerrechte vorgebracht 
werden, ſind hauptſaͤchlich: x) ihre religioͤſen Mei⸗ 
nungen; 2) ihr ſittlicher Charakter; 3) ihre polt- 
tiſche Denkungsart, und 4) einige politiſche Nachs 
theile, die dem Anſchein nach, aus der Zulaſſung 
— zu dem Bürgerrechte entſtehen duͤrften. 


Großer gerechter Gott! Beſchützer der Frei⸗ 
Ee aller Menſchen allguͤtiger Vater! Leite dann 
unſere Feder, jetzt, da wir ſie zur Wiedererlangung 
der Rechte eines Thells deiner Geſchoͤpfe / zur Wie⸗ 
dererlangung der Freiheit, die du ſo ſichtbar unter; 
ſtuͤtzeſt fuͤhren; verbanne aus unſern Herzen alle Ein⸗ 
ſeitigkeit, laß uns bey der Vertheidigung der Jus 
den vergeſſen, daß wir ſelbſt Juden ſind, und laß 
uns nur Wahrheiten ſagen! Lenke aber auch die 
Herzen unſerer Beurtheiler, daß ſie fuͤr die Wahr, 


heit empfaͤnglich ſeyn, und gerecht handeln mb⸗ 
gen! — Nun zur Sache: „ oath 7 


Erſter Einwurf: Die Juden knen 


| air aA ag des Bürgerrechts wegen ihrer reli 
oO: Meynungen nicht zugelaſſen werden.“ 


Aus der Religionslehre der Juden will nan 
e 1) daß ſie fuͤr die republika niſche Fr eys | 


heit nicht empfaͤnglich find, weil fie einen Meſet 
ſias, als einen irdiſe en Koͤnig erwarten; 2) daß 


die Juden nicht fiir / ie Gleichheit empfänglich 


8 find, weil ſie ſich als das einzige von Gott aus⸗ 


Poi Volk betrachten; und 3) daß fie nicht 
fuͤr 


: *# 
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fuͤr die Bruderliebe empfaͤnglich ſind, da te 


enthaͤlt, die mit den moraliſchen Pflichten gegen — 
und mit dem geſellſchaftlichen Umgange und der 
Vereinigung mit andern Voͤlkern ſtreiten. 
1) Zur Widerlegung des Satzes, daß die 
Juden nicht fuͤr die republikaniſche Freyheit 


enpfanglich ſind, weil ſie einen Meſſias j als irdi⸗ 


ſchen Konig, erwarten, muß man vor allem feſts 
ſetzen: erſtens, daß, wenn eine Sache, ihrer 
Natur nach, auf eine andere ſchädliche Wirkung 
haben könne, die eine Sache auf die andere 
nothwendig Einfluß haben müſſe: und dann 
muß zweytens unterſucht werden, ob der ſchaͤdli⸗ 
che Einfluß, den dieſer eine Grundſtoff auf dens 
andern hat, und woraus die Vernichtung dieſes 
Grundſtoffs erfolgen koͤnnte, durch eine irdiſche 
Macht konne verhindert oder befoͤrdert werden. 
Wir behaupten daher, und werden es be⸗ 
weiſen, daß die Lehre der Juden in Betreff der 
Erwartung eines Meſſias, in welchem Lande 
und unter welcher Regierungsform ſie ſich auch 
befinden moͤgen, ſie in keiner Hinſicht hindern fons 


ne, ſich als wahre Patrioten zu zeigen. Der 


Meſſias, den die Juden erwarten, kann 
keine andere Natur und keine andere Eigen- 
ſchaften haben, als der, welchen die Chri⸗ 
ſten in Jeſus von Nazareth erkennen. 
Dieſelben Stellen aus dem alten Teſtamente, — 
dieſelben Propheten, dieſelden Pſalmen führen 


1 Nen und . als ſolche an, in ao die 
"Wee *r 4ͤð́õöö Ms 


(die Religionslehre) dem Anſcheine nach Geſetze 


© * 
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Ankunft eines aus dem Hauſe, Davids entſproſſe⸗ 
nen Meſſias verkündigt, vorgebildet und verhei⸗ 
gen wird. Dies iſt eine Wahrheit, die keine 
theolsgiſche Facultat, der wir dieſen Punkt gern 
zur Unterſuchung unterwerfen leugnen wird. 
wiſcen Chriſten und Juden 


Der einzige Unterſchied z 
in Hinſicht auf den Meſſias beſteht alſo bloß darin, 
daß die Coriſien glauben, daß der verkuͤndigte, 
vorgebudete und verheißene Meſſias als ein Ges 
ſandter Gottes gekommen (ey; die Juden hin⸗ 
gegen ſich davon nicht uͤderzeugen konnen, und 
denſelven noch er war ten. 


Kein Chriſt wird ſicher daran zweifeln, daß 
*er Meſſias gekommen fey , und muß alſo die Ers 
wartung der Juden fuͤr weiter nichts, als ein Hirns 
geſpiunſt anſehen. Kein Chriſt wird ſicher daran 
zweifeln, daß der Glaube an Chriſtus dem repu⸗ 
blikaniſchen Glauben und der Beobachtung deſſel⸗ 
ben hin derlich fey, Iſt es alſo eine Wahrheit, 
daß die Ankunft dieſes verkuͤndigten Meſſias mit 
allen ſeinen vorgebildeten und verheißenen Eigens 
ſchaften einem republikaniſchen Syſteme nicht hin⸗ 
derlich ſeyn koͤnne: wie kann dann die bloße Er⸗ 


e ihm hinderlich ſeyn? 


Man wird vielleicht ſagen: daß der, nach 
heb Lehre der Chriſten wirklich gekommene Meſſias 
ſeinen Anbetern ſolche Geſetze verkuͤndigt hat, die 
im Stande ſind, die Menſchen zu beſſern. Wir 
wollen ſehr derne neben, daß das Geſetz des 
Evan⸗ 


wartung eines ſolchen Meſſias, mit denſelben Ep 8 | 


| | „ | 1 28 2 8 be 2 5 + 
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Evangeliums eine Sammlung von Worſchriften 
der Tugend und Sitten (ey, welche die glaͤubigſten 
Juden ſelbſt darin verehren; aber ſteht darin, 
fragen wir, daß die Chriſten Republikaner oder 
Unterthanen eines Königs ſeyn ſollen? Sicher ſind 
in dem Geſetze des Etangeliums keine Spuren von 
Politik zu finden, die daruber entſcheiden könnten. 
Liebe des Nachſteh, und allgemeine Liebe, 
ſind wie man aus Luc. 10, 25 — 37 an dem 
Samariter ſieht, die Vorſchriften derſeſben. Wenn 
dieſe heiligen Geſetze befolgt wuͤrden; ſo wuͤrde 
man nicht noͤthig haben, Vorſtellungen dieſer Art 
zu ſchreiben, und wuͤrde ſeine Zeit 977 | fur 
das Vaterland anwenden können. | 


Aber, ſagt man, die Juden warten in 
ihrem Meſſias einen irdiſchen Konig, und 
dieſe Erwartung ſtreitet mir der republik aniſchen 
Denkart.“ Hierbey fragte ſich aber: iſt es ein 
Koͤnig oder Koͤnigreich, aus menſchlicher 
Macht errichtet, oder iſt es ein Koͤnigreich Got— 
tes, ein goͤttlicher Geſandter, den die Juden in 
ihrem Koͤnige Meſſias erwarten? Gewiß das letz 
tere. Die Juden erwarten von ihrem Meſſias kein 
anderes Koͤnigreich, als ein ſolches, um deſſen 
Ankunft die Chriſten taglich bitten. Wir beweiſen 
dies damit, daß die Juden eben ſo eifrig und ehr⸗ 
erbietig, als die Chriſten, und neben ihnen, dies 
Gebet des Herrn Himmelwaͤrts ſenden. Ja ſelbſt 
die Juͤdiſchen Juͤnglinge machen, wenn ſie in den 
Amſterdamſchen lateiniſchen Schulen das Amt des 
; "BF Y Cn 
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Cuſtos- tbc keine Schwierigkeit / dies 
Ghar in ihrem und ihrer Brucer Namen vorzuſa⸗ 
en. Er ſoll ſeyn ein Friedefuͤrſt; durch Einheit, 
Unhellbarkeit und allgeweine Ueberzeugung fell, (x 
ſein göttliches Koͤnigreich über die ganze Oberflache 
der Erde devbieiten. Also werden ſie glauben, dur 
ein von Menſchen erlictetes Kduigreich 4, in. wel⸗ 
chem ſie leben ſo groß und ausgebreitet es auch 
immer ſeyn, oder ſo groß auch noch eines werden 
duͤrfte, dem goͤttlichen Koͤnigreiche, das ſie erwar⸗ 
ten, naher zu ſeyn, ſo wenig man, auf einen 
-Sandhuzel, geſtellt, der Sans 1 zu (yp Pip 
8 wird. 


r 
12 


Wir haben hereits oben geſagt, daß welt 2 
eine Sache, ihrem Grundſtoffe nach, eine ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung auf eine andere Sache haben koͤnn⸗ 
te, die eine dann nothwendig auf die andere wir⸗ | 

ken oder einen nachtheiligen Einfluß haben miiſſe. 

Wir wollen alſo nun, nach der Darſtellung der 
Natur und der Eigenſchaften des Meſſias, den 
die Juden erwarten, unterſuchen, ob die Erwar⸗ 
. tung dieſes Meſſias, welche Eigenſchaften er auch 
immer haben moͤge, eine nahere Wirkung oder ei⸗ 
A nen naͤhern Einfluß auf die Regierungsform der 
* 11 g Lander haben fonne, in denen Juden wohnen. 
% Sollte wan von dieſer Erwartung etwas Nachtheis 
i liges zu fuͤrchten haben: ſv. muͤßte es eine religidſe 
7 . . Pflicht der Juden ſeyn, zum Untergange aller ans 
1 16 1 : dern Volker, unter welchen fie. wohnen, zu wir⸗ 
„ ken; ; dann muͤßte es n durch das Geſetz vei⸗ 
boten 
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boten ſeyn an dem Lande, in welchem ſie wohs 
nen, oder deſſen Intereſſe, einigen, ja nur den 
mindeſten Antheil zu nehmen; es mußte ihnen 
Pflicht ſeyn, werkthatige Verſuche zu machen, 
dieſen Meſſias, den ſie erwarten „einzuführen. 
Pon allem dem aber 


Anek (ic, nichts in der Lehre 

der Juden, ſondern vielmehr das Gegentheil. 5 

Statt daß die Juden etwas zum Untergange der 
Voͤlker, unter denen ſie wohnen, anſtiften ſoll⸗ 
ten, werden ſie vielmehr durch ihre Geſetze ange⸗ 
wieſen, alle Burgerpfl: chten zu erfullen, ,—- Man 
ſehe Jerem. 29, 7. wo der Prophet den Juden 
im Namen Gottes ſagt: „ſucht fleißig das beſte 
der- Stadt, in die ihr vertrieben ſeyd; denn in ih 
rem Wohlergehen liegt auch, das Eure.“ Der 
Talmud enthaͤlt ganze Abhandlungen tiber die 
Pflichten der Juden in Kriegszeiten, und gebietet 
ihnen an mehr als einer Stelle: wenn das Va⸗ 
terland in Gefahr iſt, weder Feſt, noch Sabbat, 
noch großen Verſoͤhnungstag, fielen auch dieſe 
beiden Feſte auf einen Tag, als Hinderniſt zu 
betrachten, die Waffen zur Vertheidigung des Va⸗ 
terlandes zu ergreifen. Da aber der Talmud erſt 
436 Jahr nachher erſchien, als die Juden ihren 
politiſchen Staat verlohren hatten: ſo verſteht es 
fi. von ſelbſt, daß die Geſetze uͤber die Buͤrger⸗ 
pflichten den Juden in keiner andern Abſicht vorge⸗ 
ſchrieben ſeyn koͤnnen, als um ſich darnach bey 
ihrem Aufenthalte unter andern Völkern, zu- bes 
tragen; wobey man uͤbrigens durchaus nicht be⸗ 
haußten kann, daß dieſe Geſetze dazu waͤren ge⸗ 
1 
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den beweiſet: daß es den Juden in Kriegszeiten 


Eigen hum in einem Lande kaufen, heißt Theil an 


VI. Sleifteung der ates 


ben worden, um nach der Ankunft des Meſſias 
in Gebrauch zu kommen, indem, wie bereits ge⸗ 
ſagt iſt, dieſer Meſſias ein Friedens fuͤrſt ſeyn 
ſol, nach deſſen Ankunft keine Kriegs geſetze mehr 
ſtatt finden ſollen. Da 2 oſeph II. der den Zu 
ſand der Juden zu verbeſfern ſuchte, in dem letz 
ten Turkenkrieg die Juden mit ins Feld nahm, 


wollten einige aberglaͤubiſche Rabbinen ſich wi⸗ 


derſetzen; aber die aufgeklaͤrten Rabbinen von 


Tr ieſt ergriffen die Feder, und bewieſen aus 
dem Talmud und aus der zu Berlin und Kdniass 
vey gedruckten periodiſchen Schrift: Hameasſeph, 
vder der Sammler, daß die Juden fur das Land, 


in welchem ſie wohnen, Gut und Blut aufzuopfern 


verpflichtet ſind. Ein gewiſſer ſehr beruͤhmter 
Oberrabbine zu Prag, Namens Ezechiel Lan⸗ 
dau, gab bey dieſer Gelegenheit eine Schrift hers 
aus, in welcher er aus den eben angefuhrten Gruͤn⸗ 


nicht nur frey ſtebe, am Sabbat Kriegsdienſte zu 


thun, ſondery daſs es auch erlaubt ſey, auf das 
Verbot der Speiſen keine Rück icht zu nehmen. 


Man ſieht, daß Juden in ober „wo es 


ihnen durch kein Geſetz verboten iſt / Hauſer und - - 


Landereyen kaufen, ſie verſchoͤnern und verbeſſern. 


demſelden nehmen f heißt ſich ſelbſt ſtillſchweigend 
verpflichten, aus einem ſehr erlaubten Eigennutze, 


das ganze Land gegen alle Feinde und Angreifer 
zu vertheidigen. Man ſieht , daß viele Juden, die 


in 


glonsgeſetze dem Intereſſe ihrer Buͤrgerpflichten nach⸗ 
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in See 5 und Handelsſtaͤdten wats an der Auss 
ruͤſtung von Kaperſchiffen Theil nehmen. Alle dies 
ſe Handlungen ſind Buͤrgerpflichten im hoͤchſten 
Sinne. Nie haben die Juden geglaubt, und nir⸗ 
gends ſind ſie belehrt worden, daß die Ausuͤbung 
dieſer Pflichten die Ankünſt ihres Meſſias verzds 
gern konnte. Auch zeigt dies, außer den Geſetzen, 
die Erfahrung. Laßt uns unſern Blick auf die 
Juden in Surinam wenden. Niemand wird ih⸗ 
nen das Recht ſtreitig machen, nicht nur ihre Sols 
datendiznſte zu thun, ſondern auch bey Zuͤgen ge⸗ 
gen ihre in die Wälder geflohene Sklaven ihre Reli⸗ 


zuſetzen; ſogar aberglaͤubiſche Juden werden es ihnen 
nicht als Suͤnde anrechnen. Man ſehe davon einen 
Beweis in Verburgs Oſt- en Weſt! Ind. Ge- 
ſchied. Th. II. wo erzaͤhlt wird: daß, da nach 
dem Tode des Gouverneurs Aerſen der Bevoll⸗ 
maͤchtigte Scherphuizen bey ſeiner Ankunft in Sus 
rinam die Nachricht von der Annaͤherung der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Flotte erhalten habe, ſogleich alle Sol⸗ 
daten, nebſt den Matroſen und den Buͤrgern auf 
das Caſtell entboten, und dieſem Befehl Gehorſam 
geleiſtet worden ſey, „ſelbſt von den Juden, des 
ren viele in Surinam wohnen, ungeachtet es 
Sabbat war.“ Auch hat man daruͤber zwey 
ſehr {dne Briefe an die Geſellſchaft: Felix liber- 
tate, von dem kuͤndigen Buͤrger, H. L. Bromet, 
der zwanzig Jahre lang in Surinam wohnte. 
9 ane wir denn bewieſen zu boten daß 
10 | Die 


* 


- 


ſendet werden, und daß die geringſte irdiſche Be⸗ 
muͤhung, ſeine Ankunft zu beſchleunigen oder zu 


1 | 
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G emettung eines Meſſ las auf die Geſell⸗ 
ſchaft keinen nachtheiligen Einfluß und keine doch 


_ 


theilige Wirkung habe.“ 
Laßt uns nun, zur weitern Ausführung unsers 


Plans, beweiſen, daßdie Ankunft des Meſſias, durch 
welche die Grundſaͤtze M 
tungsformen vernichtet werden mochten, durch eine 
ärdiſche Macht weder befoͤrdert noch gehindert werden 
könne. So gewiß man uns zugeben muß, daß, 


wenn auch die Jaden, durch alle von den Chris 


ſten erlittenen Ungerechtigkeiten und Unterdruͤckun⸗ 
gen, von einem edeln Triebe zur Freyheit beſeelt, 
ſich ſelbſt die Freyheit erfechten und ein irdiſches 


Königreich errichten wollten, die Ausfuhrung phys 
ch unmoglich ſeyn dürfte, da das ganze Chriſten⸗ 


thum ſich ihnen entgegenſtellen, und die Juden 


überwältigen wuͤrde: ſo muͤſſen wir doch geſtehen, 
daß eine ſolche Unternehmung der Ruhe auf einen 
Augenblick ſchaͤdlich werden koͤnnte. Doch auch 


dagegen iſt geſorgt. Die Talmudiſten, (ob aus 
göttlicher Eingebung, oder aus Politik, daruber 
wollen wir hier nicht ſtreiten) haben verkuͤndigt, 


daß der Meſſias allein durch Gott den Herrn, 


und zwar „wenn es ihm belteben wird > ſolle ges 


Didem; dieſe zur Strafe verzoͤgern werde; das 


cher denn auch ſeit der Reihe von Jahrhunderten, 


welche die Inden in Unterdruͤckung zubrachten, 
Fehr. wenige es unternommen haben, und es kei⸗ 
em einzigen grglicte if, ſich als einen Meſſias 
der 


er andern politiſchen Negies 


ac ade COP 7 * . 
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der Juden, oder als einen irdiſchen juͤdiſchen Koͤ⸗ 
nig darzuſtellen. Und geſetzt, es moͤgte dem All⸗ 
1 beherrſcher gefallen, dieſen Erloͤſer zu ſenden; wel⸗ 
che irdiſche Macht koͤnnte man ihm dann en 
bun, um ſeiue man Wr ws 


7 


aus allem dissen darf man 3 0 1 
Schluß ziehn, daß, wenn man dem Glauben der 
Juden an die Ankunft des Meſſias alle Kraft zus 
erkennen will, die Juden in dieſer Rückſicht als 
Menſchen betrachtet werden muͤſſen, die, ſo lange 
ihr Meſſias nicht gekommen iſt, jede Negierungss | 

form nur fuͤr eine vorlaͤufige Regierung halten, 
bis die Conſtitution fuͤr das ganze , Menſchenges 
ſchlecht durch ihren Meſſias errichtet feyn wird. 
Der Zuſtand der Juden ware dann, ſo groß auch 
ider Abſtand der Zeit iſt, mit dem Zuſtande der 
Bataver vor der Revolution bis zur Zuſammen⸗ 
kunft dieſer erlauchten Verſammlung zu verglei⸗ 
chen. Alle rechtſchaffnen Bataver ſehen die Er⸗ 
richtung und Zuſammenkunft der Nationalverſamms 
lung als einen Goel, als einen Erloͤſer fuͤr das 
ganze Bataviſche Volk an, von dem ſie eine Con⸗ 
ſtitution erwarten, durch welche das ganze Volk 
eines, untheilbar und gluͤcklich, werden ſoll. 
So lange nun dieſe Conſtitution noch nicht da iſt: 
ifs lange kann man die Regierung nur als eine vor⸗ 
laͤuſige Cproviſoriſche) Regierung betrachten. Und 
dann fragen wir, da der brave Bataver wahrend 
dieſer vorlaͤufigen Regierung nicht gehindert wor 
OP hand Ker — zu zeigen warum 
ſol 
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ſoll denn nicht auch der Jude, wahrend der, ſei⸗ 


c enipfanglich, ſeyn koͤnnen? 


gierungsform faſt immer republikaniſch, ja repras 


1 * . 
4 * A 
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ner Meynung nach, Statt findenden zeitlichen Re⸗ 
gierung und bis zur Ankunft des zu erwartenden 


| Meſſias, da ſeine Religtonsgeſetze ihnen kein Hins 


derniß in den Weg legen, dieſelbe Vaterlandslie⸗ 
be zeigen, und alſo, fi die N Steyheit 


i 


2) Nach dieſem Beweise fiir die Enpfänglichtel 


der Juden fur die Freyheit wird es uns wenig 


Muͤhe koſten, zu zeigen, daß die Religion der Jus 
den 00 be, das mit der Gleichheit 
ſtreite. Zu dieſer Beweisfuͤhrung wird es nicht 


noͤthig ſeyn, auf ihre Regierungsform in die Zei⸗ 


ten zuruͤck zu gehen, da ſie einen politiſchen Staat 
ausmachten; denn ſo ſehr wir uͤberzeugt ſind, daß 


wir auch hier ſehr viel zum Vortheile der Juden 
anfuͤhren fdnnten - namentlich: daß der Urſprung 


ihres geſellſchaftlichen Staats ſeinen Grund in ih⸗ 
rem Streben nach Freyheit hatte; daß ihre Re⸗ 


ſentativ war, indem ſie durch ihre Aelteſten reprgo. 
ſentirt wurden; daß ſie unter ſich keinen privilegirs 
ten oder durch Geburt beguͤnſtigten Stand kannten; 
daß die Geiſtlichen von dem Staate ganz getrennt 


waren, und die Vortheile, die dieſe genoſſen, 
nur gewaͤhrt wurden, um die Nachtheile aufzu⸗ 
7 wiegen, die ſie ſich t 


egen Abſonderung von der 
Geſellſchaft mußten gefallen laſſen; daß ihnen ges 
weiſſagt war, daß Gott der Herr ihnen einen 
Koͤnig in ſeinem Zorne geben wa daß auch ihr 

he erſter 


erſter Koͤnig aus und von dem Volke hinter d 
Pfluge weggeholt und ausgerufen wurde: ſo wol, 
len wir hier doch nur unterſuchen, ob ſie, in Ver⸗ 
gleichung mit andern, etwas bekennen, das mit 

der geſellſchaftlichen Gleichheit OD" und e 
unleugbare Beweiſe fahren. IP 


Dogmatiſche Lehren Vaud i man a nicht eee, 
phiſch zu widerlegen, weil der Philoſoph ihre Kraft 
kennt; le müſſen dogmatiſch behandelt werden. 
Wenn wir uns alſo einmal nicht des Glaubens 
entaͤußern wollen, um die Sache allein aus einem 
philoſophiſchen Geſt chtspunkte anz ufehen: ſo "miſs 
ſen wir atinehmen; daß Jude und®hriſt von den 

im alten Teſtament enthaltenen hiſtoriſchen Wahr⸗ 

„ heiten gleich überzeugt ſey. Die Juden waren es, 

denen das Hdchſte Weſen ſich zuerſt zu offenbaren, 
denen es ſeinen Willen kund zu thun dance 
die AY es, die W ph öch 


7 nge Mage, a nt 1 Wöllen. wp 
Wunder 14105 daß ſich die Juden ſelbſt als das 
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habe} mt wir hier beweiſen. 
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chen Grundſatzes das mehrſte verloren. So lange 


es noch dieſen beyden Staͤnden frey ſtand, der 
Einkuͤhrung derſelben entgegen zu wirken, und 


 Iffentlich dagegen zu predigel, wendeten ſie immer 
die aͤußerſte Muͤhe an / die Gleichheit in einem 


verkehrten, Lichte und verſtuͤmmelt darzuſtellen; 


und ſo wie man ſich bisher eifrig bewies, die Ein 


fuͤhrung der Gleichheit als unmoglich, und, wuͤr⸗ 


Grundfeſte darzuſtellen; ſo fehlt es nun, nachdem 
in unſerm Vaterlande dieſer gerechte Grundſatz 


So wenig es dem allweiſen Schöpfer gefal / 


ien hat, eine natuͤrlie che Gleichheit unter ſeinen 
Geſchoͤpfen einzufuͤhren: eben ſo wenig wird es 


an aller Menſchen Herzen eine Vorſtellung von 
Gleichbeit in den teligidſen Begriffen einzupraͤgen, 


d. h. die Ueberzeugung, daß jeder Gottesdienſt, 


von welcher Art und in welcher Sprache er auch 


fur ſeine Wohlthaten beſteht, einem 
* beobachk,” auf gleiche 


3 


de ſie eingefuͤhrt als ſchaͤdlich fur; den Glauben 
und die Religion und als den Umſturz aller ihrer 


in Ausüuͤbung gebracht wird, wieder nicht an Thos | 

ren und eigennäͤtzigen Menſchen, die religioͤſe Be: | 
griffe hervor ſuchen, welche dem Anſcheine nach, 
den Srundſay der Sleichheit untergraben. 


den größten Geſetzgebern der ganzen Welt gelingen, 


"fey, wenn er nur, in der Anerkenn ng eines großen 
Dontbatket in der Ehrerbietung fur denſelben, in | 


| by gleich angenehm ſey / und daß ein 


dieser 


— 


| !! Seite wurde Vertraͤglichkeit 55 Ne andern 1 


daß ſie, wenn man fie in alle ihnen entzogene 
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dieſer gerechte Grundſatz den Chriſten ſelbſt von 
dem Apoſtel Petrus gelehrt, wenn er Ap. Geſch. 10, 
34. 35 ſagt: | „daß Gott der Herr die Perſon 
nicht anſehe, ſondern ihm ſeder, der ihn fuͤrchte 
und recht thue, angenehm ſey. Gluͤcklich genug 
ware die Menſchheit, wenn man die Grundſaͤtze 
der Vertraͤglichkeit etwas allgemeiner verbreiten 
koͤnnte. Betrachtete ſich auch jede beſondere Re⸗ 
ligionsparthey, als die beſte; die aus erwaͤhlte und 
die wahre: ſo wurde ſie doch ihre Naturgenoſſen, 
die andere Religions begriffe haben, mit Theilnehs . 
mung anſehen, ſie dulden, und, ſo viel an ihr 
liegt, ihre zeitliche Wohlfahrt befoͤrdern; da ſie, 
ihrer Meynung zufolge, nach dieſem Leben keine 
zu erwarten haben. Vertraͤglichkeit von der einen 


bordeingen. 


Daß die Juden as. als tart abel 
Volk Gottes betrachten, daß ſie ihren Glauben 
fuͤr den beſten halten; iſt ein Wahn, den ſie mit 
jedem Bekenner einer Religion gemein haben; und 
ſo lange man auf dieſen Wahn keinen Plan gruͤn⸗ 
det, eine beſſere und feſtere Selbſtſtaͤndigkeit in 
dem Staate zu erhalten, als ſeine Nebenmenſchen, 
welches die Juden nicht thun, und weder jemals 
thun werden, noch konnen: ſo laſſe man die Jus 
den bey dieſem Wahn. Er kann keinen Einfluß 
auf den Staat haben. Nach unſrer Kenntniß von 
der Denkungsart der Juden glauben wir vielmehr, 


Py 3 * 
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Rechte in dieſer Republik wieder einſetzte, wo; 


durch das Vaterland einen Beweis geben koͤnnte, 
baß die Gerechtigkeit die Grundlage aller Handlun⸗ 
5 der Bataver fey, | aus National Eigenliebe 
die Wohlfahrt des Landes, als eine Belohnung 
-Wottes; fuͤr die ihnen wiederfahrne gute Behand⸗ 
lung anſehen wurden. Laßt fie in dieſem Wahn; 


er kann einen dem Anſcheine nach gottesfürchtigen 


aber weſentlichen Eifer fuͤr das Vaterland hervor, 
bringen, immer mehr und mehr zum Nützen des 


deen 'Thiil ju Gute kommen müſſen. 


FF Endlich hat man auch geſagt, die Nel | 
gions vorſchriften der Juden enthielten, dem An⸗ 


ſeine. nach, ſolche Geſetze „ welche den Pflichten 


der Moral entgegen, und dem geſellſchaftlichen 


umgange und der Verbindung mit andern Vol, 


kern widerſprechen. In Ruͤckſicht der Ausuͤbung 
der moraliſchen Pflichten gegen andere Y Volker -has 
ben viele ſich erlaubt die Juden in offentlichen 
Schriften anzugreifen und 0 ie zu bezuͤchtigen daß 
fie es fuͤr eine religidſe pflicht halten, die Chriſten 
zu beſtehlen, zu bewuchern und zu Page, 
Sie berufen ſich dahey auf 5 Moſ,. 23. V. 19, 
20, wo es heißt; „Ihr ſollt euern Brüdern 
nicht auf Zinſen 2 weder Geld noch Getreide, 
5 noch etwas anders, damit der Herr, euer Gott, 
10 Vorhaben ſegne / in dem Lande in das ihr 
ad ler, daſſelbe zu erben. Aber den Fre m d Lins 
5 gen moͤgt ihr auf Zinſen leihen.“ : 


* 
* 
3 


Staats mitzuwirken, deſſen Früchte dann dem ans 


2 


Wir 


—_ wm. ˙·¹. ˙· 4 ante and... .4 ah r ad Ga 
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Wir wiederholen, was wir bereits geſagt 


baden theologiſche Erklärungen konnen nicht 


ſer, als theologiſch widerlegt werden, Wir ſagen 


daher noch einmal, daß das alte Teſtament durch 
gdttliche Eingebung geſchrieben iſt, und daß dies 


heilige Werk keine Geſetze enthalten kann, die 


Diebſtahl oder Wucher gebieten. Dies iſt aut 1 
nicht aus dem Texte zu beweiſen, Der philoſo⸗ 
phiſche Gottesgelehrte, Don Iſaac Abarba⸗ 


nel, giebt in ſeinem Commentar über die funf 


Bucher Moſis eine. ſchoͤne Auslegung des gedachten 
Texts, indem er ſagt: die Abſi icht dieſer Wort f 
gehe dahin, die Bruderliebe unter den Juden mehr 


41 


und mehr fort zu pfl Nt en, damit fi e ſich einander 
thre Beduͤrfniſſe aus pft icht und Liebe leihen md 4 
"teu, ohne ſic, vie einige Jukereſſen au$zubedins, 
gen; dahingegen das Leihen an Fremdlinge auf 


Intereſſen freygelaſſen werde. Unter Fremdlingen, | 


in der Grundſprache Nochri) wurden aber bier 
keine andere _ verſtanden (auch waren damals noch 


keine Chriſten und fonnten alſo darunter nicht bes 


FAS ſeyn)d, als die ſieben Volker, mit welchen 


ie Juden im Kriege lebten und denen ſie alſo keit 5 
e Bruderliebe ſchuldig waren. Dahingegen die 


Juden ſelbſt die Edomiter, Abkömmlinge von Eſau 
dem Sohne Iſaafs, folglich aus Juͤdiſchem pa 
entſproſſen, als ibre Bruder zu behandeln ve ers 
pflichtet waren, wie daſſelbe C. 8, 23. zeigt wo 


— 


gelehrt wird: den Edomiter ſollt ihr nicht herab / 


wuͤrdigen, denn er iſt euer Bruder „ ſe daß der 


berbietende Toit dieſes Geſetzes auch auf die Ede 
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miter anzuwenden war, Dieſelben Grunde, wel⸗ 
che die Juden hatten, die Edomiter als ihre Bris 
der anzuerkennen, ſind auch auf einen großen 
Theil der Chriſten anwendbar, weil viele von ih- 
nen von Juden abſtammen. Gewiß wuͤrden die 
Juden bey nur einigermaaßen bruͤderlichen Be— 
handlung von Seiten der Chriſten, aus dem ge— 
dachten bibliſchen Text, ſehr bald die Pflicht er“ 
1308 die Chriſten als ihre Bruder zu behandeln. 


Man hat endlich auch behauptet / daß die 
Juden durch ihre Religion am geſellſchaftlichen 
Umgange mit andern Voͤlkern gehindert werden. 
Zum Beweiſe dieſer Behauptung berufen ſie ſich 
1) auf das Verbot der Speiſen, und 2) darauf 'F 
daß die Juden ſich nicht mit den Chriſten verghli- } 
chen. Unſerer Meynüng nach kann aber das Vers 
bot einiger Speiſen keinen Einfluß auf den geſalls 
ſchaftlichen Umgang haben. Die Juden koͤnnen 
mit den Chriſten in Geſellſchaft ſeyn; fie koͤnnen 
mit ihnen Brod, Butter, viele Arten von Fiſchen 
u. ſ. w. eſſen, koͤnnen mit ihnen viele Getraͤnke 
trinken. Welchen Einfluſ, kann es alſo auf die 
Geſellſchaft hahen, „daß die Juden mit den Chri⸗ 
ſten lein Fleiſch, kein Gefluͤgel 2c. eſſen durfen? 
1 "fie ſtehen hierin eines Theils den Catholiken 
| leich die zu gewiſſen Zeiten auch kein Fleiſch eſs 
10 duͤrfen, ohne daß es bisher noch Jemand ein 
gefallen ware / ſie deshalb zu dieſer Zeit aus der 
Heſellſchaſt zu verbannen. Und auf alle Falle 
i es den Juden Wc verboten, die Chriſten an 

ihrer 
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ihrer Tafel aufzunehmen / und re Speiſen mit 
ihnen zu theilen. — | 


Was die Verehelichung der Juden mit den 
Chriſten betrifft: ſo duͤrfte es ſchwer zu beweiſen, 
ja eine thesis theologica ſeyn, ob das moſalſche 
Geſetz verbiete, ſich mit Chriſten zu verheyrathen: 
und ob ein gewiſſes verbietendes Geſetz ſich nur 
auf die ſieben Voͤlker einſchraͤnke, mit denen ſie 
im Kriege begriffen waren. Wahr iſt es hinges 
gen, daß die Chriſten ſolche verbietende Geſetze 
gegeben haben, wie unſere niederlaͤndiſche provins 
cielle ſowohl als ſtaͤdtiſche Gefetzbuͤcher beweiſen 
koͤnnen. Wo ſolche Geſetze nicht beſtehen, wie in 

England, Frankreich und Amerika, findet man 
wirklich verſchiedene geſetzmaͤßige und gluͤckliche 
Ehen zwiſchen Juden und Chriſten, ja Rs hier 
zu Lande kann man ſeit der Bekanntmachung des 
Placats der Generalſtaaten vom Jahr 1795 
durch welches es M enſchen von verſchiedenen Re⸗ 
ligionen erlaubt wird, ſich einander zu ehelichen, 

und die vorhergehenden Geſetze vernichtet und uns 
gültig werden, Bepſpiele davon ſehen. 


Wir glauben daher aus sip 4 
Gruͤnden gezeigt zu haben: „daß die Juden wohl 


zur Ausuͤbung des Bürgerrechts koͤnnen zugelaſſen 


werden, ohne daß ihnen ihre religidſen Wage 
dau hinderlich ſeyn konnen. “ | 7 
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Es iſt eine repudlikaniſche Pflicht, der Wahr⸗ 


| heit zu huldigen; aber es iſt keine geringere repu⸗ 


blikaniſche Pflicht, Wahrheiten, ſo hart ſie auch 
175 moͤgen, geduldig anzuhoren und mit Ehrer⸗ 

dietung aufzunehmen. Wir werden jene erſte 
Pflicht beobachten, in dem Vertrauen, Ihr werdet 
mit innigſtem Leidweſen erkennen, daß im Allgemeis 
nen die moraliſche B. Ferung unter den Juden bey 
weitem noch nicht ſo ſehr verbreitet iſt, als unter 


den Ehriſten. | Auch iſt es wahr, daß viele Ju 


den ihren Witwen und ihren zahlreichen unſchuldi— 
gen Kindern durch ſchlechte Erwerbsmittel kaum 
trocken Brod verſchaffen. Aber wir fragen: wer 


bat Schuld an dieſem Zuſtande der Juden? Sind 


es nicht die Chriſten, welche die Juden — als 
Menſchen betrachtet, edle Geſchoͤpfe Gottes — zu 
dieſem Grade der Erniedrigung gebracht haben? 
Man hat ihnen die Wege verſchloſſen, auf wel 
chen ſie ehrlicher Weiſe zu ihrem Unterhalte gelan⸗ 
gen koͤnnten. Was ſollen ſie nun thun, um die 


Foderungen der Natur zu befriedigen! 2 Man vers 


nnet ſie aus allem geſellſchaftlichen Umgange, 
aus allen gelehrten und politiſchen Geſellſchaften, 


ſelbſt aus den Erziehungsanſtalten, und verlangt 


doch, daß ſie ſich beſſern und einen Nationalcha⸗ 


rakter annehmen. Man verweigert ihnen die Er⸗ 
laubniþ , Haͤuſer in den ſogenannten Chriſten vier⸗ 
teln zu . und gebietet ihnen, als ein be⸗ 


ſonderes Volk bey einander zu wohnen. Es iff 
ein unangenehmes Geſchaͤft, die Juden ſogar wes 


gen — Handlungen vertheidigen zu muͤſſen. 


Die 


4 
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Die Chriſten allein ſind es; welche die Juden zn 
denſelben berechtigen. 

Der Menſch in ſeinem Naturſtande betrachs 
tet, iſt ſein eigener Richter in der allerhoͤchſten Jus: 
ſtanz; und er fallt das Urtheil uͤber ſeine Honds: 
lungen allein „in ſo weit und nach dem Maaße, 
als ſie ſeinem eigenen Intereſſe nuͤtzlich ſind. Hobs! 
bes, deſſen politiſche Grundſätze hier nicht in Be⸗ 
tracht kommen — ſagt in ſeinem Werke: de Cire: 
C. 1. ro. „daß die Natur allen Menſchen ein 
vollkommenes Recht auf alles gebe; daß in dem 
reinen Naturſtande, und, ehe die Menſchen ſich⸗ 
zu gegenſeitiger Pflichtbeobachtung, durch Ueberein⸗ 
kunft, verbanden, jeder thun konnte, was, und 
handeln konnte, gegen wen er wollte; daß eben 
fo jeder ſich zueignen konnte, was ihm gefiel, in 
fo weit es in ſeiner Macht ſtand, ſich deſſelben zu 
bemächtigen; woraus denn folgt, ſetzt er hinzu, 
daß die einzige Regel im Naturſtande Eigennutz 


it!“ 

Durch die geſellſchaftliche Verbindung gien 
gen die Menſchen ſtillſchweigend von dieſem Na⸗ 
turſtande ab; jeder Menſch gab, zum Behuf ſei⸗ 
ner Naturgenoſſen, einen Theil ſeines natuͤrlichen 
Rechts auf, und unterwarf ſich einem geſellſchaft⸗ 

lichen Rechte. Gutes und Boͤſes im Naturſtande 
ſind in dem geſellſchaftlichen Zuſtande nicht mehr ; 
das naͤmliche. Die geſellſchaftliche Verbindung 
kann nicht anders betrachtet werden, als ein ge⸗ 
genſeitiger Vertrag, der auf beiden Seiten bln⸗ 
dend iſt: nun aber erfordert die Natur aller ges | 
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ſich auf eine andere Art ſchadlos. 
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ſell{aftlichen Vertraͤge, daß, wenn einer der heis 

den handelnden Theile den Vertrag nicht beobach⸗ 
tet, der andere auch nicht zur Beobachtung deſ— 
ſelben verbunden iſt. Zufolge dieſer geſellſchaftli⸗ 
chen Verbindung kann aber der eine Menſch den 
andern nicht aus der Geſellſchaft ſtoßen; er darf 
ſeinen Naturgenoſſen nicht hindern, auf ehrlichem 
Wege zu ſeinem Unterhalte zu gelangenz und wenn 
dies doch geſchieht, ſo wird der aus der Geſells 
ſchaft verbannte Menſch von dem geſellſchaftlichen 
Vertrage entbunden, und in ſeinen Naturſtand 
verſetzt. Was ibm im geſellſchaftlichen Stande 
Untugend geweſen waͤre, wird ihm nun natuͤrliche 
Tugend. Er wird ſein eigener Richter und haͤlt 
Man ſehe Pufs 
fendorff Droit de la nature et des gens L; $::G. 4 
C 1., wo es heißt: En effet, T obligation de pra- 
tiquer les loix naturelles ou les dev airs de la so- 
ciabilire est entièrement recipraque et d'une égale 
force par rapport à tous les hommes. La natu- 
re ne donne a personne le privilege de violer 
des loix, sans que pour cela les autres soyent 
dispensés de vivre en paix avec lui. Lors donc 
que quelqu'un foule avec pieds les" loix de la 
paix, forme des entreprises, qui tendent a ma 
Tuine , il ne s8uroit sans la derniere impudence 
prétendre, qu'après cela je le regarde D encore 
comme une Pequonue Sacree; à qui fon n'ose- 
roit toucher, c'est à dire, que je me trahisse 
moi - eme et due, ane le soin de ma 

b n pre- 
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propre conservation, pour donner ley a la ma. 
lice; d'agir impunement et à toute lib erte. Au 
contraire puisqu'il se montre insociable a mon 
« egard et qu'il s'est mĩs dans des dispositions, qui 
ne me permettent pas de pratiquer Surement 
-- envers lui le devoir de la paix; je ne dois plus 
penser qu'a prevenir les. dangers qui me ous 
cent de sa part. ke 
And der unſterbliche S Sitrger von Genf ſagt un 
ſeinem Contrat focial Ch. 6: „Les clauses de ce 
Contrat (social) sont tellement déterminées par 
la nature de pacte, que la moindre modification 
les rendroit vaines et de nul effet; en sorte que, 
bien qu'elles n'ayent peut - etre jamais Ete for- 
mellement enonctes, elles sont par- tout les mè- 
mes, par tout taciment admises et reconnues 
jusqu' a ce que le pacte social étant violè, cha- 
/ cun rentre alors dans ses premiers droits, et r2- 
prenne sa liberte naturelle, en perdant la liberts 
conventionnelle, pour la quelle il y renonga. — 
Les clauses bien entendues se reduisent toutes à 
une ſenle, savoir Falienation totale de chaque 
associé avec tous ses droits à toute la commu- 
nauté: Car ,premierement chacun se donnant tout 
entier, la condition est égale pour tous, et la 
condition étant égale pour tous nul n'a interet de 
la rendre onereuse aux autres. — De plus, Va- 
nienation se faisant sans reserve, Punion est sus 
si parfaite, quelle peut etre, et nul associé wa 
plus rien a cEctamer; car Sil restoit quelque 
droite 
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nicht, wenn er nicht den Juden vorſaͤtzlich untecht 
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vielmehr nicht genommen iſt, ſich ehrlichen Erwerb 
zu berſchaffen; da wiſſen fe ſich diefer Gelegenheit 
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durch ganz Europa, einen unbeſchränkten Credit-ges 
nießen; auch weiß man, wie viele jüdiſche — 


dun 5uperifhr comman., qui 1 prononeer. en 
aux et le public , chacun étant en quelque; poink, 
son propre Juge pretendrait retre en, tous; —. 
Fetat. de nature sy bsisteroit et Tassociation devien- 
droit necesssirement waren, ou vaine. “ 
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Laßt uns jedoch asd, ob der Nails 
nalcharakter der Juden in der That ſo ſchlecht iſt} | 
als einige Chriſten ihn vorzuſiellen ſuchen. Wer muf 


thun will, ihre Sparſamkeit, ihre Thätigkeit, iht 


re Treue in der Ehe, ihre Eltern / und Kinderliebe, 
ihre Abneigung gegen den Teunk, gegen das Spiel 


ꝛc. ruͤhmen? Wenn es unter ihnen ſolche giebt, 


die ſchlechte Wege einſchlagen; "fo thun ſle es aus 
Noth. Wo ihnen die Gelegenheit gelaſſen, oder 


ſehr wohl zu bedienen. Davon zeugen in unſerm 
Vaterlande die Bbrfen zu Amſterdam und Rotter 


dam, wo eine Menge von Kaufleuten aller Art zu 


fiuden iſt, die, ſowohl ihrer Vermoͤgensumſtaͤnde, 
als auch ihres redlichen Betragens wegen, dort und 


55 e von Jahren mehrere auf die Handelsrech 


| | 
* g | ' go Bog 3» og | 
in B. mit andern Buͤrgern. 705 


Fele e kundige und nützliche vin die Juden lie 
fern. Auch bezeugen die Amſter dammer Sorichte 
das redliche Verfahren der Juden die man alt 
Praktiker zulaͤßt, und unter denen ſich feit einer Nets 
echte le⸗ 
gen, worin ſie es ſo weit gebr cht haben, daß ſie an 
der Boͤrſe vellkommenes Vertrauen genießen. Was 
rum Follten ſich denn die uͤbrigen Juden weniger 
gut — , wenn man ihnen die Ausübung al⸗ 
ler Buͤrgerpflichten und alle Erwerdsarten werſtar, 
tete? Sicher konnen wir ſchließen, daß _ wenn 
man die Juden als Menſchen "behands 
über ihr ee Vetrjen nicht Fa lag n 105 
. a 


"Dritter. Cinmurf: dee elit | 
deten. 4 


Man beſchuldigt die gaben daß fie- dem 
8 uſe Oramen und der vorigen Regierung zuge⸗ 
"than waren; daß fie fuͤr die Feeyheit nicht -ems 
pfaͤnglich ſt ind, ja daß ſie nicht frey ſeyn wollen. 
Es iſt vollkommen wahr / daß der größte Thril; der 
Juden ſich als Anhaͤnger der vorizen Nezierung 
zeigte. Laßt uns aber auf den Urſprung dieſer An⸗ 
baͤnglichkeit zuruͤckgehen, und wir werden die Urſache 
davon leicht entdecken. Die Juden, die, um den 
Scheiterhaufen in Portugal und Spanien zu ent⸗ 
ffiehen, ſich hieher begaben, fanden hier ainen gu 
flucht ort; 0 und da ag — reqgs * neu 


* (#6; 7 
1 q 


an den Tag zu legen. 
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bensgefahr halten zu koͤnnen. 
den die Regierung ihnen gewaͤhrte, hielten ſte. ſich 
durch unzerſtdrbare Bande an dieſe Staatsverwals 


tung gebunden; ja, ſie, beeiferten ſi ich, durch die 


niedrigſten Pflichtsbezeugungen ihre Dankbarkeit 
Dieſe Vorſtellungen pflanz⸗ 
ten ſich von ihnen auf ihre minder vermoͤgende 
Glaubensgenoſſen fort, die aus Deutſchland hie⸗ 


Man muß geſtehen, daß, ſo lange die heilige Lehs 


re von den Rechten des Menſchen noch nicht eins 


gefuͤhrt war, die Juden es hier zu Lande am bo⸗ 
ſten, oder richtiger, am wenigſten ſchlimm batten 


ja, man muß zum Lobe der vorhergehenden Regieß 


rung ſagen, daß die Glieder derſelben oft die un⸗ 
menſchlichen gegen die Juden bekannt gemachten 


Geſetze, die von vielen, .Chriſen.- als wohlerworbene 


zorrechte angegeben werden, ruhen ließen, um 


folgenden in der Republik Volksbewegungen ent⸗ 


ſtanden z als man Regenten, welche die Juden als 


3 betrachteten abzuſetzen anſieng, 

nichts natüͤrlicher, als daß die Juden, die 
eis iber Ketten kannten, und ſich Fein 
riff f-von on 3 panes het . 


Sir dieſen Schutz, 


her kamen, um dort der Verfolgung zu entgehen; 
und ſo kamen ſte vom Vater auf den Sohn. 


. 


die dürftigen Juden nicht zu hindern, ſich ehrlis 
cher Weiſe ihr Brod zu verdienen; ja da, wo das 
Geſetz nicht verbot, beguͤnſtigten ſie die Juden auf 
alle Art) und ſo weit es die ungereimte Conſtit 

tion zuließ. Als daher im J. 1784 und den 


| 
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ber alſo daß die Juden die es auf ihre Art gut 
haften, fix eine Staats veränderung, durch die 
ſie nie etwas gewinnen, wohl aber verlieren 
konnten, zittern mußten? Hiezu kommt noch, 
daß die gemeinſte / Claſſe durch Geld beſtochen wurs 
de, und daß man in ihnen den Gedanken rege 
machte, der ganze Patriotismus beſtehhe nur dar ⸗ 
in, die alten, dem Namen nach, wohl erworbes 
nen Privilegien und Gewohnheiten, (wie kalt 
klingen die Worte nach der gegenwart en Revo 
lution!) aufrecht erhalten zu wollen, und ſie 
wuͤrden durch deren Wie derherſtellung die wenigen 
Mittel, die man ihnen aus Nachſicht zum Brods 
erwerb verſtattet habe, verlieren. Hierzu kommt 
ferner, daß die meiſten und reichſten Juden fuͤr 


dieſem Grunde gut engliſch geſinnt, alſo auch fuͤr 
die ehemalige Regierungsform waren. Dies ſind 
die wahren Grunde "Ove! heyy pe re ee 
der A * „ 
Zur galt d der + eee debe 1 Front 
| tach da man dort die Rechte der Menſchen gels 
tend machte; da man dort dem Juden, als 
ſchen / die Rechte wieder gab die ihm aus Thor⸗ 
heit und Eigennutz ſo lange waren entzogen wor, 
den; da wurden hier die Augen vieler Juden 
öffnet, und ſie wurden Franzbſiſchrepublikaniſch 
\ geſſtint,” © Indeſſen zitterten ſie doch vor er 
Staatsveraͤnderung in dieſem Lande, eil 
ſorgten / daß die Bataver noch nicht auf 


Englands Wohlfahrt ſehr intereſſirt, und aus 


9 


. durfte um die *— lumochen, 
— oa if! te Goo heiligen Rechte von ih⸗ 
Und ach! wie ſehr muß das 
| — Patrioten bluten, wenn erg bedenkt, 
Daß die Beſorgniß der Juden ſeit der Staats ver- 
änderung nur allzu gegründet befunden wurde. 
Welche Verfolgungen haben fie nicht ſeindem erdul⸗ 
eden muͤſſen! in welchem Licht hat man ſie nicht 
. darzuſtellen verſucht! Mit wie vielem Eifer hat 
man nicht alle beynahe abgekommene 2 
-tigfeiten ,. „aufrecht zu erhalten ſich bemuͤht, 
-blutaxme Juden hochſchwangere Weiber, die 2 
z mahe nicht ſo viel © auf dem Leibe hatten, zum ihre 
„Schaam zu bedecken, ein wenig Glas und Doͤs 
2 pferwaaren, womit ſie trocknes Brod zu verdienen 
vſuchten / zu zerbrechen! Welche ſchreckliche Schau⸗ 
kz ſpiele ſah man nicht, beſonders in Amſterdam auf 
der Fagenanpten- Dadenafe l. Wie ſehr hat man 
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ben, verfolgt, — ihrem eigenen Schickſale ul 


i lllaſſen! Wer kann ſich eine Vorſtellung von dem 

1 Gefuͤhle eines pattiatiſchen Juden machen, wenn 
ik ger ban, ſeinen Freunden / von ſeinen Glaubensge | fs 
i nz ſpoͤttiſch gefragt wird: y ſind dies die Früchte d 

1 wir E u eee gen dan Sealed, 


n 24 N enn denn auch der patxio! 
de mit der grö 1 

abe des Patriotismus edel waren; ſo wird 
-dieſe eee pins Seen, ſondern Hah ſtars 
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| mer : vergeſſen ſeyn! Die edle Bataviſche Nationals 
verſammlung wird alles in Vergeſſenheit bringen, 
wird das erlittene Unrecht wieder gut machen. . 


Aber wenn man auch zugiebt / daß die 1 
ſten Jud der vorigen Regierung zugethan waren, 
muͤſſen deshalb alle Juden, bis auf die ſpateſten f 
Nachkommen, aus der Geſellſchaft verbannt wer⸗ 
den? will man die Chriſten, die der vorigen Res 
gierung zugethan waren, ſo behandeln? Solldenn 
das Vaterland immer durch Partheyen zerrüttet 
werden? Laßt uns doch lieber hoffen, daß die Zu⸗ 
ſammenkunft dieſer glorreichen Verſammlung und 
die von ihr zu erwartende Conſtitution alle buͤrger⸗ 
lichen Zwiſtigkeiten vertilgen, und die Handlungs⸗ 


J, weiſe der Patrioten die Antipatrioten bewegen wers 


de, von ihren Irrwegen in den San}, des ps 
terlandes zurück zu kehren. 5 


Man verwundere ſich alſo Ke, daß bie 9e | 
den, e man ſie in einen erniedrigenden Scla⸗ 
venſtand gebracht hatte, der Freyheit adgeneig = 


waren), die ſie nicht kannten. "Rouſſeau" ſagt i 


dem oben angefuͤhrten Contrat focial: Jeder in 
der Sklaverey geborne Menſch iſt” zur Sklaverey 
geboren; nichts iſt gewiſſer. Die Sklaven verlie⸗ 
ren in ihren Ketten alles, ſelbſt die Luſt/ aus dens 
ſelben het us 4h kommen. 1 > e 


Was das Vorgeben betriſſt: daß die Nd | 
nicht frey ſeyn wollen: ſo laſſe man dem Juden 


in 8. Freyheit, und ne n ** die, ſagen 
V. Bandes IV. S St, 2 8 | 
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zu könen: er wolle nicht frey ſeyn. 0 Metirand ' 
kann in einem Staate ſagen, er wolle nicht frey 
ſeyn! So wenig es Jemanden erlaubt iſt, ſich durch 
Selbstmord der Geſellſchaft zu entziehen: ſo wenig 
ſteht es Jemand frey / ſich durch Aufgebung ſeiner 
buͤrgerlichen Freyheit dem Vaterlande zu entziehen. 
Dies lehrt die Vernunft, dies lehrt die ganze Pos, } 
litik. Sin 'eſt pas permis, ſagt Montesquieu, Es- 
prit des loix, 2 Th. 15 B. 2 C., de se tuer 
parce qu on se dẽrobe à sa patrie, il n'est pas plus 
permis, de se vendre. La liberté du Citoyen 
e gt une partie de la liberte publique. Cette qua- 
Hite dans Petar populaire est meme une partie de 
a Souverainets. Vendre sa qualité de Citoyen 
est une acte d'une telle extravagance qu on ne 
peut pas 1a supposer dans un homme. „Und 
Rouſſeau in der obgedachten Schrift 4 Cap. „Re- 
noncer à sa liberté C'est renoncer à sa, qualité 
ne, aux droits de rhumanité, meme: a ses 
devoirs. Une telle rénonciation est incompati- | 


| ble avec la nature de homme et c'est öter toute 
we, ' moralit6 a ses actions que U'ter toute liberté 2 | 
k :8ayolonte.” Man zwinge alſo die Juden in die. 
Fan Fall, frey zu ſeyn, x ſo wie Czaar Peter I. die 
rohen Ruſſen zwang, ihre langen Roͤcke und ihre 
Baͤrte abzulegen, um ihr eignes Gluͤck und das 
Gluck des Paterlands zu beſbrdern. 
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„ ſie zu ihrem Ungluͤck benutzen) wiirden ſie, zum 


laſſung der Juden zum nee, entſehen 


Mete 


fuͤhren, die dem Anſcheine nach aus der Zulaſſung 
derſelben zu dem aetiven Buͤrgerrechte entſtehen 
koͤnnten. Sie beſtehn vorzuͤglich in folgenden bey⸗ 
den Punkten: 1) „Wenn die Juden active Buͤr⸗ 
- ger werden, ſagt man, ſo muſſen ſie dann in 
alle Zuͤnſte aufgenommen werden, und da ſie 
ſparſamer und genauer zu leben gewohnt, und da⸗ 
bey von Natur ſehr arbeitſam ſind (man will die 
Juden ſelbſt dey ihren Tugenden ergreifen, und 


großen Schaden der Handwerker, mehr und beſſer 


arbeiten; und 2) wenn der Zuſtand der Juden | 


Hier ſo ſehr ſollte verbeſſert werden, ſo wuͤrden 


alle Juden aus Deutſchland und andern Lindern, ; 


wo fi ſie unterdruͤckt ſi nd, hieher kommen.“ 


; Jn Vetreff des erſten Einwurfs muͤſſen 
wir uns ſorgfaltig in Acht nehmen, unſer Urtheil 
uͤber die Statthaftigkeit oder Unſtatthaftigkeit von 
Zͤͤnften und mit beſondern Vorrechten verſehenen 
Corporationen in einer republikaniſchen auf die 
unveraͤußerlichen Rechte des Menſchen gegruͤndeten 
Regierungsform zu fallen. Wir ſind dabey zu 
ſehr intereſſirt, koͤnnen es alſo nicht unpartheyiſch 


1 genug uͤberdenken, und wollen keinesweges Rich; 
Man erlaube uns 


x und. Parthey zugleich ſeyn. 
58 i Aber 
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| Nachdem man alle Pfeile der Religion der 
Moral und Politik auf die Juden abgeſchoſſen hat, | 
\ findet man noch fiir gut, einige Nachtheile anzus- 


ran NF 


n 
rr 


#4 N 


Ire adu ard 


* . — 
n 

= — 

een 


8 EPP PP » i! 


— 2 
5 * * 
_ 13 

— 


Lehre 'von den | 
of ar gepredigt worden, die Juden hier und in eng, | 


die I E Sleithſtelurg der Juden 


Haber die 'Bemerfung daß die Hauptabſicht * 


Revolution in Frankreich, fiir die ſo viele Ströme 


von Blut floſſen, ſo wie der unſern, allein dieſe 


iſt: „zu verhindern, daß nicht eine oder mehrere 


Perſonen / ſt ſie moͤgen nun fuͤr ſich ſelbſt beſtehen, 


oder mit dem Ganzen vereinigt ſeyn, ſt ich irgend 
ein Recht anmaßen, wodurch das Recht ihrer 


Mitbürger koͤnne geſchmaͤlert werden.“ Wenn 


nun aus der Zulaſſung der Juden zu den Zuͤnften 


die Folge entſtehen ſollte, daß mehr und wohlfeiler | 
gearbeitet werde; ſo würde dadurch wohl nur ein | | 


(geringer Theil der Geſellſchaft Schaden leiden, und 
ver würde in dieſem Falle gereizt werden, eben o 


i 


werden. 


8 
2 + 


7 {weyte Einwurf iſt. nichts weiter als 


vi nan und zwar aus folgenden Grün⸗ l 


den. Erſtens glauben wir ſicher „daß durch weis 
ſe Yeſehe unnuͤtzen Menſchen ſie ſeyn Juden oder 


5 Chriſt 
der Eingang in denſelben verwehrt, nuͤtzlichen 


| Menſchen hingegen alle Gelegenheit muͤßte vers 
ſchafft werden, ihre Hieherkunft moͤglichſt zu erleichs * 


tern; und zweytens haben wir, der Wahrheit 
gemaͤß, oben bereits erklaͤrt, daß, ſ lange die 
Rechten der Menſchen noch nicht 


eſten _— "ey ganzen Welt ef 


; n 


en, die dem Staate zur Laſt fallen , : 


ON ane Vortheil davon haben, und aberdies. wuͤrde 


dadurch die wahr * der Revolution exxeicht | q 


"uy 21 A» 5 29) a», . aw wc ta eu. 


a * qa 1 1 
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Daher fam s auch daß hier und in. England ſo. 
viele reiche Juden ſich niederließen, daß, wie wir, 
glauben / es inſonderheit die Burger Amſterdams 
keineswegs gereuen werde, ſie in ihrer Mitte auf 
genommen zu haben, wenn ſie nur den großen und, 
auſehnlichen Theil der Stadt betrachten „den die 
Juden dort durch die ſtattlichſten und ſchoͤnſten Ges: 


baͤude auszierten. Ja, wir duͤrfen noch hinzufds, 


gen, daß bey den Umſtaͤnden in welchen das Yao!. 
terland ſich gegenwartig befindet, einige neue Schiffs⸗ 
ladungen mit Spanniſchen und Portugieſiſchen 
Juden nebſt ihren unzaͤhligen Schaͤtzen ſehr will⸗ 
kommen ſeyn wuͤrden. Und der arme Jude, was 
ſollte der hier wollen? Betteln? darum wuͤrde er 
„ ſein Vaterland nicht verlaſſen. Doch dem ſey⸗ 


wie ihm ſey; durch die goͤttliche Franzoͤſiſche | 


Revolution hat ſich auch das Blatt fuͤr die Juden 


gewendet. Frankreich, dies große und fruchtbare 
Land, gewaͤhrt einen Zufluchtsort allem, was 


Menſch iſt, um dort frey und gluͤcklich leben zus 
konnen. So arm man auch immer ſeyn mag: 

ſo braucht man dahin nur ein paar nervigte Arme | 
mitzubringen, um das Land bauen zu koͤnnen, 


und ſich ſeinen Unterhalt und ein ehrliches Forts: 2 


kommen zu verſchaffen. Dorthin wuͤrden die mei 
ſten Juden, und vornehmlich, der Nachbarſthafe; 


wegen aus Deutſchland ziehen. E eee 


* 


3 it 


Sonach haben. wir denn, bewieſen daß wes. . 


der Religion, noch Sitten noch politiſche Den 


* kungsart den Juden hinderlich ſeyn koͤnne, als 
1 5 8 My active 
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active Blrger in die Bataviſche Republik bits 
men zu werden. 
daß dieſe Aufnahme ſich auf die heiligen Grund- 
ſage von Recht und Billigkeit und 5 eine bers & 
nuͤnftige Politik griinde, 3 
um den Beweis von Recht und Billgreit zu 
fuͤhren, wollen wir uns nicht auf die heiligen und 
unverlegbaren Rechte des Menſchen; nicht auf die 
buͤrgerliche Aufnahme der Juden in Amerika; 
f die Anwendung des Rechts der Juden! 
buͤrgerliche Geſellſchaft in Frankreich; 


auf die 


Erblanden; nicht auf ihren Wohlſtand unter 
dem Großherzog von Toscana u. ſ. w. berufen.. 
Nein; wir wollen ihn aus einem ganz andern 


Grundſatze ableiten; wir wollen zeigen, daß man, f . 


wenn man den Juden auch nur den kleinſten Theil 
ihres geſetzmaͤßigen Rechts vorenthalten follte, ei- 


ner ſchlechten Handlung ſich ſchuldig machen wire }. 


de, die man von dem Bataviſchen Volke nicht exs 
warten kann und dar. 4 
So lange man Hier noch Sheinfreyheit fuͤr 


wahre Freyheit anſah; ſo lange man noch an der 
| Vorſtellung von einer herrſhenden K Kirche hieng; 
ſo lange man noch in dem Wahne ſtand, daß die 
Kirche das Eigenthum d | 
das Eigenthum der Kirche ware: ſo lange konnte 


8 Staats, oder der Staat 


man noch, dieſer Vorſtellung gemaͤß, denen, die 


. nicht von der herrſchenden Kirche waren, den Auf- 


enthalt in d Lande unter gewiſſen Bedingun⸗ 


den qugrſtehen , und ihn ganz verweigern wenn 
mon 


Wir wollen nun noch beweiſen, 


nicht auf die Vorrechte derſelben in den kalſerlichen 


| * 


terhalt zu verſchaffen; und endlich hat man ihnen 
auch allen Schein eines buͤrgerlichen Standes ge⸗ 


Land wurden alle verſchiedenen Vertrage- unguͤltig. 
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man ſich dieſen nicht ganz unterwerfen wollte. 
Oaher dann auch die Katholiken ſich vielen Eins. 
ſchraͤnkungen unterwerfen mußten, als: ihren 
Gottes dienſt nicht o ffentlich zu halten, zu keinem 
offentlichen Amte zu gelangen, ſich mit Reſormir⸗ 
ten nur unter ſehr druckenden Bedingungen 
verehlichen 2c. Den Juden im Gegentheil hat man 
dffentliche Religions uͤbung verſtattet (ein klarer Bes 
weis, daß man ſie nicht fuͤr ſo gefaͤhrlich fuͤr den 
Staat hielt, als die andern Religionspartheyen), 

dabey mußten ſie aber vor Hunger ſterben, da 

man ihnen faſt alle Wege verſchloß, ſich ihren Un- 


nommen. | 
Alle die alfs; die nicht von der herrſcenden 5 
Kirche waren hatten die freye Wahl, ſich unter | 
den vorgeſchriebenen Bedingungen hier niederzu⸗ 
laſſen oder nicht. — Damals hielt man es nicht 
fuͤr unbillig, ſo ſehr man es jetzt, nach der durch 
die Revolution verbreiteten Aufklaͤrung, fiir eine 
ſchaͤndliche Ungerechtigkeit halten mag, alle, die 
nicht von der herrſchenden Kirche waren, mit an: 
dern gleiche Laſten tragen zu laſſen, ohne mit ih⸗ | 
nen die allgemeinen Werne any gleiche A1 an 
theilen, Yu 
Durch das Einrücken der Saen. in dies 


o 

* A 
3 
. 


Da keine herrſchende Kirche mehr iſt: ſo kann ſie 
auch keinen Anſpruch mehr auf Vorrechte machen. 
Die Seanzoſen, die durch das Recht des Kriegs 

5 14 ö Eigen 


* 


18 Shed, 0 des Londes nacben ) waren nicht 


p den ſo ſe 
unſerer Beſitzungen in Indien, Nan denen die 
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an unſere Vertrage gebunden, und am wenigſten 
an ſolche, die mit ihren edeln Grundſaͤtzen nicht 
zu vereinigen waren. Wir alle, Jude oder 
Chriſt, Reformirter: oder Katholik, Lutheraner 
oder Mennonit, wir alle waren frauzoͤſiſche Vaſal⸗ 
len. — Was geſchah nun? Die Franzoſen, die 
edelmuͤthigen Franzoſen ſagen: N wollen keine 
Eroberung auf Euch machen. Seyd frey; aber 
macht euch der Freyheit wuͤrdig; doch da wir zur 


Ferbrechung Eurer Ketten unſer Blut und unzah⸗ 


lige Summen aufwenden mußten: ſo ſollt ihr für 
Euren mann an den F riot Millios | 
gen bezahlen. Aenne | 5 . SE 


Wir wollen vollig von allen Nebenfolgen 
ſchweigen, {he dieſe Freywerdung begleiteten; 


von der Einquartirung der franzoͤſiſchen Soldaten ; 


in einem ſchrecklichen Winter, von der die Juden | 
einen Theil mit aller Gutwilligkeit trugen; — von 
der fuͤrchterlichen Theurung der Lebensmittel und 
erſten Beduͤrfniſſe, in welcher ſo viele Juden aus 
Mangel an Erwerb verſchmach ten; von dem Ein⸗ 
ehen der Zinſen durch England, woben die Ju⸗ 
r intereſſirt waren; von der Wegnahme 


Juden ſo großen Antheil haben; von der Stoͤrung 
ja dem volligen Stillſtande des Handels, wodurch 
der reiche Jude e hh und der arme ſeine 
2 werber; wir ſprechen b bloß von den hundert 
Kauf _ der-Fregheit / wovon 
Fol man 
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mane auch die Juden ihren Antheil tragen , wou 
man ihr Silber, Gold, und ihre Contan ten auf N 
bringen ließ: und dann ſagen wir: wann man 
ſich nun einmal nicht vor Amerika und Frankreich 
{&men., und die Rechte des Menſchen, mit Aus⸗ 
ſchließung der Juden, bloß auf den Chri ſtens⸗ | 
men ſchen anwenden wollte: ſo hatte man die 
Jaden ihre bisherigen Abgaben tragen laſfen ſollen, f 
ohne ſie zu verpflichten, noch etwas zu den huns 
dert Millionen und allen den Gelderhebungen bey⸗ 
zutragen, die zur Befeſtigung und Sicherung dies 
{i Sara noch noͤthig ſeyn durſten. | > 


Pouffendorff ſagt in dem obgedachten Werke 
3 G. 2 2 C. 3. $.: Quiune chese, qui est en com- 
1 mun, doit etre distribuée par portions tgales: 
i\ceux' qui ont les memes. droits. Que si elle 
n'est point susceptible de. division, tous ceux. 
qui y ont un droit egal, doivent, en jouir en % 
Yommun, Si cela ſe peut; et meme autant que 
chacun voudra, supposé que la nature de la cho- 
se le permet; si non, il faut que chacun j jouisse 
selon une certaine mesure reglée et à proportion . 
f du nombre de ceux qui doivent y avoir. part; F 
car. en ce cas la u n a pas d'autres moyens de 
conservey Légalité. 1 Welche Barbarey, welche 
Ungerechtigkeit waͤre es, wenn man die Juden 
den Kaufpreis bezahlen ließ, und dle edle Waare 
Fil ihnen durch uebermacht vorenthielte! 5 


Wir haben endlich. auch geſagt, daß die-Zus- 
alan der Juden zum Buͤrgerrecht auf eine ver⸗ 
534 5 * W 
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VI. Gleichſtellung der Juden 
nünftige Politik gegründet ſey, oder mit andern 


Worten, daß man dakurch, daß man fie aus⸗ 


ſchlöͤſſe nicht nur hoͤchſt ungerecht, Pane auch 
ehe unpolitiſch handeln wuͤrde. 


Man teinnere ſich an das, was der each 


ff ſche ! Volksrepraͤſentant Boiſſy d'Anglas, bey 
: Vorlegung der Conſtitution, in der Conventsi itzung 
vom 25ſten Jun. 1796 ſagte: „Sollte es nicht 


unpolitiſch und gefährlich ſeyn, die Nation in 
zwey Theile zu ſcheiden, und zwey Voͤlker in Frank 
reich zu errichten? Wuͤrdet ihr nicht dadurch, daß 

ihr einen Theil von Menſchen, wie er auch immer 
heißen mag, von der menſchlichen Geſellſchaft 


trenntet, dieſen noͤthigen, ſich als Vaterlandslos 


zu betrachten, und ſolltet Ihr ihn nicht darauf 
vorbereiten, den erſten Nacheiferern zu folgen?“ 


Laßt uns nun ſehen, wie dieſe politiſche Ermah⸗ 


nung auf den Zuſtand der Juden in dieſer Repu⸗ 
blik anzuwenden ſeg. 5 


Sicher werden die Juden, die, wie wir vorher 
mit Angabe der Gruͤnde, bemerkten, groͤßtentheils 
der vorigen Regierung zugethan waren, ſobald 
man ihnen nur ein Vaterland geben wird; ſo bald 


man ſie die Früchte der Freyheit genießen 
luſſenz kurz ſo bald man ihren Zuſtand verbeſſern 

wird, der gegenwaͤrtigen Regierung mit weit groͤ⸗ 
erm Enthuſtasmus ſugethan ſeyn, als der voriz 
gen. Es kann nicht 


fehlen, daß ſie nicht, wenn 
fie nur einmal frey ſind, bey der Erwegung, 
einer möglichen neuen Staatsveraͤn⸗ 

. derung Mo 


{ 
3 


in Batavia mit andern Buͤrgern. 


derung wiederum in ihre ehemalige Ketten und in 
die Sklaverey verſenkt werden koͤnnten, zur Er⸗ 


haltung dieſer fuͤr ſie heilſamen Regierung lieber 


alles aufopfern, als ſich bloßſtellen ſollten. Vers 


Harrt man aber auf der Ausſchließung der Juden; 


denn muͤſſen freylich die Juden uͤberzeugt werden, 


daß die Patrioten bloß in Ruͤckſicht ihrer auf Haß 
gegen fi ſie, von ihren angenommenen und geliebten | 


Grundſaͤtzen von Gleichheit, Freyheit und 


Bruͤderſchaft abgehen, und Haß muß Gegen⸗ 
haß hervorbringen. Die Juden, die denn ihren 
Zuſtand bey der neuen Ordnung der Dinge nicht 
verbeſſert ſehen, werden ſt ich auch nicht von der 
Pflicht uͤberzeugen koͤnnen, ihre Anhaͤnglichkeit an 


die vorige Regierun; g aufzugeben; und worin ſoll⸗ 


te denn der Vortheil für das Vaterland beſtehen, 
wenn es in ſeinem Buſen eine Anzahl Jeinde 
naͤhrt? Dies der erſte Punkt. 


Der zweyte iſt der: die edeldenkenden und 
aufgeklärten patriotiſchen Juden, die überzeugt 


ſind, daß in einem ſklaviſchen und erniedrigenden 
Stande alle Reichthuͤmer nur mit Flittergold zu 
vergleichen ſind, und ein Stuck ehrliches Brod als 
freyer Mann zu eſſen, uͤber alles zu ſchaͤtzen iſt; 
werden, in welchem Wohlſtand ſte auch immer hier 


ſeyn moͤgen, bloß der edeln Freyheit halber nach 


Frankreich gehn; — ſie werden dort mit offenen 
Armen empfangen werden und der Staat wird ei⸗ 
ne Anzahl braver Freunde verlieren. Drittens, 
die herrſchſuͤchtigen und reichen Juden, die erfahren 


werden, daß ihre Verwandten in Frankreich Re⸗ 
Rn 
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ſchloſſen werden? So ſehr wir die Obermacht des 
ganzen Volks als den einzigen und wahren Sous. 
verain erkennen; ſo ſind wir doch weit davon ents, 
fernt, zu glauben, daß die Souverainitit ſich ſo 
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V VI. Gleichſtelung der Side 


gierungsmitglieder ſind / werden war's auch nur 


zur Befriedigung ihrer Herrſchſucht, ebenfalls nach 
Frankreich gehn, und ihre Schaͤtze dahin bringen. 
Dadurch wird der Staat eine Menge Rentiers 


verlie re 
bleiben? keine andere, als eine Anzahl fanatiſcher 


und armer Juden } die uͤberdies durch die Auswau⸗ ; 
derung ihrer vermoͤgenden Glaubensgenoſſen ihre 
Stuͤtze verlieren, und dann dem Staate zur Laſt 


Amps” miiſſen. IF 


Ehe wir dieſe Beweisführung ſchliezen, mþſs 
Ten wir noch unterſuchen, ob die Zulaſſung der 
Juden zum Bürgerrechte von der Nationalvers 


ſamm lung oder vom Volke bey der Beſtaͤtis 
hg der zu erwartenden Couſtitution muͤſſe bes. 


weit erſtrecken koͤnne , daß der groͤßere Theil den. 


25 geringern ausſchließen, oder ihn ſeines geſetzmaͤßi⸗ 
gen Rechts berauben tonne. Dieſe Behauptung 


iſt zugleich paradox, und unbegreiflich und weder 
mit einer vernuͤnftigen Politik, noch mit der geſun⸗ 
den Vernunft vereinbar. Unter dem Worte Volk 


wird nicht ein Theil des Volks, ſo groß er auch 
ſen / ſondern das ganze Volk, verſtanden; und 
auf dieſem ganzen Volk beruht die Souverainitat - 
n Theil dieſes Volks und 
alſo einen Theil dieſer Souverainität ausmachen, 


daß aber die Juden ein 


* dem 3 aus welchem die Rech 


Was werden nun noch fuͤr Juden uͤbrig 


te 


* a 


v4 


* 
4 . 
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te der Phe abgeleitet werden. Daher denn 
auch nach dem Decrete der Generalſtaaten, wo⸗ 
durch feſtgeſetzt wurde, daß das ganze Volk ge⸗ 
zaͤhlt werden ſollte, die Juden gezaͤhlt werden 
mußten “und auch als Wahler bey der Wahl, 
nicht als ihre Repraͤſentanten allein, ſondern des 
Batabiſchen Volks uͤberhaupt, mitgewirkt ha⸗ 
ben. Nun iſt es ja eine unleugbare Wahrheit, 
daß ein Ganzes aus allen ſeinen Theilen beſteht; 
ſo bald man einen Theil, ſo klein er auch iſt, von 
dem Ganzen abgeſondert: ſo muß daraus nothwen⸗ 
dig folgen, daß beyde von einander getrennte Thei⸗ 
le unvollkommen und mangelhaftig ſind; oder jeder 
einzelne Theil nimmt eine andere Form an, und 
wird etwas fuͤr ſich beſtehendes. Iſt nun das 
Eeſte wahr: ſo verliert das Volk ſeine Souveraini⸗ 
at, weil es kein Ganzes mehr ausmacht; und iſt 
das Zweyte wahr: ſo wird jeder Theil ein Sous - 
verain fuͤr ſich ſelbſt. Es müſſen dann ſo viele 
Soubveraine werden, als Theile, und das Land muß 
in eine vollkommene Anarchie verfallen. Wir be⸗ 
haupten alſo: ſo wenig ein Menſch, wie freyer 
Wille, oder welches Recht uͤber ſich ſelbſt ihm auch 
von Natur zuerkannt werden mag, das Recht 
haben kann / ſich mit Wiſſen und Willen ein geſundes 
Glied abzuſchneiden, und ſich ſelbſt zu verſtuͤmmeln, 
ſo wenig ſteht es dem politiſchen Korper, dem 
Volker frey, ſich durch das Abſchneiden eines 
ſeiner Theile auf gleiche Art zu verſtümmeln. 
Wer ſieht nicht die Gefaͤhrlichkeit dieſes Syſtems 2 
| | uſinnige Politik, daß -naralich 
das Volk ſeine Souverainit dazu brauchen nn; 
te, 
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| tigfeit beſchirmen fonne. 


te, einen kleinen Theil durch Uebermacht aus dev 


Geſellſchaft zu verdraͤngen, ſo hingehen laſſen : ſo 
wuͤrde ſicher das: hodie mihi, cras tibi! bald | 
erfolgen. Heute wuͤrde der Souverain die Juden 
von ſich trennen; morgen würde der übriggeblie⸗ 
bene Souverain, nach demſelben Syſteme, die 
Menndniten, uͤbermorgen die Lutherancr, dann die 


Katholiken von ſich abſoudern, und endlich wuͤrde ſich 


die ganze Souverainitat auf diejenigen einſchraͤn⸗ 
ken, die unter der vorigen Regierung zur herrs 


ſchenden Kirche gehoͤrten, und dies alles unter dem 


Vorwande der Rechte des Menſchen und der Sous 
verainitat des Volks. Bean 

Da wir es alſo fur bewieſen halten, daß der 
Wille des Volks aber den Punct: ob ein Theil deſs 
ſelben „der unter dem Namen der Juden ſich aus⸗ 
zeichnet, zu Buͤrgern angenommen werden duͤrfe, 
nicht befragt werden duͤrfe: ſo ſagen wir mit der⸗ 
Republikanern anſtaͤndigen, Gradheit: daß, da dies 
ſe Verſammlung ihr Recht von dem ganzen Vols 
ke entlehnt hat, ſie auch nicht mehr Recht habe, 
noch haben konne, als dies Volk, und demnach 
uber die Zulaſſung der Juden zum Buͤrgerrecht 
ſelbſt kein Veto ausuͤben, aber wohl das Recht 
dieſer zur Zulaſſung / durch ein aufrichtiges Decret 
erklaren und dann mit aller ſeiner Macht unterſtuͤ⸗ 
tzen und gegen alle Unterdruͤckung und Gewaltthaͤ⸗ 
Wir ſind nun. feſt ubers 
zeugt, durch dieſe Beweisfahrung I) alle Einwuͤr⸗ 
fe, die man gegen die Zulaſſung der Juden zu 


dem activen pn auſoeþauſt hat, aus dem 
| | tf Wege 


n. 727 


Wege geraͤumt, und 2) bewieſen zu nen daß dies 
ſe Zulaſſung auf Gerechtigkeit, Billigkeit und ver⸗ 


in Batavia nit andern! Butz 6 


nuͤnftige Politik gegruͤndet iſt, ſo daß nun nichts 
anders uͤbrig bleibt, als daß die freyen, edeln, phi⸗ 
loſophiſchen Vorſteher und Bekenner der heiligen, 


unverletzbaren Rechte der Menſchen. und Burger 


ausrufen: „Die Juden ſind ſeit der Staats⸗ 


veränderung und ſeit dem Decretiren der Rechte 
des Menſchen und Buͤrgers ohne allen Zweiſel a 6s 
tive Buͤrger in der Bataviſchen Republik und 
unſere Brüder geworden und ſollen und muͤſ⸗ 
ſen in dieſem Rechte geſchuͤtzt werden:“ oder daß 


der Tyrann ſage; „Die Juden ſollen Sklaven 


bleiben, weil ich es will.“ Doch wird, wie wir 


feſt glauben, der freye Bataver ſich dieſem in kei⸗ 


ner Ruͤckſicht gleichſtellen, wollen. 

Burgers Repraſentanten des Niederlaͤndiſchen 
Volks! Keineswegs geht die Abſicht dieſer Adreſſe 
dahin, Euch die Gefuͤhle zu ſchildern, welche das 
Leſen des ſchoͤnen und gerechten Berichts Eurer 
Commiſſion am 1ſten d. M. in uns veranlaßt hat; 

nein, wir werden unſere Empfindungen unterdruͤs 
cken, und bloß mit ehrerbietigem Schweigen Eure 
weiſen und gerechten Berathſchlagungen abwarten, 
bis Ihr auf eine großmuͤthige Art die verachtlichen 
Ketten uns abnehmen und mann werdete Ihr 


1 frey! 


Der Beweggrund, der uns beraulaßt, Eure 


Berathſchlagungen zu ſtoͤren, iſt dieſer: wir haben 
aus dem obgedachten Bericht geſehen, daß Eure 


hed hk ſich außer einem kleinen Werkchen uns 
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VI. Gleichſtelung der Juden 


ſers Mitbruders, D. Friedrichsfeld, auf eine, wie 
ſte, es nannten, buͤndige Veweisfuͤhrung, die wir 
ihr uͤberreicht haben, berufen, und den Wunſch 
aͤußert, daß wir ſie groͤßtentheils bekannt machen 
moͤgten. Da nun einerſeits der Wunſch Eurer 
Commiſſion uns Geſetz iſt, wir aber andererſeits 
nicht wiſſen, welchen Theil fie daraus wegwunſcht, 
-und wir es nicht wagen duͤrfen, mit ihr uns darts 
ber zu unterhalten: ſo hielten wir es fuͤr das beſte, 
die Schrift ganz, ſo wie ſte. der Commiſſion uͤber⸗ 
reicht wurde, drucken, und jedem Mitgliede Eurer 


Verſammlung ein Exemplar einhaͤndigen zu laſſen. 


Burger 1 Repraſentanten! Funfzig tauſend 
Stelen und ihre ganze Nachkommenſchaft hangen 
von Eurem Winke ab. Freyheit oder Unterdrüͤ⸗ 


ckung muͤßt Ihr aber Eure Naturgenoſſen ausſpre⸗ 


chen; und wer duͤrfte an Eurem Endurtheil zweis 
feln? Gewiß habt Ihr ſeit der Bekanntmachung 
des guͤnſtigen Berichts, in dieſer Stadt, trotz der 
Gegenwirkung argliſtiger Hierarchen, denen nur 
an der Aufrechthaltung ihrer ehemaligen Autoritaͤt 
gelegen iſt, bereits Tauſende von Juden fuͤr 


das Vaterland gewonnen, und ihnen den AAP 


entlockt : frey zu ſeyn. 
Und hiermit schließen wir, unter v Erbittung 


von dem liebreichen Allvater, daß er Euch, Vater 


des Vaterlandes, in ſeinen heiligen Schutz nehmen 
moͤge, und unter Anwüunſchung alles Heils und 


mit voller Ehrerbietung. Amſterdam den sten 


Wguſe 1796. im. AUR, J. der Batav. Freyheit. 
: H. E. Bro⸗ 


H. L. Bromet. Iſaac der juͤngere Meyers. M. S. 


Aſſer. H. de H. de bemon. Jacob Saportas. 
Carolus — Wee e e ab 
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Decref" aber die e Gleichſtelung Ser Juden mit 
allen andern Bataviſchen Buͤrgern, 


den zten Sept. 1796 einstimmig angenommen. . 


Nach wiederholten Berathſchlagungen über 
die den 29ſten Maͤrz d. J. uͤbergebenen Petition 
einiger ſtimmgerechten juͤdiſchen Buͤrger, die das 
Geſuch enthaͤlt: „daß die Verſammlung zu -erflas 
ren beliebe, daß die Juden, da ſie ſtimmgerechte 
Buͤrger der Bataviſchen Republik ſind, und das 
Buͤrgerrecht ausgeuͤbt haben, nun auch in den 
vollen Beſitz und in das Recht zur fernern Aus 


uͤbung des Buͤrgerrechts eingeſetzt werden, und 
dies Recht in ſelnem ganzen Umfange genießen ſols 


len.“ — So wie uͤber den am 1 ten Auguſt vor⸗ 
gelegten Bericht in Betreff dieſer Petition durch den 


Repriſentanten von Leeuwen und andere Commits 


tirte; und in Erwaͤgung deſſen, daß das Stimm⸗ 
und Buͤrgerrecht bloß Individuen zukomme, und es 
eine Ungereimtheit ſeyn wuͤrde, es an irgend eine 
colletive genommene Genoſſenſchaft zu erkennen, da 
die Geſellſchaft nicht eine Sammlung von Koͤrpern 
ſondern von individuellen Gliedern iſt; — in Er⸗ 
waͤgung ferner, daß die Einſchraͤnkungen der Aus⸗ 


uͤbung dieſes Rechts in den Niederlanden erſt von 
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I Gleichſtelng der Juden 


muͤſſen erwartet werden/ welche 
ataviſche Volk geben ſoll; daß es 
abr — 4 ein unbeſtrittener Grundſatz ſey / daß 


dieſe Aus uͤbung in einer freyen Geſellſchaft weder von 


religioͤſen Meinungen, wie fie immer Namen haben 
moͤgen, abhaͤngen, noch durch ſie eingeſchraͤnkt wer⸗ 
Den konnen; — in Erwägung, daß dies bereits in den 
Grundſagen liegt, welche durch die Publication der 


ehemaligen Generalſtaaten vom 4. Marz 1795 im 
Namen des Niederlaͤndiſchen Volks oͤffentlich aner | 


Fatifit und verkuͤndigt / und durch das Reglement, 
nach welchem die Glieder dieſer Verſammlung er⸗ 


wahlt worden und zuſammen gekommen ſind, bes 


kraͤftigt worden; — in Erwaͤgung endlich, daß 
aus dieſen Grundfätzen die vollkommenſte Trennung 
der eye und des Staats folgt, die deshalb auch 

urch das Decret vom F ten Auguſt d. J. anerkannt 


#3 und daß dieſe Drennung, wie ſie einerſeits 


allen religibſen Genoſſenſchaften die Freyheit laͤßt, 
| — N Einrichtungen zu machen, und zu 
unter jalten , als ſie dienlich fuͤr ſich finden, unter 
2 dingung iedoch, die Ordnung der Geſellſchaft 
ind die bürgerliche Polizey nicht zu beeintrachtis - 
gen; — alſo auch anderſeits der buͤrgerlichen Re 
oa verbietet, ſolchen Einrichtungen _— irs 
re eine Sanction zu akon tan 1 1 


Decrtiirt die Nationals Verfamailung: . 
15 xi Kein „eld vow einigen Rechten Woge Vor, 


s 1 rg rg alu. finds und 
65 1 1 die | | 
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1 und es A ein Aus zug dieſes an den Nepriſentew 


nen Provinzen und Staͤdte von dieſem Dez bi 
crete benachrichtigt und dabey ermahnt wer⸗ i 
den: die Wirkung der Grundſaͤtze, auf welchen a. 
daſſelbe beruht, jeden Juden, der es begeh⸗ "i 
ren moͤgte, genießen zu_laſſen , in ſo weit id 
dies vor der Einfuͤhrung der Conſtitution ge⸗ 13 
ſchehen kann, und ſogleich die Sanction, 4 
welche durch die vormaligen Provinzial und 1 
Stadt, Regierungen den kirchlichen Einvichs 11 
tungen der Juden gegeben worden, die aben 5 
durch die Annahme der gegenwärtig aner A 
kannten Grundſige bereits als nichtig anges- * 
' ſehen werden müß, und welche gegen das 1 
Decret dieſer Verſammlung vom 5 ten Auguſt 1 
d. J. ſtreitet, fuͤr verfallen zu erklaren. 15 
3. Die Nepräſentanten Schimmelpennink, Kaus 1 
telaar, Hahn, van Hamelsveld und de Vos 9 
van Steenwyk, werden hiermit aufgefsi ert i 
und committirt, einen Entwurf zu einem 0 
ſolchen Circularſchreiben, fobald als a, 4 


n Batavia mit andern Buͤrgern. 752 


die fe zu genießen wuͤnſchen müͤgten / unter 
der Bedingung, daß er alle die Erfoderniſſe 
beſitze, und alle die Verpflichtungen erfuͤlle, 

die durch die allgemeine Conſtitution von jes 
dem Burger gefodert werden. 


2. Durch ein Circular 4 Schreiben ſollen die | | * 
28 conſtituirten Maͤchte der verſchieds 13 


3 


melpennink, als erſtgenannten bey ges 
| 3 . nn 
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. RE 3 Veit den oten Sept. 1796; - 
aw Oe © I'S" > FP 4s 4 | f i 
er! Kaum war die Morgeurdthe 'Þ 


i Re volutlon angebrochen; ſo wurden 

ze der 7 reyheit und Gleichheit, die 
hen und Buͤrgers von den erſten 
C in freygewordenen niederlaͤndit 
fi "Bak 3 fey erlich verkuͤndigt, und das Volk 
die elben ale eben ſo viele göttliche ert. 
| : Kein Wunder! ſie ll nd in Pex Natur ges 


* 


"Mens 


„ anvertraut hat und nach denen ir 
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Menſchen ſich ſelbſt gleich bleiben; wie oft (iy 
wenn es auf die Anwendung anfbmmt,: durch 


Vorurtheile oder vermeintliches Intereſſe von den 
von ihnen ſelbſt anerkannten Grundſaͤtzen abweichen; 
und wie geneigt viele ſind, es ſey nun aus Unkun: 
de oder aus Schwachheit, lieber die Grundſuͤtze 
nach den Umſtaͤnden einzurichten, als, den Grund 
| ow: getreu, die umſtaͤnde dieſen unterzuordnen. 


Nie haͤtten wir noͤthig gehabt, uͤber die Rech 
te jew Theils der niederlandiſchen Eingeſeſſenen 
zu berathſchlagen, „welche die Jildiſche Religion bes 

kennen, ware uns nicht eine getviſſe von einigen 5 
Juͤdiſchen Einwohnern unterzeichnete Adreſſe uͤber 1 
reicht worden, aus welcher zu erhellen ſchien, daf MF 
manche Leute daritber zweifelhaft ſind : ob die all 
gemein anerkannten Grundſaͤtze auch auf ſte ange! 
| wendet werden mußten; und niemals hatte ein 
ſolcher Zweifel entſtehen koͤnnen, wenn die wahre 
Beſchaffenheit der buͤrgerlichen Geſellſck aft und die 
Rechte aller ihrer Glieder in allen beſondern Ruck 
ſt ichten gehdrig durchdacht und immer, den angel i 
nommenen Grundſaͤtzen gemäß, . wor 
den waͤre. 1 


7 BL . - - 


ſ<{ub j- Faak nur Folge dieſer unsere, 
Sa echſehldgung wary - -undden Sie hierbey erh alte 

iſt in der That nichts anders, und konnte nichts 
anders ſeyn, als die Anwendung der Grundſaͤtzes 
deren Handhabung das 2 iederlandiſche Pulk 32 


waliuhs -angetrerer.þahen; Es. ist ckeine nah. 
Eos Yaa'z "7. 0 
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fad: und wie exwarten __— billig von Ihnen, 


1724 v. Gleithietig der Juden 
Verſtattung von Vorrechten / deren Zuerkennung 


zweifelhaft oder beſtreitbar ware; es iſt bloß eine 
Erklarung, daß es keine Grunde gabe, den Juͤdi⸗ 
ſchen Einwohnern die Rechte zu verweigern, die 


jedes Glied der Geſellſchaft genießen kann, wenn 


es nur die Erforderniſſe beſitzt, und ſich den Bez 
dingungen unterwirft, welche die Geſellſchaft von 


allen ihren Gliedern vorausſetzt. Das Syſtem 
der Juͤdiſchen Religion kann hier ſo wenig eine 
Ausſchließung bewirken als das Syſtem anderer 


Kirchengeſellſchaften. Das Syſtem kann nie ein 


Gegenſtand der Unterſuchung des Geſetzgebers wers 


den; er darf nicht einmal darnach fragen: ob es 


* 


dem Juden erlaubt, Buͤrger des Landes, in wels 
chem er wohnt, zu werden oder nicht; er ſchreibt 
bloß Erforderniſſe und Bedingungen vor; wer ſich 
dieſen unterwirft, und jene beſitzt, wird auf ſein 
Begehren zum Mitgliede der buͤrgerlichen Geſell⸗ 


ſchaft angenommen; die Beantwortung der Frage, 


ob der Antritt dieſer Mitgliedschaft mit ſeinem re: 


ligidſen Bekenntniſſe ſtreitet oder nicht, wird ein 
110 und. allein ſeinem Figenen Gewiſſen üͤberlaſſen. 


Wir brauchen dies nicht weiter zu entwö 


_ fel; Ihre Einſicht und Ihre Anhinglicfeit an die 


großen Grundſage unſerer Revolution biirgen uns 


Abſichten derer, die dieſen 
ner von dem et ibrer 


42 e Deb a 
- « S „ 
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daß 


dafur, daß Sie uber die Vorurtheile , Bedenklich ? | 
keiten und . — 


. \ 
\ 


9 


daß Sie aus. Achtung fuͤr die Gerechtigkeit unſers 


Aufmunterung folgen werden, die Fruͤchte der 


Juden der es begehrt, genießen zu laſſen, in ſo 
weit dies vor der Einfuͤhrung der een * 


10 iſt. N 8 


Und da es ungereimt ſeyn würde, wenn n 

Staat nach ſeiner Trennung von den übrigen, Kir⸗ 
chengeſellſchaften noch einige Verbindung mit den 

| Judiſchen Gemeinen unterhielte; da dieſe Verbin⸗ 
dung von der Zeit an; da eine neue Ordnung der 


Dinge in unſerm Yaterlande eingefuhrt. wurde, 


als aufgehoben angeſehen werden muß, und doch 
gewiſſe Provinzial und Staats Sanctionen, als 


hier und da von der vorigen Regierung, den 


kirchlichen Reglements der Juden verliehen wur⸗ 
den, noch nicht zuruͤckgenommen ſind: ſo ermahs 


nen wir Sie aufs ſtarkſſe , daß Sie dieſe Says - 


ctioner, in ihren Diſtrieten bald moͤglichſt fix ver⸗ 
fallen erklaren, oder an die Municipalitaͤten der 
Orte, wo fie noch beſtehen, deshalb ſchreiben; 


wobey jedoch, wie aus denſelben Grundſaͤtzen nas 


tuͤrlich folgt, den gedachten Gemeinen die vols 
kommene Freyheit gelaſſen wird, dergleichen lirch⸗ 
liche . W ee in N Be und 


a ww laffen, 
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beyfolgenden Decrets, gern der darin enthaltenen 


Grundſaͤtze auf welchen dies Deeret beruht, jeden 


uebrigens iſt dieſs Races es % wie BEE 
va, zu ſehr in Ihrem Geiſte "MY 


| ring W — Wir — Sie doin 
"na haut Gottes peligem wenne Wftns. 4 


* 


* oe ig 5 © 
3 4 3 * bl 
4 FS > A 2 1 — R 4 - 1 
: 3 1 i OO SUN — 6 4 
* 6 oF * * # > ® , 4 
- N p — „ 


3 
0 
ww 


„ > A : : A 4 ; k 
* | . ? 5 3 * \ * . , * 
bY - — * I 1 2 
* * * * 1 * E , i J £ * , : 
1 ; * N q * 1 ix * A #*- 4 
* $ 2 ©”. 0 
jo * 5 2 i — 4 75 
* — 


* $ F 
* 
A 
= oy 5. 7 ; 7 
a ; \ WEE. . «4 


eig von den mehrern Dankadreſſen Judiſche 

eee an den Convent, unter⸗ 

zeichnet von den oben unter Nr. 2. 
genannten. N 


5 Burger Repraͤſentanten des Niederlindiſchen 
Volks! Dieſelben Birger - Jndividuen der Batavi, 
ſchen Republik, die am 29ſten März d. J. ſich 
an Ihre Verſammlung wendeten, und in Ihren 
| chooß ihren Kummer über die fürchterliche Ges 
455 ausſchuͤtteten, mit der wir durch diejenigen 
bedroht wurden, die, dem Gelſte der Revolution 
ntgegen, die Moſaiten, wegen ihrer religidſen 
| Meynungen, fiir die Buͤrgerlichkeit, deren Rechte 
und Pflichten unempfaͤnglich betrachten wollten; 
dieſelben Burger / Individuen haben Ihr Decret 
vom aten Sept. mit ausnehmendem Vergnügen 
empfangen, „und ungeachtet ſte vollkommen fibers _ 
Zeuge find; daß Ihre Liebe zur Gerechtigkeit und 
ahrheit keinen Beweis der Dankbarkeit verlangt: 

fo konnen fie. doch ihrem eigenen Herzen nicht das 
x 9 N e Wee vorzu⸗ 


| ** * 1 


Seyn 


in B 


Seyn oder a das way dicinids 
2 6 die Sie auf Veranlaſſung der Adreſſe 
einiger Burger Individuen in Hinſicht eines Theils 
des niederlaͤndiſchen Volks, das ſich zur Jüdischen 
Religion bekennt entſcheiden mußten; denn was 
iſt das Leben ohne Freyheit? — darum haben 
Sie vermoͤge ihrer Gerechtigkeit, Weisheit und 
ſtandhaften Anhaͤnglichkeit an den heiligen Grund⸗ 
ſaͤtzen der Gleichheit und Freyheit, die Ketten der 
Moſaiten, die weiſe und glücklich ſeyn wollten, 
zerbrochen, und gewollt, daß ſie fuͤr das Vater⸗ 
land ſeyn ſollten, und ſehet ſie ſind es. 


Bluͤrger⸗ Repraſentapten'! 1 Welche große That, 
welchen Dienſt haben Sie der Freyheit gethan! 
zwar haben Sie nur gethan was recht war; 1855 
dieſe Anerkennung iſt der groͤßte Lobſpruch, d £ 
Sie verlangen; aber wer koͤnnte Ihnen. die Hu 3 
digung verweigern, daß Sie, ſeit zweyhundert 
Jahren die Erſten waren, die in Hinſicht auf die 
Juden, gerecht gehandelt haben? daß nun die, 
welche bisher die Freyheit verkannten von der Hei⸗ > 
ligkeit ihres Grundsatzes uͤberzeugt worden; daß 
nun die kriechenden Anhaͤnger der Sklaverey errb⸗ 
then, und von ihrem Irrwege in den Seek * 
Vaterlandes zurückkehren. TO 


1 


Aber außerdem daß Sie den Moſt th 
es wollen und gegenwartig uns, ein Vaterla 
außerdem daß Sie die, jenen und uns theute/ 
Freyheit wiedergegeben haben, haben Sie aüch 
— Ihr Decret alle Hinderniſſe aus dem Wege 
* Aa a 5 zu 
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der Aufklaͤrung zu verſchlieſen. Uns, 


weſentlichſten Dienſt erzeigt haben. Mage der 


zu raͤumen geſucht, die uns den wahren Genuß 
dieſer Vortheile erſchweren koͤnnten; Sie haben 

alles gethan, was unter den gegenwaͤrtigen Um⸗ 
fänden moͤglich war, die weiſe Abſicht zu befoͤr⸗ 
dern, die kirchliche Torannen zu vernichten, unter 
welche die Juden feit ſo vielen Jahren gebeugt 
waren, und die nur dazu diente, den Geiſt ſo 
vieler Juden zu verderben, und ihnen alle Wege 
Buͤrger⸗ 
Repraͤſentanten! haben Sie eine Verpflichtung auf⸗ 


erlegt, die wir aus allen Kraͤften zu erfuͤllen be⸗ 
muͤhet ſeyn werden. 


TP. Wie, die wir als Burger Indioiduen die 
Sache der Juden als eine fuͤr die allgemeine Wohl⸗ 


fahrt ſo wichtige Angelegenheit vor Ihren Richter⸗ 
ſtuhl brachten; z wir werden unſern Bruͤdern in der 
Beobachtung der Pflichten vorangehen; ſie werden 


uns ſicher folgen; und Ihre Verſammlung wird 
dadurch auch dem Lande und der Menſchheit den 


- grefte allguͤtige Gott allen Befoͤrderern und-Kaͤm⸗ 
yfern ſuͤr die Freyheit ſeinen Segen ſchenken! moͤ⸗ 


=: ge er dat niederlandiſche Volk beſchuͤtzen! moͤge er 


alle Vorurtheile, Haß und Verfolgungsſucht aus 
aller Herzen verbannen! moͤge er alle Menſchen 


mit der Ueberzeugung beguͤnſtigen „ daß bloß wech⸗ 


feitige Liebe und Bruͤderſchaft die groͤßten Ver- 


4 dienſte in den Lusen 7 Wy oven Wewer aller 


"Vater *. e 
; Moͤge 
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Moͤge er endlich Sie, Vater des Vaterlan⸗ 
des! mit ſeinem Beyſtande beſchenken und Sie 
zum Heil des Volks erhalten! Lange lebe die Freys 
heit! Lange lebe die Bata viſche Republik! Lange 
ewe deſſen VollsRepraͤſentauten! Amſterdam 
taten September 1796, im zweyten Jahre 
| vie} Bataviſchen 3 —_ and GO 
_ b | 
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Nachricht von 0 verſtorbenen wert. 
wuͤrdigen Gottesgelehrten. rel 


e Salguys ny Theol. 8. auch i in 
Deutſchland geſhagt wegen einer Schrift, die Herx 
Prof. Eberhard in Halle überſetzt herau 
(Die goͤttl. Guͤte, gerechtfertiget Xe Leipge. 1783) 
ſtarb in einem ſehr hohen Alter auf ſeiner Pfarre 
als Archidiakonus zu Wincheſter. Sein vornehm⸗ 
ſtes Buch ſind ſeine Diſcaurſes on various fubs 
jects. Lond. 178 5. Ex ſollte 1781 au D. Halit 
fax Stelle Biſchof zu Glouceſter werden, lehute es 
aber an ſchwachen en wegen ab. Fe 


— ee; 2... 


Franz 


ws ut 


Fran Clement, vormals Benedictiner 
von der Maurimiſchen Congregation, einer der als 
teſten und fleißigſten Gelehrten in Frankreich, ſtarb 
zu paris am 29 ſten März 1796. Er war zu 
Beze, unweit Dijon, am —— Apr. 1714 gebos 
reu, und hatte, erſt 17 Jahr alt, in der Abs 
tey Vendome die Geluͤbde abgelegt. Mehrere Jahg 
re lebte er in der Abtey zu Beze; hernach in dem 
Convente von Blancmanteaux zu Paris, Hier 
ward ihm vornehmlich die Fortſetzung des großen 
und fuͤr die Nationalliteratur ſo wichtig gen Werks 
Hiſtoire litteraire de 1a Frante, von ſeiner Drs 
dens geſellſchaft anvertrauet. Der erſte Urheber 


deſſelben Dom Anton Rivet de la Gran⸗ 


ge hatte in den erſten acht Banden die Franzds 


bſche Gelehrtengeſchichte bis zum Ende des eilften | 
Jahrhunderts vollfuͤhrt. Nach ſeinem Tode 
(. 1748) erſchien im neunten Bande (1750 
der Aafang der Geſchichte des zwoͤlften Jahrh. 


auch noch von Rivets Hand bearbeitet / von Dom 
art Taillandier aber vollendet. Der zehnte B. 
J. 17760 von Dom Karl Elemencet gieng bis 
um J 1124. Eben derſelbe verfaßte den eilften 
Band, der bis zum J. 1141 geht / und der von 
Dom C lement mit einigen Zuſaͤtzen 1759 herr 
usgegeben iſt. Der zwoͤlfte Band, ganz von 


© e tent /* it 1763 erſchienen / und geht bis zum 


Zur Fortſetzung, an welcher der 


Verfaſſer bam! fottarbeitete, liegen = die be⸗ 
trächtlichen von ihm geſammelten, und zum Theil 
geordneten Materialien in der Nationalbibliothek 


$7952 . 0": 


yi Paris) welche ke al. in den Benedictmerki, 
ſtern vorgefundenen »Handſchriften zu eigen geß 
macht hat. Außerdem uͤbernahm dieſer arbeitſamnt 
Ordensmann die Forrſetzung des großen r 
jungswerks fiir die Franzoͤſiſche Geſchichte 5 
Mittelalters welches Dom Martin Bouquet 
unter dem Titel: Rerum Gällicarum et Franci- 


carum [criptores, J. Recueil des” Hiſtoriens 
des Gaules et de la France fol. 1738 angefan⸗ 
gen und mit dem achten Bande 1752 erſt bis zum 

Schluß des zehnten Jahrhunderts fortgefuͤhrt hats 
te, Die folgenden drey Baͤnde ſind von den Mau⸗ 
tinern Joh. Ba pit. Haudiquier,” und deffen x 
Bruder Karl Handiquier,” von German. 
Poirier, Jak. Precieux, Steph. Hou ſ⸗ 
ſea ut; der zwölfte und dreyzehnte aber, die 178 
und 1787 erſchienen, von Clement bearbeitet. 
Damit iſt nun der Vorrath von Geſchichtsquellen 
noch nicht bis zum Ende des zwoͤlften Jahrh. zu⸗ 
ſammengebracht. Den vierzehnten Band hat Cle⸗ 
tent fertig hinterlaſſen'; er befindet ſich gleichfalls 
jetzt in der Nationalbibliothek. Seine wichtigſte Ar 
beit aber war die neue Ausgabe, oder vielmehr 
die gaͤnzliche Umarbeitung, des beruͤhmten und in 
ſeiner Art claſſiſhen Buchs: L' Art de verifier 
les dates des faits hiſtoriques, etc. a Paris 
177 % mehr als um die Hälfte vermehrt / unge⸗ 
faͤhr tauſend Folioſeiten betragend. Clement, 
hebſt Mabillon der zuverlaſſigſte - und genaueſte 
Diplomatiker fuhr bis zu ſeinem Tode fort dies 
Werf zu vervollfommnen. Ihm verdankt man 


| \\Werſtorhene- 
Rt nige bedenteude Nach⸗ C 
k veaux — mala — Fg et Je Pen- 
th tateuque, des Samaritains, a Paris 1760; und 
K als, nach Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu. in 
1 Frankreich die Handfchriften des Collegiums und 
q Profeßhauſes derſelben auf Befehl des Parlaments 
4 in der Benedictinerabtey St. Germain des Pres 
q niedergelegt wurden, ward ihm hauptſaͤchlich die 
2 Ausfertigung des kritiſchen Verzeichniſſes derſelben 
1 uͤbertragen. So erſchien von ihm: Catalogus 
5 manuſcriptorum codicum OSollegii Claromon- 
tenni, quem excipit catalogus manuſcriptorum 
4 Domus profellae Pariſienſis, uterque digeſtus 
7 det notis ornatus. Pariſ. 4764. 8. — Nach 
4 der Unterdrückung ſeines Ordens begab er ſich in 
4 das Haus ſeines Neffen Dubois Laverne, Dires 
4 ctors der Nationaldrurferey, den er erzogen hatte, 
„ und der dem abgelebten Greiſe mit verdienter Auf 
{ merkſamkeit und Achtung begegnete. Die .couſtis 
uirende Verſammlung eee 5 eine . 
4 r. * e $p: +. | 

| D. Jatob Se vormals en der 
if eliebteſten geiſtlichen Redner von der Schortliudis 

| {en Kirche / von deſſen Schriften verſchiedene ins 


ny Deutſche uͤberſetzt worden ſind, flarb am 1. Oct. 

; 1796 im 76ſten Jahre. Er war eins von 2T 
Kindern Einer Mutter, geboren zu Aberdeen, und 
im Marſchallscollegium daſelbſt erzogen. 


0 — er nay London, und ward von ei⸗ 
ner 


merkwindige/ Gottesgelehrte. 743 


ner Diſſentergemeine in der Monfwelltres 


muͤthig zum predigen erwaͤhlt. Seine Rednerga⸗ 
ben warden allgemein bewundert; ſelbſt Garrick 


empfahl ſeine Ausſprache und ſeine Manieren, als 


meiſterhaft. Seine Gemeine ward immer zahlreis 


theologiſche Doctorwuͤrde. 


te es dahin, daß die Gemeine dieſen verabſchiedete. 


Daraus entſtand eine Trennung, und eine Zeit 


lang gaͤnzliche Aufloͤſung der Gemeine. Im J. 


1732 gab er ſein Amt auf, ſeiner geſchwächten 
Geſundheit dem Rathe' der Aerzte gemaͤß. Er zog 
zu einem Bruder in Hants, und zuletzt nach Bath, 
wo er geſtorben iſt. — Seine erſte Schrift 
war die Vorrede zu einer von ſeinem Bruder, 


David Fordyce, Prof. der Philoſ. zu Aberdeen, 


Hinterlaſſenen Schrift uber die Kunſt zu predigen. 
Dieſem Bruder, der an Dodsleys Lehrmeiſter mit⸗ 


gearbeitet hatte, der aber auf der Ruͤckkehr von 
einer Reiſe nach dem feſten Lande im J. 1751 


in einem Sturme an der Kuͤſte von Holland ſein 
Grab fand, widmete er folgende, pathetiſche und 


ſehr bewunderte Grabſchrift: „Heilig dem Anden⸗ 


ken Herrn Dab. Fordyce' s, geweſenen Prof. der Phis 
lof; an dem Marſchallscolleg. zu Aberdeen, der ſich: 
durch Gelehrſamkeit und feinen Geſchmack gerechte 


Hochſchaͤtzung, aber durch ungeheuchelte Froͤmmig⸗ 
keit und menſchenfreundliche Gef 


ſei⸗ 


. ' * 


3 
1 ein s * 


Die Univerſitat zu Glaſgow ertheilte ihm die 
er mit ſeinem juͤngern Gehuͤlfen, Toller / und brach⸗ 


nnung einen viel 
guͤltigern Werth verſchaffte. Die geſellſchaftlichen : 
2 empfahl er andern mit Waͤrme, und in 
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1g; der pfli — Sabn, der -4detlige Bradedy 
| der aufrichtige Freund / der ſanfte Lehrer, fanden 
in ſeinem Charakter ſich vereinigt. Ein loͤblichen Þ} 
Durſt nach nutzbaren Erkenntniſſen trieb ihn frems; | 
de kaͤnder zu beſuchen, vornehmlich Italien, den 
alten Sitz der Freyheit, ihm immer ſo werth, mit; 
Recht ſi beruͤhmt durch die großen Menſchen / die 
es hervirbrachte, und ſo ausgezeichnet durch die 
feinern Ruͤnſte. Auf ſeiner Rückkehr, nach einer 
uber! ein Jahr waͤhrenden »Abweſenheit vom Ges! 
burtslaude fuͤgte der hoͤchſte Anordner aller Bege⸗ 
benheiten ,. daß dieſer; achtungswürdige Mann ſein 
eben in einem Sturme verlor an der Kuͤſte von 
Holtartd im September 17 5.1; Tadle nicht, Leſer, 
bete vielmehr an jene furchtbare Vorſehung, die doch 
immer durch unfehlbare Weisheit und grenzenloſe 
Gute geleitet wirde War er dein Freund; den⸗ 
noch traure nicht. Die freundſchaftliche Welle, 
die ihn den Muͤhen und Kuͤmmerniſſen des Lebens 
entrif# , ſchwenkte ſeine Seele von der Erde zum 
Himmel, wo nun ſein Verlangen nach Erkenntniß 
vollig befriedigt und ſeine Tugend reichlich belohnt 
wird.“ — Außer vielen einzelnen Predigten, vor⸗ 
pehmlich bey feyerlichen Gelegenheiten, ſind fol⸗ 
zende Schriften von ihm gedruckt: Theodor, oder 
Geſdrͤche uͤder die Kunſt zu predigen (dritte Ausg. 
1755. Der Tempel der Tugend, ein Traum, 
75 2 Predigten fu 
Bande, 1766. Reden an — n . 


—— 


junge Frauenzimmer, ſechs 


merkwiirdige Gottesgelehrte. 745 


1786. ꝛc. Alle dieſe Schriften haben ein ſehr aus⸗ 
gebreitetes Publicum gefunden, und gewiß unter 

jungen Perſonen beyder Geſchlechter einen edlen 
Geſchmack an den ernſthafteſten Betrachtungen 

der Sittenlehre aufgeregt. Man hat gewuͤnſcht 

und vorgeſchlagen, ſie zuſammen drucken zu laſſen, 
Seine theologiſche Denkart war Frey, nicht aus 
ſchweifend; uͤber ſeine Frömmigkeit iſt nur Eine 
Stimme. — Man hoͤrte ihn oft mit allem Feuer 

edler Empfindung ſagen, er glaube und freue ſich, 

daß die Entwuͤrfe der Vorſehung reif werden, und 

daß zu einem verbeſſerten Zuſtande der Menſchheit 

bereits ſo große und ſchnelle Vorſchritte geſchehen; 

er wiſſe es, und er triumphire ſchon daruͤber, daß 
buͤrgerliche und religidſe Freyheit, in Verbindung 

mit dem reinen Chriſtenthum und der allgemeinen 
Menſchenliebe, die es predigt, bald ihr Reich weit 
ausdehnen, und eine große Umbildung, Vered⸗ 

lung und Begluͤckung der Welt hervorbringen 
werden. Vergl. A Sermon preached at Monk- 
well - ſtreet Meeting - houſe, Oct. 16. on Occa- | 
ſion of the Death of Dr. James Fordyce for- 
merly Paſtor of the Congregation worſhipping 
in that Place — By James Lindſay. Lond. 
Johnſon, 1797. Auch Gentlem. rügen, 1796. 


Þ»- 1082. 


Um. 21ſten Mirz 1796 ſtarb zu New Len 
don in Connecticut der erſte Proteſtantiſche Biſchof 
in ganz America, D. Samuel Seabury. 
Er war 1785 in England geweihet worden. 

V. Bandes IV. St. 2 b b Vergl. . 
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546 VII. Verſtorbene 
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Dominicus von a Breutähe der ſich 


durch ſeine deutſche Ueberſetzung des Neuen Teſtaz 
ments um die Ausbreitung der reinern Religion 


unter ſeinen Glaubensgenoſſen ſo verdient gemacht 


hat, iſt am 2ten Jul. 1797 auf ſeiner Pfarre zu 


1 Gebratshofen im Stifte Kempten geſtorben. Er 


war zu Rappersiveil, einem Stadthen am Zuͤrcher 
See, am sten Oct. 1740 geboren, hatte im 
Deutſchen Collegium zu Mailand ſtudirt, und un⸗ 


a» ter drey Fuͤrſtaͤbten von Kempten die Hofcaplany 


ſtelle mit dem Charakter eines geiſtl. Raths vers 
waltet, bis er im Sommer 1794, ganz nach 4 wh 
Wunſche, einen Platz erhielt, wo er "ungeſtsrter 
und ruhiger den Wiſſenſchaften leben und * 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten vollenden konnte. 2 
meiſten lag ihm ſeine Bibelüͤberſetzung am Herzen, 
| Jen Auflagen, den C Coſtnitzer Nachdruck ungerech⸗ 
net, ſind von ſeinem N. T, das zuerſt 1790 on 
1791 erſchien, bereits vergriffen; und ts 2 
deitten war ſchon alles veranſtaltet. | Vom A 2. 
waken noch einige Bande zu erwarten, die 475 
wohl nicht von derſelben Hand bearbeitet heraus / 


kommen werden, ſo ſehr es zu wuͤnſchen geweſen 
bn Denn obwohl das ganze Werk in der 


Hauptſache nichts uders war, als ein Proteſtans 
ti er Kor} per, mit einem Katholiſchen . 


*derun gemittel eines fruchtbaren Vibelſtüdiums. 1 


3 es "ſt, nun einmal der Eefuhrung * 


\ 


\ 


te pexiodiſe 


und vermiſchte Bemerkungen. 565 


Verſammlungen ſeiner Bruͤder gehalten und darauf 
durch den Druck bekannt gemacht hat, (A Sermon 
addreſſed to the General Baptiſts on the Cauſes 
of their Declenſion and the Means of their fu- 


ture Proſperity. 1796.) die bedeutende Abuahs 
me dieſer Religionspartey. Er giebt ihrer Mitglie⸗ 
der Anzahl in England zu ohngefaͤhr -funf tauſend 
an, (In Nordamerica iſt ſie viel ſtarker,) - Er 
fuͤhrt aber auch die Urſachen dieſer Abnahme auf, 


und rechnet dahin: „daß Irrthuͤmer unter den 


Bruͤdern verbreitet ſind, Unkraut, welches dem 
Wachsthume des Weizens im Wege ſteht; daß man⸗ 
che Prediger ſich gaͤnzlich damit beſchaͤftigen, den 
Verſtand ihrer Zuhoͤrer aufzuklaͤren, ohne. ihr Herz 
anzugreifen; daß ſie nicht oft genug die Reinheit 
und den Umfang des goͤttlichen Geſetzes entwickeln 
daß ſie nur auf die Nothwendigkeit einer neuen Ge⸗ 
burt in jeder Menſchenſeele dringen (eine Lieblingss 
formel, die ihnen aus ihrer Tauflehre und Tauf⸗ 
praxis eigen geworden iſt); daß ſie zu ſehr bey de 


Perſon, dem Werke, und der Liebe Chriſti" verwei⸗ 


len und das Geſchaͤft des heil. Geiſtes in der Ers 
loͤſung des Menſchen predigen; daß das Volk 

den eigentlichen Religionsuͤbungen zu wenig macht; 
aus der. mißverſtandenen Idee, ſie beguͤnſtigen 
Schwarmerey, und daß nicht jeder ſorgfaͤltig genug 
auf den Fortgang der Religion im Herzen, und auf 


die Storungen merkt, welche Chriſten überhaupt 


in ihrem geiſtlichen geben erfahren. Eine brkang⸗ 
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566 NI. Kürzere Nachrichten 


der Prediger die Wunde noch nicht bis auf den 
Grund unterſucht habe; eine Urſache, die hier 
wahrſcheinlich wirkſamer, als eine der angefuhrten, 
geweſen ſey, liege in der immerzunehmenden Aus⸗ 
breitung ſolcher Erkenntniß, die das Feuer des En⸗ 
thuſtaſmus dampfen, Fanatiſmus in Verachtung 
| bringen, und eine ver haͤltnißmaͤßige Gleichguͤltig⸗ 
keit gegen die Unterſchiede der Secten erzeugen, 
indem in jeder Secte man darauf Bedacht nimmt, 
die große Angelegenheit der Tugend zu ſichern.“ — 
Man duͤrfte vielleicht noch hinzuſetzen, daß an der 
Aufidſung' des Sectenbandes der -Generalbaptiſten 
das mit Recht große Anſehn ihres beruͤhmteſten 
Lehrers, des vortrefflichen Jakob Foſters und 
der lange nach ſeinem Tode noch fortwitkende Geiſt 
E ner Neden und Schriften mit gearbeitet hade, daß 
abeb auch / wenn das Ehriſtenthum nur erſt in allen 
Chril dengemeluen alſo geprediget, und alſo aner⸗ 
kannt wäre, wie er es darſtellte, nicht nur alle 
Streite, ſondern auch alle Unterſcheidungscharakte⸗ 
ceund Abſotderungen der Chriſten wegfallen werden. 
Die mechaniſche, geiſtloſe und kalte Manier, 
welcher der groͤßte Theil des Biſchoͤflichen Kle⸗ 
— — aus dem Common Prayer Book 
zeolieſet oder plappert, wirkt unſtreitig nicht wes 
nig dazu mit, daß die offentlichen Erbauungen von 
dem Volke als eigentliche Gottes dienſte, bey denen 
alles nur an der Ab wartung, faſt gar nichts an 
der vigenen Geiſtestichtung, und Theilnehmung 
tete e betrachtet und darüber nicht nur fuͤr das 
IE Kpbrafciger/ * ſondern auch von allen, die 
ag ichtigere 
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merkwürdige Gottesgelehrte. 247 


daß Religionsſchriſten, auch Bibelüberſetzungen, 
und ſelbſt Bibelausgaben, von Katholiſchen Geiſts 


lichen veranſtaltet, weit mehr unter Katholischen, 


in Deutſchland zumal, ihr Gluck machen, und weit 
mehr Vertrauen finden, und Gutes ſtiften, als 
eben dieſelben Bucher vermoͤgen, wenn ihre Vers 


faſſer oder Herausgeder Proteſtanten ſind. Das 


pflegen auch die Feinde der Aufklärung wohl zu 
merken, und daher nuͤtzliche Unternehmungen die 
ſer Art bald zu verſchreyen und ihren Fortgang zu 


hintertreiben zu ſuchen. So erweckten ſie denn 


auch Verdacht wider die guten Adſichten der Brens 
taneiſchen Ueberſetzung; fie benutzten dabey fliags 
lich den Umſtand, daß Brentauo Freymaͤurer war, 
in welcher Hinſicht auch ſchon unter dem jetzigen 
Fuͤrſtabt ſein Anſehn und ſein Einfluß gar ſehr 
vermindert und ihm der Wunſch angedrungen wur⸗ 
de, vom Hofe entfernt in freyerer Muſſe zu les 
ben. — Brentano hat außerdem noch zwey nuͤtz⸗ 


liche Schriften, die auf Proteſtautiſchem Boden ge⸗ | 


wachſen waren, in etwas veraͤnderter Geſtalt) und 
nel einigen Zuſaͤtzen, in ſein Publicum gebracht: 

W. Kellners die Gebote J. C. Kempten 
Y 763. und: der wahre Prieſter Bus. Seelſorger 


in der Stadt und of. dem and. Kempten 1791. 


Ml. 


| Fran Wieſner, geifl, Nath, Prof. der 
Dogmatik, Senior der theol. Facult, zu Wirz⸗ 
burg, ſtarb daſelbſt am 1 3ten Sept. 177 797 
66 Jahr alt. Von ſeinem Leben und einen 


F 


Schriften findet man das wichtigſte in Boͤnickens | 


Geſch. der Univ, zu Wirzb. Th, II. S. 212. 
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748 VII. Verſtorbene 


Seine Bibliothek hat er der Abtey zu Zell vermacht, 
jedoch mit dem merkwuͤrdigen Vorbehalt, daß 
wenn der Jeſuikenorden wiederhergeſtellt werde, 
ein Theil derſelben _— Orden ausgelleſert wer; 
den pn 2 17 7 | 


Ju unterſtheiden-v von ibm iſt P. Arad ih 
Wieſt, Ciſtercienſer Ordens, dex am loten Apr. 
1797 im Kloſter Aldersbach in Niederbaiern ge⸗ 
ſtorben iſt. Dreyzehn Jahr hatte er auf der Nai 
verſitat zu Ingolſtadt einen theologiſchen Lebrſtuhl 
bekleidet, als er im J. 1794 wieder abgerufen wur⸗ 

de nicht ſowohl um Ruhe zu genießen, als um 
nicht gar zu viel Licht zu verbreiten. Er hatte 
viel Lob von ſeinen Streitſchriften gegen die Un 
glaͤubigen und Proteſtanten, von ſeinen dogmati⸗ 
ſchen und patrologiſchen Lehrbuͤchern. Indeſſen 
war er gelehrter und manchmal freymuͤthiger, als 
ſichs in Baiern gebuͤhren wollte. Er iſt 48 Jahr 
alt geworden. 37 Nat fe, 


— — 


* ovary 


Ein⸗ junger Katholischer Geiſtlicher, der bes 
reits überaus große Hoffnungen von ſich erweckt 
batte, Joſeph Bauerſchubert, Capellan 
zu Hauſen bey Fahrbruͤck im Hochſtifte Wirzburg, 
it am 24 ſten Sept. 1797 an den Folgen ſeiner 
von der fruͤheſten Jugek d an gefuͤhrten höchſt muͤh⸗ 
DN feligen und kuͤmmerlichen Lebenspflege, und ſeiner 
durch Geiſtes anſtrengung bewirkten Kdrperſ{wZs 
che im Juliushoſpitale zu Wirzburg geſtorben. 
Er war Verf aſſer des ohne ſeinen Namen zu Franks 
furt 


* 


merkwuͤrdige Gottesge lehrte. 


* 
| 
24 4 
E. 
7 


furt am M. 1793 bey Varrentrapp and Wenner 

herausgekommenen Andachtsbuchs fur Katholiken, 4 

daß mit Beyfall aufgenommen wurde. Vorzuͤg⸗ if 
i 


lich aber machten ihn ſeine zu Erfurt bey Keyſer 179 
in zwey Baͤnden erſchienenen kurzen Volkspredigten 
auf alle Sonn- und Feſttage des Katholiſchen Kir⸗ 
chenjahrs, und die Neuen Feſtpredigten, die bald 
nachher zu Frankf. a. M. in der Andreziſchen 
Buchhandlung herauskamen, als einen hellſehen⸗ "+ 
den, freymuͤthigen und populaͤren Religions zund , 3 
| Sittenlehrer bekannt. Jetzt tragen wir kein Be⸗ 
4 denfen  anzufuhren-p---daÞ. er auch Verfaſſer der 
1 Abhandlung uͤber Denkart und Betragen der aus 
| gewauderten Franzoͤſiſchen Geiſtlichen iſt, die das 
* zweyte Stuck des Archivs lieferte. Er iſt nur _ iN 
31 Jahr alt geworden, und hat die Haͤlfte ſeis 43 
nes kleinen Nachlaſſes, welche etwa 300 Fl. bez 3 
tragen mag, der Gemeine zu Birnfeld, ſeinem 
Geburtsorte, vermacht, daß von den Zinſen fuͤr 
arme Kinder die noͤthigen Schug angeſchafft 
werden ſollen, 
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7% vm Kiter Nachrichten 


der Schottländiſchen Kirche errichtet, und durch 


ein Koͤnigliches Patent beſtaͤtiget worden. Der bes | 
rihmte D. Hugo Blair, Prediger an der Ober⸗ 


kirche und Prof. der Redekunſt und der ſch. Wiſſ. 


zu Edinburgh, iſt Mitglied dieſer Geſellſchaft, und 
hat von deren Zweck und Verfaſſung im Anhange 
einer Rede die er im May 1796 vor der Geſells 
ſchaft h elt, weitere Nachricht ertheilt. (The 
Cewgeles and Beneficence of the Deity, etc. 
Edinb. 1796.) r 


Murren aber die Pflegung Franzöſt ©" 
23 Geiſtlichen in England. 


Der fortwaͤhrende, und vielleicht nicht auß 


hdrende, Schutz und Beyſtand , den eine ſo große 


Anzahl franzöſiſcher ausgewanderter 
Prieſter in Großbritannien und Irland 


findet, erweckt in vielen Gemuͤthern, die von dem 
Aufenthalte dieſer Fremdlinge unter Proteſtanten, 


von der Thaͤtigkeit und Zudringlichkeit eines gro⸗ 
hen Theils derſelben, mancherley Nachtheil- beſors 
gen, Unwillen wider die Regierung und am allers 
meiſten wider die Biſchdfe. Denn dieſe waren es 


doch hauptſaͤchlich, durch deren Füͤrſprache und 
„Thaͤtigkeit bewirkt wurde, daß jene Fluͤchtlinge 
nicht blos mit Menſchlichkeit und Milde, ſondern 
mit wahrer Freundſchaft, aufgenommen, und daß 
ihnen Hülfsquellen angewieſen wurden, auf welche 
* wen ae I Anſpriis 


5 ce 


ſ 


und vermiſht Bemerkungen. 


che machen durfte, aber zu machen vergeblich ver⸗ 
ſucht haben wuͤrde. Indeſſen ſind die Gründe 
eines ſolchen Unwillens, ihrer Natur und ihrem 
Werthe nach, nicht gleich. Proteſtantiſche Zeloten 
aus der Biſchoͤflichen Kirche ſeloſt, mißvergnuͤgte 
Diſſenters, die nur darauf ſinnen, der Staotss 
kirche etwas uͤbles nachzureden, Gegner einzelner 
Biſchoͤfe, Glieder der Oppoſition im weiteſten Um⸗ 


fange, ſtimmen am haͤufigſten in den Klageton 


fiber jene unzeitige, unproteſtantiſche und unpa⸗ 
triotiſche, Guͤte und Großmuth. Ein Ungenann⸗ 


ter hat in folgender Schrift: A Letter to ths 


Lord Marquis of Buckingham chiefly on the 
Subject of the numerous Emigrant French 
Prieſts and others of the Church of, Rome 
reſident and maintained in England at the 
Public Ex pence; and of the Spirit and Princi- 
ples of that Church ſacred and political; by 
A Layman (Lond. 1796. 8.) faſt alles, was 
ſich, mit Wahrheit und mit Schein, bedenkliches 
uͤber die Sache ſagen; was ſich fiir Ungluͤck dar⸗ 
aus ahnden laͤßt, zuſammengebracht, und mit 
treffender, oft nur nem, Ne ee dawss 
der geeifert. 


„„Die Roͤmiſche Kirche, ſagt er, andert fg * 


einmal ſelbſt nicht, und andert auch an thren alten 
Satzungen nichts, unter welchen die, daß ſie die 


einzige wahre, daß Ketzerey das groͤßte Verbrechen 


und Ungluͤck, daß jedes Mittel, ihr zu ſteuren 
6 erlaubt und Ketzern kein Glaube zu halten iſt, 
| B bb 4 
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immer bleiben. FOYER 1 ibre Tempel entwei⸗ 
bet ſeyn; die Schluͤſſel dazu ſind in den alten 
Händen. — Der Aberglaube erzeugte den -Atheiſs 
mus in Frankreich; ein Zeitalter des Leichtſinns, der 
Zweifelſucht, der Treuloſigkeit iſt gar ſehr vorbereitet, 
in jettm andern Lande dem Papiſmus aufzuhelfen. 
Kein band aber in Europa, wo er ſeine Wiederherſtels 


lung jetzt WA einer ſo wiangemeſſenen Duldung, 
ſo wahrſcheinlich hoffen darf als Großbritannien 
Mogte man einzelnen Duldern thaͤtiges Mitleiden 


beweiſen; aber daß Biſchof Horsley (in einer Pred, 
vom 30 Jan. 1793) geſagt hat, daß die Kathos 
lüiſche Kirche von der Proteſtantiſchen (Engliſchen) 
blos in einigen Lehrpunkten, Gebraͤuchen und 
Zuchtanſtalten verſchieden ſey, iſt unverautworts 
lich. Schon hat die Univerſitat Oxford fuͤr die 
Ko tholiſche Prieſterſchaft aus Frankeeich eine bes 
ſondere Ausgabe vom kateiniſchen N. T. veran⸗ 
ſtaltet und an fie perſchenkt; ihre Schweſter zu 
Ca nbridge wird vermuthlich aus frommer Nacheis 
ker ung mit einem neuen Abdrucke des Meßbuchs 
ns hfolgen, — Daß doch endlich die Regierung 
die Augen aufthun, und die pechſchwarze Wolke 
Fr-nzdſiſcher- Heuſchrecken, die das Land verdun⸗ 
keln und abfreſſen ; verſcheuchen moͤgte!“ 


= "TM. 2 * 5 1 N 0 N +4 2 
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Nachtrag zur Geſchichte des Pfarrhandels im 
N Hochſtifte Hildesheim. Toh 


ly 


15 | 0 


Wenn viele Leſer ſich gewundert haben, daß dat 


evangeliſche Conſiſtorium, dem, nach der Matur der Sas 
che und der Gewohnheit an andern Orten, das Recht, 

ſolche Pfarren, bey denen Simonie getrieben iſt, ſelbſt 
zu beſetzen zukommt, ſich deſſen bey dem Pfarrhandel 


des Probſtes Primaveſt geusdeyn begab, und dem Fuͤrſt⸗ 
biſchofe das ius devolutum, daß doch mehr ein von 
biſchdflicher Seite angemaßtes als ein völlig begründe 
tes, wenigſtens ein noch zweifelhaftes Recht war, ein 


raumte :) ſo werden ſie ſich noch mehr wundern, wenn 
fie nun erfahren, daß der Fuͤrſtbiſchof dieſe Gelegenheit 
nicht begierig ergriffen und wohl genutzt, ſondern, dem 
Pfarrhindler zu Gefallen zu ſeyn, vorgezogen hat. Soll⸗ 
te es gegkuͤndet ſeyn, daß, ſeitdem der Probſt Primaveſi 


ins 


18 F 


») Nicht blos zu verwundern, ſondern auch gar nicht in 


begreifen iſt, wie das Evangel. Conſiſtorium dem Fuͤrſt⸗ 


biſchofe in dieſer Sache ein ius devolutionis hat zu⸗ 


eignen können. Es iſt den Grundſagcu des Kirchens 


rechts durchaus zuwider, daß dies Recht von einem 
Fuͤrſen, als Fur ften, ausgeübt werde; es iſt ſeiner 
5 Natur nach blos ein Recht der kirchlichen Gewalt 
und Gerichtsbarkeit. Dem kirchlichen Odern, als 
ſolthen, kommt es zu, das Recht, deſſen der ordentliche 
Verleiher einer erledigten Kirchenbedienung oder Pfruͤn⸗ 

de fur dasmal verluſtig geworden iſt, auszuüben, und 


an deſſen Statt fur desmal die erledigte Stelle zu de⸗ 


ſetzen. Ein Landesherr von katholiſcher Relzaton kann 
aber nicht das kirchliche Oberhaupt proteſtantiſcher 


Unterthanen ſeyn, ſo wie auch umsekehrt ein proteſtan⸗ 


tiſcher Fiirſt nicht in dieſem Verhaltnif me katholiſchen 
Unterthanen fichen kann, es müßte denn der eine oder 
der andere vermbge des Entſcheidungsjahrs {| in dem 
Beſitze der kirchlichen Gerichtsbarkeit uber ſeine Unter⸗ 
thanen von verſchtedenex. Religion befinden. Woher als 
ſv bier dem Fuͤrſbiſchofe von Hildesheim ein ius de vo- 
lutum: * ; 
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754 VIII. Küner Wachen 
ins Gedränge gekommen, „eine beſondere Freundſchaf 


Iwviſchen dem Fürſten und ihm entſtanden, ſa ihm ſeit 
dem erlaubt ſey, zu jeder Stunde unangemeldet zu dem 


Färſten zu gehen, — es wird wenigſtens allgemein ges 
ſagt und verſichert: ſo muß entweder bey dem Biſchofe 
Mitleid den Haß der Ungerechtigkeit uͤberwiegen, oder 
er muß fuͤrch en, es moge mehr zur Sprache kommen, 
als ſeinen kunden erträglich ſeyn moͤgte. Kurz es 

giebt zu mang erley Andachten Veranlaſſung, daß der 
Fir die Holtelnſch Mfarre nicht ex iure devoluto 
vergeben hat, ſondem ſie nur im Namen des Prima- 
veſi einem Candidaten ale. wie foigende Proſe 


| tation ergiebt. 


„Von Gottes Gnaden Franz enn Bischof zu Hil, | 
desheim und Paderborn des b. r. + . Furſt, 
- Graf zu Pyrmont. 2c. 


Ehrſame und PHogelahr te, Liebe, 
Getreue. 

Wir haben euer Schreiben vom titen dieſes 
Monathe, worin ihr Uns erſtens die von euch als nich⸗ 
tig angeſehene, dem Eandidat Reichhelm auf die Pfarre 
zu Hottelh von dem Pfarr patrano. daſelbſt gegebene 
+ lation, und in Geſolg deſſen die auch dem praeſen- 
tato zuruͤckgegebene praeſentation, unter Beyſchlleßung 
des darüber unterm 9 Jan. a. c. abgehaltenen Proto 
eolls angezeigt; ſodann zweytens wegen des in dieſem 
Falle Uns zuſtel nden Wiederbeſetzungsrechts der ges. 
achten are. ex jure devoluto, Uns um die Ers 
neunung eines anderweiten tuͤchtigen Candidaten zu je 
ner erledigten ener, Stelle gebeten nk wohl 

halten. | 

Zugleich iſt une ch von dem vorhin erwahnten 
Plus patronb, dem robſte zur Suͤlte, eine Vorſteſs 
lung uͤberreicht worden, worin dieſer, ob er gleich, wie 
er bart anfuͤhrt, ſich keiner begangenen Simonie ſchul⸗ 
dig 1 88 auch wm durch 2 N war einen 
® ritten 


und vermiſchte Bemerkungen. 567 


richtigere Begriffe von der Sache haben, immer 
mehr geringgeſchatzt und verſaͤumt werden. Daher 
denn ſo allgemeine Klagen uber die Leere der Kirchen, 
in großen und kleinen Städten, auf dem Landen 
uberall, wo nicht entweder die Menſchen Sonntags 
feyer und Kirchenbeſuch nur als ein wohlhergebrachs 


tes Werk ehren, ohne zu wiſſen waxüm, oder ein 


geachteter Prediger die Ehre und Rützbarkeit dep 
kirchlichen Anſtalten aufrecht Halt.” Beyde Ausnah⸗ 
men werden immer ſeltener. Neuerlich hat ein gut⸗ 
meinender Schriftſteller, vielleicht um junge Geiſtli⸗ 
che die rechte Leſeweiſe des gemeinen Gebethuchs zu 
lehren, und ihnen mehr Schicklichkeit in der Tonſetzung, 
mehr Wurde und Herzlichkeit anzuempfehlen, den 


Einfall gehabt, eine Anweiſung zum Leſen des Ges 


betbuchs, welche, das groͤßte Muſter in der Schau 


ſpielkunſt, Garrick, einem jungen Geiſtlichen er 


theilt haben ſoll, drucken zu laſſen. Es lafit' ſich 
wohl denken, daß bloße Regeln zur Declamation 
vorgeſchriebener Redeſtuͤcke, wenn auch von einem Gar⸗ 
rick, ohne Begleitung der lebendigen Stimme eines 


Garricks, ein Koͤrper ohne Seele ſeyn, und kei⸗ 


nem lernbegierigen Leſer viel neues, wichtiges und 
anwendbares geben, vielleicht gar manchen zu einer 


widrigen Ziererey verleiten werden. Ohne eigne Aus 
dacht wird man keine Andacht erwecken. Die Regeln 


gehen auch meiſtens ins Allgemeine; feyerliche Wuͤr⸗ 
de des Tons, richtige Artikulation, ehrfurchtsvoller 
Blick u. ſ. w. Indeſſen iſt der Einfall in mehr als 
einer Hinſicht bemerkenswerth, und recht charafteri⸗ 
Kiſh Engliſch. — Das Büchlein iſt uͤberſchrieben: 
The Manner pointed ont iu which the Common 


\ 


Prayer was read in private by the late Mr. G. 
rick, for the Inſtruction of a. young Clergyman, 
from whoſe Manuſcript No tes this Pamphlet is 
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Aide: digt am perſo d we 
ciant. Altiſſimam proinde hand Reſolutionem | 
Regiam, Confilium iſtud Locumtenentiale Re- 


| dam 


Kbnigl. Ungariſche Verordnung, die Un⸗ 
terweiſung der Catechumenen betreffend, 
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Benigaum circulate Placitum Regium, quae- 
. circa” Tnſtitutionem Catechumenorum, ad 


Die zu einer Protſtantiſhen Kirche ber 


_ 


1 


Sacra Evangelica accedere cupientium praecipiens. 


184527. Ad ante vertendas, quae in nonnul- 
lis caſibus, de numero dieram receptae, per 


tranſire volentes a. Catholica Religione ad alter- 
utram ex Evangelicis, Iuſtructionis, hactenus 
exactae eſſe obſervantur quaeſtiones; viſum eſt | 


ſuae Majeſtati Sacratiſſimae benigne conſtitue- 
I Inſtructioni ſub iendus ſemper in teſt i- 
monio localis lIudicis, duorumque Seniorum. 
inſtructioni ſiſtatur; pro calu autem, quo ean- 
dem, juſtruendus interrumperet. Interruptio- 
nem talem, mox idem, cui laſ{tructio delata eſt, 
proximiori Magiſtratuali notam reddere, hic ve- 
ro, niſi quaeſtio altioris fit Indaginis, mede- 


* 


lam facere ac ita omnem, quae inter tempus 


obhſervari poteſt, difficultatem praeoccupare va- 
eat. Ad obtinendam vero eatenus ſecuriorem 
certitudinem, Parochi, medio Diaeceſanorum eo 
in viantur, quo ordinaria Diaria, quibus dies 


pus Inſtructionis exacte inſerendi erunt, fervent, 


ac eosdem; per loci.quoque Notarium, aut aliam 
am, ſeparatim adnotari fa- 


* 
* — 
wo 


gium ;Dominarionibps-Veitris, - pro congrua Di- 
wectione,. et exacta obſervatione hisee intiman- 
abet. Datum die 1. lui 17944. 


Antae a Catholica Religione deſicere volenti- 
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Dritten) gehende Ausſage des ohnehin in dieſer 
Sache nicht als einen vollguͤltigen Zeugen ange⸗ 
nommen werden koͤnnenden Candidaten Re ichhelm ouf 
einige Art nicht einmal als beſcheinigt «a * noch weni⸗ 


ger als bewieſen annehmen koͤnne und wolle, dennoch, 


ſeinem Angeben nach, zum Beweiſe ſeiner r einen 
zuneigennuͤtzigen Abſichten, Uns fir diefes 
Mahl die Conferirung der dermal erledigten Prediger⸗ 
telle zu Hotteln, jedoch unnachtheilig ſeiner Rechte in 
kuͤnſtigen Fallen, in UnſereHinde wirklich uͤbergeben hat. 
Bey dieſer Lage der Sache, und wo das, was in 
einer Hinſicht etwa noch der Ausuͤbung unſers Colla⸗ 
tionsrechts entgegenſtehen moͤgte, in der andern be ſei⸗ 
tigt wird, haben Wir daher kein weiteres Bedenken tra⸗ 
igen koͤnnen, den Candidat Georg Daniel Witting mit 
der erledigten Pfarre zu Hottoln gnaͤdigſt wieder zu pros 


vidiren, wovon Wir euch hiemit benachrichtigen wollen. 


Und verbleiben euch mit Landesfuͤrſtl. Gnade wohiges 
Sehen. Hildesheim d. 31 Jan. 1798. | 
Franz Egon, ©] 
Dem conſiſtorio Aug. Conf. 7 
Dies laßt ſchon vermithen , daß Primaveſt vom 
iu gerichte, ohngeachtet der Fuͤrſt gewiß keinem 


Beyſitzer etwas als ſeinen Wunſch auf irgend eine Wei 


ſe anbringen laͤßt, nicht eilig wird gerichtet, und nicht 
uͤbereilt verdammt werden. Daher iſt alſo auch vor 
der Hand noch nicht die vorhin beregte Verlegenheit da, 
was mit der Hilfte des Strafgeldes, die dem Fiſeus 
zufaͤllt, anzufangen, und wie die fuͤrſtliche Kammer vor 
. vieſein Blutgelde zu bewahren ſey. Hat dies, oder 
etwas anders Einfluß auf die Stimmung des Fürſton, 


 Yenug' vgs Conſiſtorium hat, auf ſeine l 
liche 


12 — 


2 5 Nea Abel. | 
) Setzt, nachdem der dale dem Eand. N. 1500 Nell. | 


8 in Golde, wovon Zoo leichtes Geld geweſen ſind, wie⸗ 
2 zuruͤckgezahlt dat, muß die Sache doch ſo rein eben 
nicht ſeyn. 


und vermiſchte Bemerkungen. 75 5 
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755 Kuͤrzere Nachrichten ꝛc. 


liche Bitte und Vorſtellung S. 641 folgende Antwort, 
die den geheimen Rathen ſchwer mag e e ge 
bf weſen ſeyn, erhalten. 

9 Von Gottes Gnaden ꝛc. 
r „Wir haben euer anderweites Schreiben in Betreff 
1 der dem verſtorbenen Prediger Suͤſtermann von dem 

* Y Probſte zur Suͤlte gegebenen Proviſion auf die Pfarre 
zu Hotteln erhalten, und daſſelbe wohl erwogen. Allein 
es ſcheint Uns der Inhalt deſſelben ſo voreilig, als der 
SGeſuch des Gerichtshalter Suͤſtermanns nicht Hhinreis 
chend uͤberlegt zu ſeyn. So lange bey Unſerm Officialats 
gerichte die Sache unentſchieden iſt; ſo lange kann auch 
von Uns darin keine Verfuͤgung erlaſſen werden. Wenn 
Aber auch die zukuͤnſtige Entſcheidung den Prediger 
Süſtermann als einen ſimoniace proviſum erklaren 
8 ſollte, fo wuͤrden Wir doch keine Entſchließung nehmen 
| 2 Tonnen, wodurch der Eine Theil in eben dem Grade be: 
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13 lohnt wuͤrde, in welchem der Andere eine Beſtrafung 
„ leiden mußte, daß die canoniſchen Rechte ſowohl den 
| Ed | Proviſnm als den Patron beſtraft wiſſen wollen, mits 


Hin in dieſem Falle die Begnadigung des einen Theils 
it 5 ganz unſchicklich ſeyn wuͤrde. Es iſt Uns daher der Ans 

1 trag des Gerichts halter Suͤſtermanus um ſo auffallen⸗ 
1 der geweſen, als derſelbe bey der zukuͤnfti⸗ 
1 Hen Entſcheidung die Witwe der Gefahr 
ausſetze, nicht nur die gehobenen Pfarr 
tinküufte, welche ein Simoniace proviſus nach bes 
kannten geiſtlichen Rechten nicht acquiriren kann, re- 
Itituiren, ſondern auch die ihr ſo “) zu ſt es 
E Hen den Revenuen einer Witwe entbeh⸗ 

. ren zu muͤſſen. Wir verbleiben euch mit landes 
118 ' 4 fuͤrſtlichen Gnaden wohlgewogen. Hildesheim am 
7 Mirz 1798— Franz Egon. © 
So: das ift, wenn fie nicht denuncürt. 45 ſoll alſs 


nicht weiter denunctirt werden! um Daun t der Wits 
ov 11 ten. 
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